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or rede. 


Ay die im vierten Bande dieſer Denkwuͤrdigkeiten 

gegebenen Einleitung in die Geſchichte des chriſtlichen 
Gottesdienſtes folgt nun in dem gegenwärtigen Theile 
eine geſchichtliche Darſtellung des gottes⸗ 
dienſtlichen Gebetes und Kirchen⸗Geſanges⸗ 
Beyde Gegenſtaͤnde mußten mit einander verbunden 
werden, da es dabey keinen materiellen, ſondern bloß 
einen formellen Unterſchied giebt. Bey dem beſonderen 
Intereſſe, welches dieſe die Liturgie unmittelbar ange: 
hende Punkte in der gegenwärtigen Zeit haben, ſchien 
eine ausfuͤhrlichere Behandlung, als man in den ar⸗ 
chaͤologiſchen Werken, beſonders Bing ham, findet, 
| erforderlich. Insbeſondere aber glaube ich, durch 
Mittheilung der aͤlteſten Gebets ⸗ Formulare, welche 
wir beſitzen, den Wuͤnſchen derjenigen Leſer entſpro⸗ 
chen zu haben, welchen die Werke der aͤlteſten Kirchen⸗ 


1 


lehrer und die Conſtitutionen der Apoſtel nicht zugänge 


lich find. Daſſelbe wird künftig auch in Ansehung 


der Tauf⸗ und Abendmahls: Formulare, deßgleichen 


bey den uͤbrigen heiligen Handlungen, welche entweder 


Sacramente genannt oder dieſen doch gleich geſetzt 
werden, geſchehen. Dadurch wird man die beſte Ge⸗ 
legenheit haben, die Agenden und Liturgien unſerer 
Zeit zu vergleichen und zu beurtheilen. 


= 


Fur den evangeliſchen Geiſtlichen iſt eine ſolche Vers 
gleichung auf jeden Fall wichtig, indem, nach den 
Grundſaͤtzen feiner Kirche, das Beyſpiel der alten 


Kirche zwar kein Geſetz (welches nur aus dem Worte 
Gottes in der heiligen Schrift aufgeſtellt werden kann), 
aber doch eine ſehr bedeutende Empfehlung iſt. Es iſt 
von der hoͤchſten Wichtigkeit zu wiſſen, nicht nur was, 
ſondern auch wie die alten Chriſten gebetet und ge⸗ 
ſungen haben; und beydes, Inhalt und Form der altes 
ſten Gebete und Geſaͤnge, bietet einen würdigen und 


lehrreichen Gegenſtand der Forſchung dar. Wie es 


überhaupt einen eigenen theologif 0 N u Sprachge⸗ 


brauch giebt, welcher ſich ſo leicht nicht erlernen laͤßt, 


als Manche glauben moͤgen, ſo hat auch beſonders die 


v 


5 Liturgie ihren eigenen Styl, welcher nicht we: 
niger wichtig it, als der ſogenannte Canzley⸗ und Cu⸗ 
rial⸗Styl, wogegen zu verſtoßen, auch jetzt noch, we⸗ 
nigſtens nicht uberall, fuͤr gleichguͤltig gehalten wird. 

Selbſt die allgemeinen, im ganzen Cultus ſo oft wie⸗ 
derkehrenden „liturgiſchen | Formeln formulae 
solemnes) ſind von Bedeutung, und es lohnt ſich wohl 
der Muͤhe, ſich uͤber Sinn und Gebrauch derſelben zu 
unterrichten. Schon allein die große Verſchiedenheit 
im Halleluja⸗Gebrauch zwiſchen der orientaliſchen und 
occidentaliſchen Kirche iſt ja eine merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung! Mr | 


' Aus dem Hymnario der lateiniſchen Kirche find bey 
der vorauszuſetzenden allgemeinern Bekanntſchaft, keine 

roben mitgetheilt; bey der griechiſchen und ſyriſchen 
Hommologie ‚aber ſchienen einige, der Vergleichung 
wegen, a ea Der letzte Abſchnitt haͤtte leicht 
ein ganzes Buch werden koͤnnen; aber es ſchien hin⸗ 
länglich, bloß die allgemeinen Geſichtspunkte anzuge⸗ 
ben und nur an einigen Beyſpielen zu zeigen, wie viel 
dogmatiſches und polemiſches 1 8 der alten Litur⸗ 
gie zum Grunde liege. | | 


Der nächſtens erſcheinende ſechſte Band wird 
ſich uͤber den gottesdienſtlichen Gebrauch der 
heiligen Schrift in feinem: ganzen Umfange ver⸗ 
breiten. | | 
Bonn, am 25ſten Julius 1822. 
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erter Aofonien 


Allgemeine Bemerkungen über 
Gebet und Geſang in der 


chriſtlichen Kirche. 


Gebet und Geſang ſind urſpruͤnglich nicht verſchieden; 
wenigſtens kein oppositum, ſondern nur ein diversum 
quid. Beide ſind der Ausdruck religiöfer Ueberzeugung 
und Empfindungen durch Worte und Toͤne. Zwar giebt 
es auch ein Gebet ohne Wort, Ton und Laut: das ſo⸗ 
genannte ſtille Gebet, das Gebet des Herzens, der 
fromme Gedanke u. ſ. w., wie ſchon der Pſalmiſt unter⸗ 


5 ſcheidet das Gebet des Herzens (das innere An⸗ 


denken an Gott) und das Gebet der Lippen. 
Aber es gilt hierbei der Grundſatz: de occultis non judir 
cat ecclesia. In's Innere des Menſchen ſchauet nur der 
unfichtbare und unerforſchliche Herzenskuͤndiger (Apoſtg. 
1, 24. 15, 8. 1 Sam. 16, 7.); oder, wie es der 
Pfalmiſt (Pf. 7, 10. ogl. Pſ. 139, 1 ff.) aus druͤckt: 
nur Gott iſt es, welcher Herzen und Nie⸗ 
ren prüfet. Soll der Menſch verſtehen, was im 
Innern des Menſchen iſt und vorgehet, ſo muß das dunkle 
Gefuͤhl in ſeiner Seele zum Bewuſtſeyn gebracht, oder, 
was daſſelbe iſt, in eine Sprache uͤberſetzt werden, wel⸗ 
che, wenn fie auch nicht als Vocal: Sprache dem Ohre 


toͤnet, doch eben ſo verſtaͤndlich wird, wie die Sprache 


des Firmaments, oder der Zeit, von welcher der Pfal- 


miſt (. 19, 1 — 2 fo wahr und. ſchoͤn handelt. 
A 2 
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Nach Diogenes von Laerte, Jamblichus u. a. 
war es ein Gebot des Pythagoras: daß man laut 
beten ſollte, um zu verhuͤten, daß man nicht, wie 
von Unverſtaͤndigen geſchehe, Dinge zum Gegenſtande 
des Gebetes mache, welche den Begriffen von Gott nicht 
angemeſſen waͤren.) Dieß harmonirt mit dem Grund⸗ 
ſatze der Juden, welchen Grotius (Adnot. ad Ro- 
man. c. VIII, 26.) mit folgenden Worten anfuͤhrt: 
„„ Judaei nullas preces valere censebant, nisi voces. sal - 
tem intra labja exprimerentur. Christiani etiam solo 
animo conceptas preces non perdunt (foll wohl hei⸗ 
ßen: spernunt oder damnant?) .“ Hiermit ſtehet nun 
das Chriſtenthum im Gegenſatze. Ueberall eifert Chriſtus 
wider die Gebet: Sucht und Schwatzhaftigkeit der Hei⸗ 
den und wider die Eitelkeit der Phariſaͤer, welche ſich bei 
ihrer Art zu beten an den Tag lege. Die Vorſchrift, 
welche er ſeinen Juͤngern deshalb ertheilet, lautet dage⸗ 
gen ſo: „Wenn du beteſt, ſollſt du nicht ſeyn, 
wie die Heuchler, die da gerne ſtehen und 
beten in den Schulen und an den Ecken auf 
den Gaſſen, auf daß fie von den Leuten ge 
ſehen werden. Wahrlich, ich ſage Euch, 
ſie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber 
beteſt, ſo gehe in dein Kaͤmmerlein und 


ſchleuß die Thüre zu und bete zu deinem 


Vater im Verborgenen; und dein Vater, 
der in's Verborgene ſiehet, wird dir's 


) Im Widerſpruche mit Pythagoras behaupteten Molinos, die 
Frau de la Mothe Guion, Poiret und andere Myſtiker, daß 
das mündliche oder laute Gebet durchaus verwerflich, 
und nur das ſtille Gebet ohne Worte einen Werth 
habe. Die Vertheidiger dieſer Meinung wurden Quie⸗ 
tiſten genannt. S. Joh. Ben. Carpo de religione 
Quietistarum. Disput. acad. p. 556 seqg. Bossuet rela- 
tion sur le Quietisme, Par. 1698. Walch 's Rel. Streitigk. 
außer der evang. Kirche. Th. II. S. 982 ff. 


uͤber Gebet und Ge ER 


vergelfen ökkentlich. und wenn br betet, 


ſollt Ihr nicht viel plappern, wie die Hei⸗ 
den; denn ſie meinen, ſie werden erhoͤret, 


wenn ſie viel Worte machen. Darum ſollt 


Ihr Euch ihnen nicht gleichen. Euer Vater 
weiß, was Ihr be duͤrfet, ehe denn Ihr i hn 
Mitte (Matth. VI, 5 — 8.) 

Ganz in Heben: mit dieſe en Foderungen 
ſtehen ſo viele Ausſpruͤche der Apoſtel, ſo daß man 0 
Rech behaupten kann, der Inhalt des ganzen N. 
gehe ahin, die chriſtliche Gottes Verehrung zu, e 
Anb tung im Geiſte (ngo0RVPnaIS Ev MVEVUATE. 
Joh. IV, 24.) zu erheben. Das fo oft empfohlene 


Beten im Geiſte aber erfodert nicht nur, als erfte, 


unerlaͤßliche Vorausſetzung, eine wahrhaft fromme, 
gottergebene, kindliche Geſinnung (den Geiſt der Kind⸗ 


ſchaft, Liebe und Freiheit), ſondern wird auch dem Ge⸗ 


bete nach beſtimmten Formeln und einem gewiſſen Ritual 
und Ceremoniell entgegen geſetzt. So iſt es in der Er⸗ 
mahnung des Apoſtels Judas: Betet im heiligen 


Geiſte ( ονι⏑νAueο Ev mysvuarı d ⁰ Jud. v. 


20). So ganz vorzuͤglich in der Aeußerung des Apoſtels 
Paulus: Der Geiſt hilft unſerer Schwach⸗ 
heit auf. Denn wir wiſſen nicht, was wir 
beten ſollen, wie ſich's gebuͤhret; fondern 
der Geiſt ſelbſt vertritt uns auf's beſte 


bei unſern wortloſen Seufzern. ) Er 


1 
% 


*) Die orevoyuoı dAaAnror find üb erte Seufzer und ſtillen 
Wuͤnſche, welche nicht in Worte eingekleidet werden, und es 
nicht koͤnnen, ( dAdAnzoı wie dene enuare). Wie die 
Worte geſtellt ſind: vmeosvruyyansı ue numv orevaywoig 
dναν,j“jiois iſt es zweifelhaft: ob der h. Geiſt dieſe ſtummen 
Wuͤnſche in uns hervorbringt; oder ob er dieſelben, wenn ſie 
ſich in unſerm Innern erzeugen, gleichſam verkoͤrpert, doll⸗ 

metſchet und bevorwortet. Es laͤßt ſich fuͤr Beides ohngefaͤhr 
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aber, der die Herzen erforſchet, weiß was 


des Geiſtes Sinn ſey; denn er vertritt die 
Heiligen nach dem, was Gott gefällt." 
Bei dieſer Stelle macht Grotius (Adnotat. ad 


Rom, VIII. 26.), nachdem er eine kurze, aber treffende 


Wort- Erflärung vorausgeſchickt, die ſehr richtige Be⸗ 


merkung: „Id autem Spritui S. ideo tribuitur, quia 


preces ad Deum nobis dictat. Docet autem nos Spiri- 
tus precari Deum ea, quae Deo sunt gloriosa, ratio- 


nibus nostris sepositis, imo et cum nostro, si ita res 


ferat, incommodo. Exemplum vide in Paulo Phi- 


lipp. I, 20. 21. 22 — 25. et in amicis Pauli, 


Actor. XXI, 14. Pari modo Galat. IV, 6. clamare 


dicitur Spiritus ille, id est: ad clamandum nos excitare. 


1 * — * _ . * 
In Ecclesia Diaconus imaginem quo dam- 


modo gerit Spiritus Sancti.“ Die letzte 


Aeußerung erregt zwar Abraham Calov's Unwillen; 


allein er hat im Grunde, da er in der Erklaͤrung des Gan⸗ 


zen feinem Gegner, deſſen Uebereinſtimmung mit Luther 
er anerkennet, beipflichtet, weiter nichts dagegen einzu⸗ 
wenden gewußt, als: „Simile tamen Grotii de Diaco- 
nis nee dignitati Spiritus Sancti convenit, nee rei 


exprimendae idoneum est, quum cordibus piorum 


inspiret et suggerat 8. S. ipsas preces, fatente 


Grotio.“ Wahrſcheinlich hat er hier fich vor dem Vers 
dachte des Macedonianis mus gefuͤrchtet. Aber ein 
anderes iſt es doch, den heiligen Geiſt, wie Macedonius 
that, feiner Natur und Weſen nach für einen duazowog 
nt Urnoneng erklären; und etwas anderes, das kehrs 
und Zroft» Amt des h. Geiſtes mit dem ehrenvollen Ge: 
ſchaͤfte der Diakonen in der alten Kirche, zum Gebete zu 


ermahnen und das: Orate! und Sursum corda! 


gleich viel ſagen. Ich habe dem betztern den Vorzug gegeben, 


weil es dem Begriffe des heil. Geiſtes, als Paraklet, beſſer 
entſpricht. 


über Gebet und Geſang. n 


auszurufen, zu vergleichen. Sonſt muͤßte es ja uͤber⸗ 
haupt eine Pneumatomachie und Blasphemie ſeyn, von 
Aemtern des h. Geiſtes uberhaupt nur zu reden 5 
und ihn (wie Apoſtg. XV, 28: Sd og ro ayım nveuua- 
Ti, nul ih, zum Affftenten ber Apofiel und Glaͤubi⸗ 
gen zu 8 | 
Im N. T. wird des Gebetes ſehr häufig erwähnt. 

Sowohl Ehriſtus als die Apoſtel ermahnen „ zum Gebete 
ohne Unterlaß,“ und ſetzen den Charakter eines religioͤ⸗ 
ſen Menſchen darein, daß er ein fleißiger Beter ſey. Auch 
wird berichtet, daß nicht nur Jeſus ſelbſt und ſeine Singer 
bei allen wichtigen Vorfaͤllen des Lebens fich durch Gebet an 
Gott gewendet, ſondern auch, daß die erſten Verehrer Jeſu, 
ſo oft ſie ſich verſammelten, ihre Andacht und Erbauung 
durch Gebet und Geſang erweckt und geſtaͤrkt haͤtten. 
Die evangeliſche Geſchichte theilt auch oͤfters die bei 
ſolchen Veranlaſſungen von Jeſus oder den Apoſteln aus⸗ 
geſprochenen Gebete, mit den eigenen Worten derſelben, 
mit. Im IV. B. dieſer Denkwuͤrdigkeiten S. 131. ff. 
find die vorzuͤglichſten Stellen des N. Ta, worin ſolche 
Gebete vorkommen, angezeigt worden. Doch iſt be» 
merkenswerth, daß außer den Formeln Au, eignen 
vulv, xagıs e ͤ u. ſ. w., wozu man auch noch viel⸗ 
leicht das Epiphonem Magav ed, und die Exſecra⸗ 
tions Formel avadenıa zero rechnen koͤnnte, keins 
dieſer Gebete wiederholt vorkommt, ſo daß alſo die 
Idee eines beſtimmten Formular's nicht Statt finden 
kann. Dieß iſt ſelbſt bei dem ſogenannten Gebete des 
Herrn, oder Vater ⸗Unſer (Matth. VI, 9 — 13. 
Luk. XI, 1 — 4.), der Fall; und daher iſt es zu erklaͤ⸗ 
ren, wie ſich über die Natur, Beſtimmung und Anwen⸗ 
dung dieſes Gebetes, welches, obgleich ein Theil der 
Geheim Disciplin, dennoch allein den Charakter der 
Oeffentlichkeit und Allgemeinheit erhalten hat, fo ver- 
ſchiedene Meinungen ausbilden konnte, wovon im naͤch⸗ 
ſten Abſchnitte aus fuͤhrlicher zu handeln ſeyn wird. 
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Dennoch find die im N. T vorkommenden Gebets⸗ 
und Gluͤckwunſch'. Formeln in der Negel die Grundlage 
aller Gebete und liturgiſchen Formeln, welche man in der 
alten Kirche findet. Doch zeigt ſich bald, daß man in 
der chriſtlichen Kirche in dieſer Beziehung auch vom A. 
T. einen fleißigen Gebrauch machte; ja, daß man fi 
für berechtiget hielt, die ganze Doxologie, Pfalmodi 
und Hymnologie des A. ©. heruͤber zu nehmen und der⸗ 
ſelben eine chriſtliche Deutung unterzulegen. Außer der 
woͤrtlichen Beibehaltung und Uebertragung altteſtament⸗ 
licher Formeln, Sprüche „Geſaͤnge ꝛc. findet man haͤufig 
ſolche Centonen, wobei es nicht ſchwer iſt, jede einzelne 
Phraſe und Formel auf ihren urſprung neff 

und im A. T. nachzuweiſen. ar 
| Es kann für den Zweck der gegenwärtigen Unter⸗ 

ſuchung weder auf die Eroͤrterung des Begriffs vom Ge⸗ 
bet uͤberhaupt, noch auf die beſonderen Beziehungen an⸗ 
kommen, welche hierbei fuͤr die Dogmatik und Moral 
eintreten; ») ſondern wir haben uns 1% bloß an das 
oͤffentliche oder gottesvienſtii Gebet der 
alten Ch riſten zu 11 m nach en e 


*) unter den Reformatoren hat wohl keiner gründlicher bie Lehre 
vom Gebet abgehandelt, als Calvin. Man ſ. deſſen In- 
stitut. chr. relig. lib. III. c. 20. ed. Genev. 1612. p. 
298 ff. Er ſagt aͤcht exeligidg: „Est quaedam hominum cum 
Deo communicatio, qua sanctuarium coeli ingressi, de 
suis promissis illum coram appellant:; ut quod verbo 
duntaxat annuenti crediderunt non fuisse vanum, ubi 
necessitas ita postulat experiantur. Itaque nobis proponi 
nihil videmus a Domino exspectandum, quod non et 
precibus jubeamur postulare; ade verum est, oratione 
effodi thesauros, quos evangelio Domini judicatos fides 
nostra intuita fuerit.“ Hierauf werden die Geſetze und Be⸗ 
dingungen eines chriſtlichen Gebetes (p. 299 ff.) angegeben. 
Es find ſummariſch folgende: 1.) Ut Deumrevereamur. 2.) Ino- 
piae nostrae sensus, z.) Omnis superbiae, abdicatio. 
4.) Certa fidueia exauditionis nos ad precandum animans. 
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noch vorhandenen 3 den 8 im auge 

zu beſtimmen 
Die meiſten Ausleger imme darin Be baß 
in der Stelle 1 Timoth. II., 1 ff. von demoͤffe tlie 
chen G ottesdienſte die Rede ſey; und Zweck und 
Zuſammenhang des Sendſchreibens iſt dieſer Meinung 
allerdings guͤnſtig. Der Apoſtel erklaͤrt aber nicht nur 
das Gebet uͤberhaupt für nothwendig / ſondern giebt auch 
die verſchiedenen Arten ee näher an 9 8 255 

folgende: 1 hl 0 ** Wen i 


ana), deyasıs,. rogationes, 8 Bitten, Vorzüglich um 
Abwendung, der Gefahr und des Uebels. ER 


1580 Ioodeuxal, Gebete, ſowohl zur Verherrlichung 
en Gottes, als zur Erlangung zeitlicher und ewiger | 
Guͤter, wie Epheſe 16; Man wi. a. 
BE — ern IR NU Anf 
a % 15 Die ganze ſchd he 15 verdient 358 Allen geleſen in 
MY werben. Zu 50 en iſt damit, was J ohannes Ger: 


en 1 rd und Re Ing 8 r d ber denfelben e bei 
werken. manu 8 


a 0 Die neuern Yadldaeı find hier, wie öberdgupt, gar zu Hei, 
” gebig mit ihrer Sphnonymik. In Rofenmüller’s © Scho⸗ 
lien (T. v. P. 18. ed. IV.) heißt es: Vs ſoets, 1 οεαοαοα, 
10 Lvrebgelg pro Synonymis possunt' haberi. Vulgo ita 
distinguunt; ut dendees sint: deprecationes pro ma- 
& BE ‚m9oosuyaı preces ad bona nobis 
tinenda; Lvrepkets; pres pro aliis.“ Von 
Heinri chs (Foy. Test. edit. Koppianae Vol. VII. p. 
5. ) wird bemerkt: 75 denseig - — — U yyadısrıng. sata⸗ 
gunt Intt. in discutienda harum vocum differentia, quas 
sea sicuti Hehr. na (2), nb, Hhο⁰ n, den (7), 
s, , $yaonymas eumque in finem eumulatası eredo, ut eo vehe- 
mentius 2). ‚efferatur. sententia impensissimae pre- 
ces 5 retenta Kamen, naturali illa precum distinetione, 
qua vel poseimus numen 505 vel; vori 1 gra- 
tias reddimus. mite 


ele iſt so 1 ein Frineipium indiscernibilimn! 
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3.) Eyreütets; deprecationes, Fürbitten, um 
Andern durch unſer Gebet zu verſchaffen, was wir 
ihnen wuͤnſchen, oder was ſie beduͤrfen. 8 

4.) Evyagısrıai, gratiarum actiones, Dank⸗ 
fagung für Wohlthaten, welche wir oder Andere 
empfangen haben. Auch Philipp. IV, 6. ſind: e 
wavri 755 1 οονον, salrn bemosı U _ 
TE suUxgapeorias mit einander verbunden. 
Auch bei den Kirchen» Vätern finden wir diefe ver» 

ſchiedenen Gebets Arten angeführt und durch zahlreiche 
Beiſpiele erläutert. 

In Beziehung auf das Objekt dieſer Gebete, Bit⸗ 
ten u. ſ. w. führt der Apoſtel an: 1.) Une navro» 
avdoorwov für alle Menſchenz; und darin offenbart 
ſich der welt buͤrgerliche Charakter des Chriſten⸗ 
thums. Der Chriſt betet nicht bloß für die Brüs 
der und Freunde, ſondern auch fuͤr die Fremden 
und Feinde — ganz in Uebereinſtimmung mit den 
Grundſaͤtzen Jeſu, Matth. V. 43 — 48. Joh. X, 
14 — 18. u. a. Zu einer ſolchen Freiheit und Er⸗ 
habenheit über National Vorurtheile konnte ſich der 
Jude nie erheben, und daher wird es auch als die wich⸗ 
tigſte Entdeckung augeſehen, was der Apoſtel Petrus 
Apoſtg. X, 34. nach langem Zweifel als Wahrheit fand. 
Aber auch der Paganismus konnte, ohngeachtet ſeiner ge⸗ 
ringeren Befchränfung auf Nationalität, Geburt u. ſ. w. 
nie zur Idee einer allgemeinen und reinen Menſchen⸗ 
Liebe, welche alle Voͤlker und Individuen der Erde mit 
gleicher Liebe umfaßt, gelangen. 2) unse Baoıkdor 
“au navıoy Tv &v UnEg0X)) t,: für die Res 
genten und alle Machthaber. Die Scene 
find, nach dem befondern Sprachgebrauche, die roͤmi⸗ 
ſchen Kaifer; obgleich auch an die Tetrarchen, 
welchen, wie dem Herodes, der koͤnigliche Titel zuge⸗ 
fianden ward, gedacht werden kann. Die Ev unspogN 
Öyres aber find vorzugsweiſe die von den nen ange⸗ 
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fetten. Provinzial» Goubemeuts, eantvftge., Pro» 
conſuln u. ſ. w. 

Voͤllig mit dieſer apoſtoliſchen Verordnung uͤberein⸗ 
ſtimmend berichtet Tertul l. apologet. c. 39: „Wir 
bitten auch fuͤr die Kaiſer und ihre Verweſer, fuͤr die 
Gewalthaber auf Erden, fuͤr die Ruhe aller Staͤnde, und 
daß die Tage dieſer Welt eher verlaͤngert, als verkuͤrzt 
werden mögen, (pro rerum quiete, pro mora finis).“ 
Daſſelbe finden wir auch in den andern Schriftftellern, 
welche vom Gottesdienſte der alten Chriſten handeln. 

Auch die Geſaͤn ge und Lieder, deren in den 
aͤlteſten Urkunden des Chriſtenthums Erwähnung ges 
ſchieht, koͤnnen zunaͤchſt unter keine andere Kategorie, 
als die des Gebetes, gebracht werden. Das Chriſten⸗ 
thum erkennet keinen andern Geſang, als den zum Lob 
und Preis des Schoͤpfers, zur Verherrlichung ſeiner 
Wohlthaten und zur Erweckung und Staͤrkung des 


Glaubens und frommen Sinnes und Wandels. Es giebt 


hier keinen materiellen, ſondern bloß formellen Unter⸗ 
ſchied. Man möchte ſagen: es ſey hier nur ein Grada— 
tions- Verhaͤltniß, wie Poſitiv, Comperativ und Su⸗ 
perlativ. 

Schon die inſtinctartige een unſers 1 
zum Goͤttlichen wird als religioͤſes Gefuͤhl und als Ge⸗ 
bet betrachtet, Ja, nach Tertullianus, iſt das Ge⸗ 
bet nicht bloß eine Eigenthuͤmlichkeit der Vernunftweſen 
» (Menfchen und Engel), ſondern es liegt auch in der gan⸗ 
zen Natur ein gewiſſes Streben, ſich zum Schoͤpfer em⸗ 
por zu ſchwingen, und dieſes Streben iſt als das Ge» 
bet der Natur zu betrachten. Daher ſagt Ter⸗ 
tullianus (de orat, c. 23): „Orat omnis crea- 
tura, Orant pecudes et ferae et genua decli- 
nant, et egredientes de stabulis ac speluncis, ad coe- 
lum non otiosi ore suspiciunt, vibrantes spiritu suo 
movere, Sed et aves nunc exsurgentes eriguntur ad 
eoelum et alarum crucem pro manibusextendunt, 
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et dicunt aliquid, quod oratio videatur ).“ Man 
koͤnnte zur Rechtfertigung und Unterſtuͤtzung dieſes Sprach⸗ 5 
gebrauchs ſich auf die anoxegndorie zig ariosng 
(Röm. VIII, 19), und auf fo viele Perfonificationen 
des A. T. berufen, wo den Bergen, Fluͤſſen, Elemen⸗ 
ten, Thieren u. ſ. w. eine Anerkennung und Verherr— 
lichung des Schoͤpfers zugeſchrieben wird, (z. B. 
Pf. 65. 14. Pf. 19, 1. 69, 35. 96, 11 — 13. 98, 
7 — 9. 148, 1 — 13. Jeſ. 44, 23. 49, 13. 55, 12. 
u. a.). Aber, wie laut und deutlich auch dieſe Doxolo⸗ 
gie das religioͤſe Gefuͤhl anſpreche, ſo iſt ſie doch nur eine 
Symbolik, welche nur dem Religioͤſen verſtaͤndlich, fuͤn 
jeden andern aber gar nicht vorhanden iſt. Der eigent⸗ 
liche und wahre Beter iſt der Menſch, welcher vom Schoͤ— 
pfer das unſchaͤtzbare Geſchenk der Toͤne und Sprache er⸗ 
halten, damit er den Schoͤpfer preiſe, ſeine Bruͤder und 
ſich ſelbſt zur Gottesfurcht auffodere, und fuͤr ſich und 
Andere Huͤlfe und Beiſtand in den Noͤthen des Lebens er⸗ 
flehe. Das ente und die ee zu BIN 


„) Die Vorſtellung: daß das Kreutzes⸗ Zeichen ta 
erucis) ein in der ganzen Natur und in den mannichfaltig⸗ 
ſten Erſcheinungen derſelben, uns dargebotenes Symbol ſey, 

ſinden wir bei alten und neuen chriſtlichen Schriftſtellern ſehr 
häufig. Schon Justin. Mart. (Apol. I. $, 72.) ſagt: „Das 
Zeichen des Kreutzes iſt der ganzen Natur überall eingedrückt. 
Es iſt beinah kein Handwerksmann, welcher nicht die Figur 
beffelben unter feinen Inſtrumenten braucht. Selbſt der 
Menſch hat fie an ſich ſelbſt, wenn er feine Hände zum Ger 
bete ausbreitet.“ Ferner Minut. Felix Octav. c. 29: „Das 
Kreuz beten wir nicht an; aber wir ſcheuen es auch nicht. — — 
Selbſt die Natur ſcheint uns dieſe Figur einzupraͤgen. Wir 
haben ja ein natürliches Kreuz auf jedem Schiffe, deſſen Se⸗ 
gel ausgeſpannt ſind; oder, wenn man ein Joch aufrichtet; 
oder, wenn der Menſch mit ausgebreiteten Armen zu Gott 
betet. So iſt das Kreuz theils in naturlichen Verhaͤltniſſen, 
theils ſelbſt bei Eurer (heidniſchen) Religion zu finden.“ 
gl. Athauas. adv. gent. c. 1. u. a. 
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iſt der Vorzug des Menſchen. Das Gebet war, nach 
Tertullian's Bemerkung, zu allen Zeiten dem Menſchen 
heilſam und bewirkte. Wunder ⸗ Dinge. Aber erſt das 
Chriſtenthum hat die wahre Natur und Kraft des Ges 
betes offenbaret. „Das Gebet des Chriſten treibet die 
Verſuchung zuruͤck, troͤſtet die Kleinmuͤthigen und erfreuet 
diejenigen, welche guten Muthes ſind. Das Gebet iſt 
die Mauer des Glaubens, Wehr und Waffen wider den 
Feind, welcher uns allenthalben auflauert.“ 


Der Geſang iſt zunaͤchſt nichts weiter, als eine 
feierlichere Art des Gebetes. Als ſolches iſt er aus dem 
juͤdiſchen Tempel und der Synagoge unmittelbar in's 
n Chriſtenthum uͤbergegangen. Das ſehen wir an den 
dorologifhen Formeln, an den Antiphonen, 
Collecten, Choͤren u. ſ. w. Dieß erhellet aus der 


5 ganzen Pfalmodie und dem Gebrauche, welche von 


den aͤlteſten Zeiten her in der chriſtlichen Kirche von ders 
ſelben gemacht wurde. Dieß endlich wird deutlich aus 
der kirchlichen Gewohnheit, das Gebet des Herrn, 
das Glaubens-Bekenntniß, die Evangelien 
und Epiſteln, die Litaney u. ſ. w., in den chriſtlichen 
Berfammlungen nicht bloß ae ſondern auch ab⸗ 
zuſingen ®. 

Dieſe Sitte iſt nicht bloß der roͤmiſch— katholi⸗ 
ſchen Kirche, ſondern auch der orientalifch- griechifchen 
eigen. Bei der Reformation haben die Lutheraner 
und Epifcopalen in England fie gleichfalls beibe⸗ 
halten und bringen ſie, in der Regel und nur hin und 
wieder mit Ausnahmen oder Modificationen, bis auf den. 


) In der auch von Luther beibehaltenen Praͤfation vor der 
Conſecration des Abendmahls werden bekanntlich die Worte: 
Laßt uns beten! nicht recitirt, ſondern wie das folgende 

Vater ⸗ Unſer und die Einſetzungs Worte abgefungen. 
Einen ſprechendern Beweis von Identitaͤt des abet 
und Geſanges kann es ſchwerlich geben! 


14 | Allgemeine Bemerkungen 


heutigen Tag in Ausuͤbung. Bloß die reformirte 
Kirche und die ſich derſelben anſchließenden kleineren 
Sekten haben hierin eine Ausnahme gemacht, und zwar 
nicht den Kirchen-Geſang uͤberhaupt, aber doch dieſe 
uralte Form des Sing⸗Gebets oder Gebets⸗ Sin 
gen verworfen *). 


Als die felerlichſte Art des Geſanges ward von je⸗ 
her der Hymnus betrachtet. Er iſt gleichſam ein Li ed 
im hoͤhern Chor. Es iſt nicht der einzelne Beter, 
welcher fuͤr ſich und fuͤr ſeine Perſon das Lob Gottes ver⸗ 
kuͤndet oder das Geluͤbde des Gehorſams ausſpricht; es 
iſt nicht der Prieſter, welcher als Stellvertreter der Ge⸗ 
meine im Namen aller ſpricht und das gemeinſchaftliche 
Opfer des dankerfuͤllten Herzens darbringt; ſondern es iſt 
die Gemeine ſelbſt, welche hier mit Einer Stimme 
den Herrn preiſet. Es iſt die hoͤchſte Guth der Andacht, 
deren die menſchliche Bruſt faͤhig iſt. Es iſt der Ton aus 
einer andern Welt; der Wiederhall von den Preis» Ge⸗ 
ſaͤngen, welche die Choͤre ſeliger Geiſter dem Herrn der 
Geiſter anſtimmen. Es iſt das Dreimal heilig der 
Seraphim (Jeſ. 6, 1 — 4.) und das „neue Lied vor 
dem Throne, welches niemand lernen kann, als die 
Hundert und vier und vierzig Tauſend, welche erkauft 
ſind von der Erde.“ (Offenbar. Joh. XIV, 3. u. a.). 


„) Die bekannte Handlung Zwinglis, daß er vor der 
Raths Verſammlung zu Zurich ſeine Bitte um Abſtellung 
der Meſſe a b fang, mag durch die Verhaͤltniſſe der Zeit und Pers 
ſonen hinlaͤnglich entſchuldigt ſeyn; aber man ſollte doch auf⸗ 
hören , darin ein „ausgezeichnetes Reformators Talent“ zu 
bewundern. Wahrlich, wenn der wackere Zwingli ſonſt nichts 
gethan hätte, fo wurde er feinen Ruf als Kirchen⸗Verbeſ⸗ 
ſerer ſchlecht begründet haben, und man duͤrfte ſich verſucht 
fühlen, dem Verfaſſer der Memoires de Brandenbourg 
(edit. Berol. 1789. p. 26.) beizuſtimmen: daß auch hier die 
Reformation „Iouvrage d'une chanson“ gewe⸗ 
fen ſey! f 
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Schon Gregor. Nazianz. (0904 wayvuegsıg edit, Hoe- 
‚schel. v. 142.) ſingt: 


Endres sor du 1 167 eud ανονι. 
Atos 07S sic Oe geg, 
0 uv, dıwog sulle. ws oοοννν. 


Chryſoſtomus (Homil. IX. in ep. ad Colos.) 
bruͤckt ſich über das Verhältniß der Pfalme und Hym⸗ 
nen fo aus: du waruo) navre &yovow, ol 9 1 1 
vor mahkır ovder dvdgunırov; und er meint 
nicht bloß das Objekt; denn er nennet die Hymne auch in 


PR 


derſelben Stelle; Hsıorsgov modyue ). 


In keiner Stelle, wo vom Zuſtande im anderen 


Leben und von den Beſchaͤftigungen der Frommen ge⸗ 


redet wird, findet man etwas vom Gebete; aber deſto 
mehr von Lob⸗Geſaͤngen und dem ewigen Hals 
lelujah der Seligen. Die Erde iſt das Land des 
Gebets, beſonders der Bitte, wegen der vielen Beduͤrf— 
niſſe des armen Erden = Lebens. Aber im Himmel, wo 
jede Thraͤne abgetrocknet wird, und nicht Leid, noch 


Geſchrei, noch Schmerz mehr ſeyn wird (Offenbar. XXI, 
4.), ertoͤnen nur Lieder des Dankes und der Freude. 


In materieller Hinſicht iſt zwiſchen Gebet und Ge- 
ſang durchaus kein Unterſchied. Zweck und Abſicht, Ge⸗ 
genſtand und Inhalt, Wirkung und Folge ſind bei beiden 
dieſelben. Die chriſtliche Gemeine, welche In ihrer Zu⸗ 


ſammenſetzung, nach dem Ausdrucke der Alten, nur 


Eine Perſon ausmacht und wo Alle fuͤr Einen (gleichſam 
wie bei einer sponsio et cautio in solidum) handeln, er- 
klaͤrt, gleichviel ob betend oder ſingend, ihren Glauben 


) Nach Steel s Conjectur ſoll man: zsiesoregor 
r ngayua leſen: perfectius quid. Aber auch dann hält 
Chryſoſtomus die Hymne für den hoͤchſten Grad der Gottes⸗ 
verehrung, worin die Menſchen mit den Engeln und Höheren 
e ſich vereinigen. 
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an Gott und ihre Ergebung in ſeinen Willen, oder, mit 
andern Worten, fie erklärt ihre religiöfe Geſinnung; 
oder, ſie bittet fuͤr ſich oder Andere um leibliche oder 
geiſtliche Guͤter; oder ſie flehet um Gnade und Suͤnden⸗ 
Vergebung in ihrem und anderer Glaͤubigen Namen; oder 
fie ſtimmt Dank Gebete und Loblieder an, für gefun⸗ 
dene Rettung und bewieſene Gnade; oder ſie fodert uͤber⸗ 
haupt zum Preiſe der goͤttlichen Majeſtaͤt auf; oder fie 
ſpricht das Geluͤbde eines frommen Sinnes und Wan⸗ 
dels vor Gott aus. Kurz, es iſt Ein Geiſt, 8 
die Gemeine zum Singen oder Beten treibet. 


Betrachtet man nun aber den Inhalt der Geil. 
chen Gebete und Geſaͤnge, wie ſie in der Kirche aufbe⸗ 
wahret ſind, naͤher, ſo ergiebt ſich leicht, daß das 
Charakteriſtiſche derſelben eee auf folgenden 
Punkten beruhet: 


| Jedes chriſtliche Gebet und Lied iſt ein Bekeunt⸗ 
niß des Monotheismus und ſetzt den Glauben. 


an Einen Gott voraus, ganz ſo, wie es der ſoge⸗ 
nannte chriſtliche Glaube (das Credo) ausſpricht! 


Wir glauben all' an Einen Gott, 
Schoͤpfer Himmels und der Erden u. f. w. 


Mit dieſer Confeſſion tritt das Chriſtenthum in Ge⸗ 
genſatz mit dem heidniſchen Polytheismus, welcher das 
pantheiſtiſche Deos Deas que veneror fodert, oder 
erſt die Gottheit, oder den Halb» Gott, oder die Halb⸗ 
Goͤttin, welche man anrufen will, namentlich angeben 
muß, damit kein Irrthum und keine Colliſion der Be⸗ 
hoͤrden entſtehe! Dagegen iſt hier vollkommene Harmonie 
mit dem Judenthume und deſſen erſter Foderung: Hoͤre 
Israel, der Herr unſer Gott iſt ein einziger 
Gott u. . w. Nicht minder ſtimmt die Religion 

Jeſu freundſchaftlich zuſammen mit dem Grundgeſetze, 
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welches der Koran (Sur. 112, 1. u. a.) mit den 
Worten aufſtellet: 

Sprich: Allah iſt Einer; 

Nur Er iſt Gott, ſonſt Keiner! 


Deshalb nennt auch Muhammed den Islamismus: 
die Religion der Einheit und behauptet, daß 
keine andere Religion einen ſo reinen Unitarismus lehre, 
als die Mittel- Religion der Patriarchen. Keine Litur⸗ 
gie hat fo viel Formeln aufzuweiſen, als die muham⸗ 
medaniſche; aber eben deshalb hat auch keine fo viel Ein» 
foͤrmigkeit, als dieſe, wo das dreifache A. (naͤmlich: 
Allah, Ahad, Acbar) ſo oft wiederkehret, daß viele 
Gebete faſt nur aus dieſen Worten und aus dem Epithes 
ton: Malie (König) beſtehen *). 


II. 


Alle Gebete und Gefänge in der chriſt⸗ 
lichen Kirche find an den dreieinigen Gott 
gerichtet, oder ſetzen doch das Bekenntniß 
der h. Dreieinigkeit voraus. Hierin unter⸗ 


7 


) ueber ſolche Gebets⸗-Formeln vgl. Henning. Henyin- 
gii Muhammedanus precans. Sleswigae 1666. 8. Der 
Verf. bemerkt p. 528: „De Deo uno et unico perpetuus 
est sermo Muhammedanis, ita ut hujus unitatis 
cum in precationibus eorum, tum in Alcora- 
novel plus millies fiat mentio. Excludunt au- 
tem a Deo hae formula non solum Deos gentiles et 
quaecunque idolerum simulacra (ut partim Sur. IX. et 
XIII., partim alis locis in Alcorano videre est), sed et 
secundam ac tertiam S. S. Trinitatis personam. Atque 
haec est praecipua causa, cur toties loquantur de Deo 
uno et unico, nimirum in odium Chrisiiano- 
rum, ut eos hac ratione taeite sugillent, falso sibi per- 
suadentes, quia tres credunt. personas Christiani, tres 
quoque ab illis eredi Deos.“ 8 

Fuͤnfter Band. B 
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ſcheidet ſich das Chriſtenthum von allen andern baust 
Religionen des Alterthums auf eine weſentliche Art 9. 
| Gegen das Heidenthum verwahrt es ſich durch 
die ſtets wiederholte Verſicherung: daß es allen Poly⸗ 
theismus verwerfe, und daß die Trinität durchaus kein 
Tritheismus ſey. Man muß, wenn man dieſe haͤu⸗ 
figen Verſicherungen der Apologeten vernimmt, wenig⸗ 
ſtens fo viel einraͤumen, daß die Chriſten, durch ihre f 
Verehrung des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes, 
nicht die Anbetung dreier Goͤtter einführen: wollen. 

Den Unterſchied zwiſchen dem Juden ⸗ und Ehriſten⸗ 
thume in dieſer Beziehung finden wir bei Tertull. 1 4 
Praxeam c, 34, mit folgenden Worten angegeben: „ 
daicae fidei est, sie u num Deum credere, ut Fi 
lium ei adnumerare nolis, et post Filium, Spiri- 
tum Sanctum. Quid enim erit inter nos et illos 
nisi differentia illa? Sic Deus voluit novare Sacra- 
mentum, ut nove unus crederetur per Filium et Spi- 
ritum, ut coram jam Deus in suis Propniiz nominibus 


) Was es auch mit 5 von Witſius, Jablonsky, Bo- 
gel, Pleſſing u. a. Gelehrten dargeſtellten aͤgyptiſchen 
Triaden⸗Lehre fuͤr eine Bewandniß haben moͤge, ſo hat 
doch bis jetzt noch keine Collectiv⸗ Verehrung nachgewieſen 
werden koͤnnen, ſondern Phtha, CEneph und Neitha er⸗ 
ſcheinen zwar als verwandte und verbundene, aber im Cul⸗ 
tus doch getrennte Gottheiten, wovon jede ihre Tempel, 
Altaͤre, Feſte u. ſ. w. hat. 4 | 

Dagegen kommt die Trimurti Indien's am nächften, 
indem die Indiſchen Religions: Bücher ausdruͤcklich lehren: 
„Das Brama, Wischnu und Schiwen nur drei Formen 
des einen goͤttlichen Weſens ſind, und daß an eine der drei 
Formen im Gebete ſich wenden, ſo viel ſey, als ſich zu allen 
d. h. zum hoͤchſten Gott wenden. Sie lehren, daß kein wah⸗ 
rer Unterſchied Statt finde und daß es, wenn es ſo ſcheine, 
nur eine Taͤuſchung ſey.“ Man vgl. Wagner's Ideen 
zu einer allg. Mythologie; Friedr. Schlegel! 0 Weis. 
heit der Indier. p. 108. ff. u. a. 


＋ 
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et personis cognosceretur, qui et retroper Filium et 
Spiritum S. praedicatus non intelligebatur.“ Mit 
dieſer Anſicht ſtimmen auch Hieronymus, Auguſtinus, 
Cosmas Indicopleuſtes u. a. überein. Die juͤdiſchen 
Dogmatiker und Polemiker drücken fich in der Regel ziem⸗ 
lich ſchonend uͤber die chriſtliche Trinitaͤts Lehre aus, 
und Maimonides erklart fie in der Schrift More 


nevochim für den alten Grund» ee des 
Chriſtenthums. 


Wie man ſich von Seiten der chriſtlichen Apologe⸗ | 
ten, Dogmatiker und Polemiker bemüht habe, in den 
Bekenntniß Schriften und liturgiſchen Formeln der 
Inden, in ihren Gottes- Namen, Doxologien, Epiphos 
nen u. ſ. w. die darin verborgen liegende Trinitaͤt nach⸗ 
zuweiſen, und alſo den Juden, wider Wiſſen und Wil⸗ 
len, das Bekenntniß des dreieinigen Gottes unterzufchies 
ben, kann man unter andern aus Jo. Henr. Maji 
Synopsis Theologiae Judaicae vet. et novae. Gies. 
1698. 4. p. 29 — 66, (beſonders p. 47 — 48, 
wo von den 3 Namen, Formen und Graden gehandelt 
wird) erſehen. 

Mit den Muhammedanern beſtehet ſeit dem 
urſprunge des Islamismus die Fehde über die Drei 
heit in Gott, wie ſich der Koran ausdruͤckt. „Ihr 
ſollt nicht ſagen Drei, (ſpricht Muhammed). Ent⸗ 
haltet Euch dieſes Ausdrucks, Allah iſt der Einzige; 
fern alſo fen es, ihm einen Sohn beizulegen.“ Sur. 
IV, 169. 70. Ferner: „Die Unglaͤubigen fprechen: 
Alſah iſt der Dritte von Dreien. Es iſt aber 
kein Gott, auſſer Allah.“ Sur. V, 82. vgl. V, 125. ff. 


Wie ſich Muhammed die chriſtliche Trinität vorſtellte, iſt 


Th. III. S. 52 — 54 naͤher angegeben worden. Er 


hatte ſonſt eine ziemlich guͤnſtige Meinung von den Chriſten 


und hielt insbeſondere den Stifter ihrer Religion, wel— 
chen er aber von dieſem Irrthume gaͤnzlich freiſprach, fuͤr 


einen wahren Geſandten Gottes und aller Ehre werth; 
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aber die Lehre von der Dreieinigkeit erflärte er fuͤr einen 
groben Irrthum, fuͤr eine freche Lüge, ja, ſelbſt fuͤr 
eine offenbare Gottes ⸗Laͤſterung. 

Nicht bloß im Koran wird dieß oft Wibbrthalg ſon⸗ 
dern auch in andern muhammedaniſchen Schriften. Ho t- 
tinger (Histor. Orient. p. 221.) führt aus der 
Sunna (Tradition) folgende Aeußerung an: „Man wird 
am Auferſtehungs⸗ Tage bie Chriſten fragen: was war 
der Gegenſtand Eurer Verehrung (ma gontom tab 
dun)? Sie werden antworten: wir waren Verehrer des 
Meſſtas, des Sohnes Gottes. Hierauf wird ihnen zur 
Antwort: Ihr luͤget! Gott hat keinen Gefaͤhrdten (Zah- 
bah, socium, Genoſſen, Theilnehmer ſ. Gottheit) und 
kund Sohn.“ Die chriſtlichen Apologeten Johannes 
Damascen us, Theodorus Abukara, Nicol. 
Cuſanus, Marraccius, u. a. fuͤhren dieſe Vor⸗ 
würfe der Muhammedaner an und ſuchen die ungerecht · 
keit derſelben zu beweiſen. 

Außerdem hatte die katholiſche Kirche ihre Adoration 
der Trinitaͤt gegen die zahlreichen Haͤretiker zu ver⸗ 
theidigen, welche dieſe Lehre verwarfen und daher den 
gemeinſchaftlichen Namen Anti⸗Trinitarier erhal⸗ 
ten haben ). Die aͤlteſten hierunter waren die Pa⸗ 
tripaffianer, wie Tertullianus die Anhaͤnger des 
Praxeas nennet, welche die Pluralitaͤt im göttlichen 
Weſen laͤugneten, und ih Monarchiſten (d. h. Ver⸗ 
ehrer des Einen Gottes) nannten. Sie erklaͤrten die 
Anbetung des Sohnes und heiligen Geiſtes fuͤr Duotheis⸗ 
mus oder Tritheismus und e daß die Trini⸗ 


) In den Actis Coneil. Carthag, a. 236 n. x. wird erklärt: 
„Eeclesiae catholicae veritas semper apud nos et man- 
sit et manet, et vel maxime in baptismatis Trinitate, 
Domino nostro dicente: Ite et baptizate gentes in no- 
mine Patris et Filii et Spiritus Sancti. Cum ergo mani- 
feste sciamus, Haereticosı non habere nee Pa- 
trem, nee Filium, nee SpiritumSanctum“ete, 
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17 der ſich 10 nennenden katholiſchen Kirche eine ganz un⸗ 
vernünftige Lehre ſey. Tertull. adv, Praxeam c. 3. 
druͤckt ſich hieruͤber mit folgenden Worten aus: „ Duos 
et tres jam jactitant a nobis praedicari, se vero 
unius Dei cultor es praesumunt, quasi non et 
Unitas inrationaliter collecta haeresin faciat; et trini- 
tas rationaliter expensa veritatem constituat,“ Ders 
ſelbe Schriftſteller nennet recht bedeutungsvoll die Kirche 
„den Körper des Vaters, Sohnes und hei⸗ 
ligen Geiſtes,“ um dadurch anzuzeigen, daß biefe 
Verehrung der chriſtlichen Kirche weſentlich und vor an⸗ 
dern Religionen eigenthuͤmlich ſey *). 15 

Die Sabellianer waren keine Anti⸗ Wrinikacer 
indem ſie vom Vater, Sohn und Geiſt redeten und ſie 
anbeten lehrten, aber nicht als drei Per fo n en, 
(geile vnooraseıg) ſondern als drei Kräfte 
(re Duranıeız gerd.) oder Manifeſtationen 
und Formen des göttlichen Weſens (Toeıs 
srouastes). Die Anbetung des dreieinigen Gottes war 
daher bei ihnen nur eine nominale oder ideale; und die 
Alten erklaͤrten ſich ſehr nachdruͤcklich gegen. dicken 2 
lismus. 

% Diet Gnoſtiker und Manich aer nahmen zwar 
ebenfalls eine Trinitaͤt an; ja, nach Einigen haben fie 
ſogar in dieſer Lehre nichts Ketzeriſches behauptet. Den⸗ 
noch kan dieß nicht zugegeben werden; wenigſtens gab es 
unter ihnen einzelne Sekten, (beſonders die Marcioni⸗ 
ten), welche von den Alten wegen ihrer Irrthümer in 
dieſem Punkte heftig getadelt werden. In dieſer Hin⸗ 


% Tarent. de bapt. ©. 6. „Ouum autem sub tribus et 
testatio fidei et sponsio salutis pignerentur, necessario 
adjieitur Ecclesiae mentio, quoniam ubi tres i. e. Pater, 
Filius et Spiritus Sanctus, ibi Ecclesia, quae trium 
corpus est. gl. de orat. c. 2., wo er von der Kirche 
in dieſer Beziehung den Namen Mutter braucht. 


RS 
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ſicht verdient die Aeußerung des Dionysius Roma- 
nus, wie fie Athanasius de decret. Syn. Nicen, 

275. aufbewahrt hat, angeführt zu werden. Diony⸗ 
Aus fagt: „Ich muß gegen diejenigen ſprechen, welche 
die ehrwürdige Lehre der Kirche von der Monarchie auf- 
heben und trennen, indem ſie drei Hypoſtaſen und 
abgeſonderte Gottheiten annehmen. So ſollen, 
wie ich hoͤre, einige Eurer Lehrer die Sache vortragen. 
Dieſe ſtehen geradezu dem Lehrſatze des Sa belli us 
entgegen, welcher den Sohn den Vater ſelbſt nennet 
(Beide identificiret). Sie predigen gewiſſermaßen drei 
Goͤtter, indem ſie die heilige Mones in drei fremde, gaͤnz⸗ 
lich von einander abgeſonderte Hypoſtaſen eintheilen. 
Nothwendig muß mit dem hoͤchſten Gott der goͤttliche Los 
gos verbunden werden. Der h. Geiſt muß dann auch 
neben den hoͤchſten Gott geſetzt werden, ſo daß die heilige 
Trias gleichſam auf einen Gipfel, naͤmlich den hoͤchſten 
Gott, den Weltbeherrſcher, zuſammenlaufen. Denn es 
iſt der Lehrſatz des unſinnigen Marcion's, die Mo⸗ 
narchie in drei Grundweſen (e) zu theilen — eine 
teufliſche, nicht aber für folgſame Jünger Jeſu anftändige 
Lehre. Denn dieſe wiſſen, daß zwar die Trias in 
der heiligen Schrift gelehrt wird, daß aber. 
weder das alte noch neue Teſtament drei 
Götter lehret.“ 55 788 

Gegen die Arianer, Macedonianer u. a. 

war nicht ſowohl die Trinitaͤts- Lehre überhaupt, welche 
ſie nicht verwarfen, zu vertheidigen, ſondern bloß die 
Unrichtigkeit ihrer Subordinations- Theorie in 
Anſehung des Jos und mweuue @yıov zu beſtreiten. 
Daher ward zu Nicaͤa (325) und zu Conſtantinopel (381) 
nicht nur die Homoufie) dieſer beiden Hypoſtaſen 
mit der erſten (Öuoovosov ra nargı u vg ) verthei⸗ 
diget, ſondern auch auf das: 6 e N 
vov nat svwdogefouevov (gleicher Anbetung 
und Ehre theilhaftig) ein beſonderer Nachdruck gelegt: 
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Hierbei erhielt auch der ſo lange fortgefuͤhrte, und noch 
jetzt nicht aufgegebene, Streit zwiſchen Griechen und 
Lateinern über die Exmogsvaus. &$ (s. Gn dνDον 
ohe fein eigentliches Moment. Die in die orienta⸗ 
liſch griechiſche Liturgie aufgenommene: Anrufung 
des heiligen Geiſtes (Emindnois r eννjaõ og 
ayıov), wogegen an fich nichts zu erinnern ſeyn konnte, 
wurde in der abendlaͤndiſchen Kirche ſtets als ein Verſtoß 
gegen die Analogie und Oekonomie, und als Beweis ci» 
ner hier nicht zu duldenden Trennung (dias, ge⸗ 
mißbilliget. | 7 

In allen Streitigkeiten mit den Haͤrcetikern ſuchte 
die katholiſche Kirche die Trinitaͤts⸗ Lehre in ihrer ganzen 
Integritaͤt zu vertheidigen. „Unſere Hoffnung, ſagt 
Cyrillus von Jeruſale m (Cateches. XVI. 
c. 4.) iſt auf den Vater, Sohn und h. Geiſt geſetzt. 
Wir kuͤndigen nicht drei Goͤtter an (die Marcioniten 
muͤſſen verſtummen!), ſondern wir 1 mit dem 
h. Geiſte, durch den einzigen Sohn, Einen Gott an. 
Der Glaube iſt ungetheilt, ungetheilt die Froͤmmigkeit. 
Weder trennen wir die h. Dreiheit, wie Einige thun, 
noch vermiſchen wir ſie, wie Sabellius; ſondern wir 
kennen mit Froͤmmigkeit einen Vater, welcher uns den 
Sohn zum Erloͤſer geſendet; wir kennen einen Sohn, 
welcher verſprochen hat, uns den Troͤſter vom Vater zu 
ſenden; wir kennen den h. Geiſt, welcher durch die Pro⸗ 
pheten geredet hat, und am Pfingſt- Feſte auf die 
Apoſtel in Geſtalt feuriger Zungen herabgeſtiegen iſt, 
hier zu Jeruſalem, in der obern Kirche der Apoſtel. 
Denn alles Merkwuͤrdige hat ſich bei uns ereignet.“ 

Bei dieſer ſo entſchiedenen Tendenz der alten Kirche, 
die Trinitaͤts Lehre zur Unterſcheidungs⸗ Lehre des 
Chriſtenthums zu erheben, darf man ſich nicht daruͤber 
wundern, daß das Bekenntniß derſelben bei jeder Gele⸗ 
genheit, beſonders aber bei der Doxologie, Pſalmodie 
und Hymnologie wiederholt wird. Daß die bekannte 
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Dorologie: Ehre und Macht ſey Gott dem Va⸗ 
ter, und dem Sohne, unferm Herrn Jeſus 
Chriſtus, ſammt dem heiligen Geiſte, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! (ro Ge nargi, 
10. vio 705 Kugig ius, Loo Xosorq s o To 
d avevuarı „ böse uh, ngdros eis vos i 
ri aiavor, aumv) bei jeder gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ſammlung geſprochen und faſt mit allen einzelnen liturgi⸗ 
ſchen Handlungen verbunden wurde, wiſſen wir aus vie⸗ 
len hiſtoriſchen Zeugniffen und aus allen liturgiſchen Samm⸗ 
lungen und Agenden von den apoſtoliſchen Conſtitutionen 
bis auf die Liturgie des h. Baſilius, Chryſoſtomus, Ge⸗ 
laſius, Gregorius ꝛc. und den ſpaͤtern nach und aus 
ihnen zuſammengeſetzten Agenden. Die Alten beſchloſſen 
damit jeden homiletiſchen und katechetiſchen Vortrag, wie 
wir noch aus allen Ueberreſten in der briechiſcen, ſpri⸗ 
ſchen und lateiniſchen Kirche erſehen. 

Mit welcher puͤnktlichkeit und aͤngſtlicher Genauigkeit 
man hlerbei verfuhr, iſt unter andern aus Basil. M. 
de spiritu sancto ad Amphil. c. 25 — 29. zu erſehen. 
Hier handelt er fehr weitlaͤuftig uͤber die Doxologie und 
über die ſtreitig gewordene Formel: S8 , de und 
su», welches letztere er fuͤr das richtigere hält. Er ſagt: 
„wir brauchen beide Formeln (d und our), die leg. 
tere aber dient beſſer dazu, uns von den Gegnern zu un⸗ 
terſcheiden. Wenn ich ſage: dem Vater ſammt dem 
Sohne und heiligen Geift, fo ſage ich damit fo 
viel, als Vater und Sohn und heiliger Geiſt. Wenn 
ich ſage: Paulus und Sylvanus und Timo⸗ 
theus, fo iſt's eben fo viel, als wenn ich ſpraͤche: 
Paulus ſammt dem Sylvanus und Timotheus. Allein 
es iſt hier uicht von einer Sylbe oder Partikel, ſondern 
von der Sache die Frage. Daß aber ſchon unſere Vater 
lleber den Ausdruck ſammt (vv) gebraucht haben, iſt 
um des Sabelllus willen geſchehen; denn es liegt 
in dem Ausdruck ein gutes Zeugniß von der ſteten Verel⸗ 


OR 
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nigung des Vaters und Sohnes, außerdem, daß auch 

das Eigenthuͤmliche der Hypoſtaſen dadurch bezeichnet iſt. 
Will man aber lieber dafür fagen: Vater und Sohn, 
ſo werden wir nicht widerſprechen. Aber ſie laſſen 
lieber alles, als ihre Ausdruͤcke, die fie 
einmal angenommen haben, fahren; und ſie 
ſtreiten unaufhoͤrlich dafür, daß man Gott im heiligen 
Geiſte, aber nicht dem heiligen Geiſte Preis und Ehre 
und Herrlichkeit geben muͤſſe.“ (K. 25). 

Dieſe Stelle iſt von der groͤßten Wichtigkeit; ei 
ſonders weil wir aus der letzten Aeußerung erſehen, daß 
es ſchon im vierten Jahrhunderte Erſcheinungen litur⸗ 
ö giſcher Aengſtlichkeit und Hartnaͤckigkeit gab, wie wir 
ſie im ſechzehnten und ſi ebzehnten Jahrhunderte, bei den 
liturgiſchen Controverſen in Teutſchland, Helvetien, 
Holland, England, Frankreich, Schweden u. ſ. w. nur 
immer finden! 
| Die Verehrung der Dreieinigkeit im öffentlichen 

Gebete war im vierten und fünften Jahrhunderte fo all⸗ 
gemein, daß man auch in den Faͤllen, wo bloß das einfache 
Wort Gott gebraucht wurde, eine Anbetung des 
dreieinigen Gottes vorausſetzte ). Ja, man 
nahm hierbei eine vollkommene Stellvertretung und Col⸗ 
lectiv⸗ oder vielmehr Communicativ » Form jan und bes 
hauptete: daß jedes Gebet, welches an eine einzelne 
Perſon der Gottheit gerichtet ſey, dennoch als an die 


) Dieſe Vorſtellung zeigt ſich am deutlichſten in der Erklaͤrung 
der alten Kirche: daß jedes Gottes⸗ Haus, oder Kirche 
(uu ονν4]] one, Dominica) dem breieinigen Gott ge 
weihet fey. Eben fo nahm man an: jeder Sonntag (Do- 
minica) und jedes Feſt in der Chriſtenheit werde zu Ehren 
des dreieinigen Gottes gefeiert. Eben deshalb wollte man 
ja auch fo lange Zeit von einem beſonderen Trinitaͤts⸗ 
Feſte nichts wiſſen. Hieher gehoͤrt auch der dogmatiſche 
Lehrſatz: Opera Dei ad extra sunt. communica- 
tivah. e. omnibus personis communia. 
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ganze h. Dreieinigkeit gerichtet, angeſehen werden muͤſſe. 
Durch die Statuten der Synode zu Hippon in Afrika 
(im J. 397, can. 21. S. Fuchs Bibliothek der Kits 
chenverſammlungen. Th. III. S. 78) wurde verordnet: 
„In den Gebeten ſoll niemand den Vater fuͤr den 595 
oder den Sohn fuͤr den Vater nennen. Bei dem 
tare foll das Gebet immer an den Vater 1 
r ichtet werden (cum altari adsistitur, 5 semper ad 
patrem dirigatur oratio) In dem Concil. Carthag. 
a. 525. wo die Hippon'ſchen Statuta beſtaͤtiget a 
den, heißt es: „Sed a d patrem semper dirigatur 
intentio, et ipsae preces cum prudentioribus discu- 
tiantur,‘“ d. h. man ſoll ſich nur ſolcher Gebets⸗ For- 
meln bedienen, welche zuvor von Einſichts vollen und 
Sachverſtaͤndigen gebilliget worden ſind. Ueber Grund 
und Veranlaſſung dieſer Verordnung weiß man nichts 
Näheres auzugeben; um aber Mißbverſtaͤndniſſe zu ders 
hüten, gab Fulgentius, Biſchof von Rus pe in 
Afrika, eine Erklaͤrung bieruͤbel, welche allen Anſtoß be⸗ 
ſeitigen mußte. Er ſagt: „ 81 qui catholici fideles hu- 
jus sacramenti nunc usque videantur ignari, deinceps ; 
scire debent, omne cujuslibet honorificentiae et sacri- 
ficii salutaris obsequium et Patri et Eilio et Spiritui 
Sancto, hoc est, sanctae Trinitati ab Ecclesia catholica 
pariter exhiberi. In cujas utique uno nomine mani- 
festum est, sanctum quoque baptisma celebrari. Ne que 
enim praejudicium Filio vel Spiritui San- 
cto comparatur, dum ad Patris personam 
precatio. ab offerente dirigitur: cujus 
consummatio, dum Filii et Spiritus 8. 
complectitur nomen, ostendit, nullum 
esse in Trinitate discrimen. Quia dum ad 
solius Patris personam sermo dirigitur, bene creden- 
tis fide tota Trinitas honoratur; et quum ad Patrem 
litantis destinatur intentio, sacrificii munus omni 
Trinitati uno eodemque offertur litantis oflicio, * S. 
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‚Fulgent. Rusp. ad Mom lib, II. c. 5. edit. 
Basil. 1621. p. 328. re 


uuebereinſtimmend hiermit iſt, was Basil; NI. 
(de Spiritu sancto ad Amphil. c. 12.) über den Um⸗ 
‚fand: daß im N. T. zuweilen von einer Taufe auf 
Ehriſtus (oder den Todt Chriſti), ohne des Vaters 
und heiligen Geiſtes zu erwaͤhnen, die Rede ſey, bemerkt 
hat. Er ſagt naͤmlich: „Wenn auch nur Chriſtus 
allein genannt wird, ſo iſt's doch ein Der 
kenntniß vom Ganzen, (rob navrog Eortıv 0u0- 
Joyıa); denn es begreift und zeigt den Gott, welcher 
geſalbt hat, den Sohn, welcher geſalbt worden, und 
den heiligen Geiſt, welcher die Salbung iſt. Doch fin⸗ 
det ſich auch, daß nur des heiligen Geiſtes bei der 
Taufe Erwähnung. geſchiehet, wie 1 Cor. XII, 12: 
wir find alle zu einem Geiſte getauft; und in 
der Apoſtelgeſchichte; Er wird Euch mit dem h. 
Geiſte taufen. Wenn bei der Taufe den Geiſt vom 
Vater und Sohn zu trennen, fuͤr den Taufenden miß⸗ 
lich, und fuͤr den Getauften unnütz iſt, wie kann man 
beim Glauben und in der Lehre eine ſolche Trennung vor⸗ 
nehmen?“ Daſſelbe ſagt Ambros. de S. S. lib. I. 
c. 3: „Nomine Christi tota sacrosancta 
Trinitas exprimitur.“ ü ß 


Dergleichen Erklaͤrungen findet man bei den Alten 
häufig, und es iſt die zuverlaͤſſigſte Thatſache, daß die 


frige Trinitar ler darſtellen. Daher behauptet auch 
Bingham Orig. T. V. p. 67. mit vollkommenſten 
5 Rechte: : „Ex omnibus planum et perspicuum est, tres 
personas S. 8. Trinitatis jam inde a primis jactis fun- 
damentis ecclesiae christianae divino honore cultas 
fuisse et adoratas, neque adeo religiosam Filii et Spiri- 
tus Sancti, tanquam Dei, venerationem in ullo poste- 
riorum saeeulorum inventam esse vel additam, “ 


‘ 


en . — — ———— 


alten Gebets⸗ Formeln und Geſaͤnge die Chriſten als ei⸗ 
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Auch in der ſpaͤtern Kirche hat das Sitenbhi * 
Trinitaͤt dem oͤffentlichen Gebete nie gefehlt, u 
Ausnahmen von dieſer Regel kommen felten vor 0). Die 
Proteſtanten insbeſondere ſtanden in dem Verdachte, 
daß man ihnen die Grundſaͤtze von Campanus, Genti⸗ 
lis, Socinus, Blandrata u. a. Anti- Trinitarier imputi⸗ 
ren könne, eine beſondere Auffoderung, in ihrem Cultus 
die Trinitaͤts Lehre beſonders hervortreten zu laſſen. 
Deshalb legten ſte auch dem Trinitaͤts⸗Feſte eine 
höhere Wichtigkeit bei, als man, bei dem ſpaͤtern Ur⸗ 
ſprunge e W TION, zur Nell bi Bach, 
’ al. nag ai dr 
18. Pr „ ie III. % ee es 


i N e auch das Er an Ebriſt 
ſo wie das Ge 1 Nam 1 J N 
die christliche Kir e glei on allen andern 
nen auf eine fo_ e 1 e 
gilt hierbei das eben Bemerkte, jedes ſolch 
oder Lied kann für eine Verherri un 3 pi inigen 
Gottes gelten. Doch liegt De 1255 eine fe lie» 
gende Abficht zum Grunde. Die chriſtliche Kirche w ill 
dadurch zugleich ihr Bekenntniß der Lehre von der 
Gottheit Ehriſti und ihre Anſicht von du a 
fon des Heilandes an den Tag legen. 
chen Gebete und Geſaͤnge ſind ein lebendiger und fortlau⸗ 
fender Commentar der Logolog ie und ae Rologie. 


is» Ar 


* Merkwürdig if die Xeußerung der Asickifen, weiche e von 
J. A. Schmidt ( Quietismi Revolutio. Helmst. 1696.'4. 
p. 20.) mit folgenden Worten angeführt wird: „Iu G 
ne necesse est, subsistere in ſide obscura et universmli 
cum quiete et oblivione omnis alius cogitationis parti- 
eularis et distinctae de attributis Dei et Trinitate, atque 
ita coram Deo se sistere ad adorandum eum, sed e 
productione actuum; Deo enim sätisfit hoc apparatu, * | 

Doch liegt hierin durchaus kein dogmatischer en Ark 
tarismusn. ap 
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Schon Plinius (Epist, ad Trajan, lib. X. ep. 
97.) redet von den Verſammlungen der Chriſten an einem 
feſtgeſetzten Tage, (Stato die d. h. dem Sonntage) in 
der Abſicht, Chriſtus zu verehren. Er ſagt: „Quod 
essent soliti stato die ante lucem convenire, car« 
memdue Christo, quasi Deo, dicere se cum 
inwic em.“ Man mag nun hier „carmen dicere“ 
von einem Geſange, Hymnus u. ſ. w. zur Ehre des Stif⸗ 
ters, erklaͤren, oder von einem Gebete, welches an ihn 
getichtet wird (eine Bedeutung, welche carmen, wel: 
ches nicht felten für Spruch, Formel ꝛc. gebraucht 
wird, ebenfalls haben kann), ſo bleibt doch immer 
Chriſtus, der Stifter der Religion und Kirche, der Ge⸗ 
genſtand der Verehrung. und wollte man das „quasi. 
Deo“, im ſtrengſten Sinne nur fuͤr eine, Vergleichung 
und, Apotheoſe age 16. würde doch der Pro- Conſul 
von dem Stifter des Eh eiftenthumg etwas ausſagen, was 
ſonſt weiter in Ae Art nicht vorkommt. Vgl. Denk⸗ 
| Mr, Th. IS n 
N Der KR; 1 5 und Maͤrtyrer polyk ar- 

pus von Smyrna ſagt in ſeiner Epist. ad Philipp. c. 12. 
(edit. Coteler, T. II. p. 189.) : „Deus et pater Do- 
mini nostri J esu ‚Christi; et ipse sempiternus Pontifex, 
Dei Filius, Christus Jesus, aedificet nos in fide et 
veritate, et in omni mansuetudine, et sine iracundia, 
et in ‚patientia, et longanimitate et tolerantia et <asti-, 
tate; et det nobis sortem ei partem inter sanctos suos 
et nobis vobiscum, et omnibus, qui sunt sub coelo, qui 
| credituri sunt in Dominum nostrum Jesum Christum, 
et in ipsius patrem. 9 In dem Berichte, welcher Na⸗ 
mens der Gemeine von Smyrna uber den Märtyrer» 
Todt dieſes Mannes erſtattet ward, heißt es: „Was 
fuͤr Thoren fi nd fie (die Verfolger) nicht, daß ſie nicht 
wiſſen, daß wir Chriſtus, welcher, ein Unſchuldiger für | 
Sünder, für das Heil aller Menſchen, welche ſelig wer⸗ 
den wollen, geſtorben iſt, niemals verlaſſen, noch jemals 
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einen Andern verehren konnen. Dieſen beten wir 
an, weil er der Sohn Gottes iſt (rotor 
dıov Ovr& % Osov, ονοννννοπονννE] die Maͤr⸗ 
tyrer aber lieben wir, wie ſie's verdienen (ae,, 
at), als Juͤnger und Nachahmer unſers Herrn, 
wegen ihrer wohlwollenden und treuen Geſinnung gegen 
ihren Koͤnig und Meiſter. Möchten auch wir ihre Ge: 
noſſen und Mit ⸗Juͤnger werden!“ (Epist. 1 
Smyrn. S. Euseb. hist. eccles. Hb. IV. c. 16.) . 
Origenes redet in feiner Schrift wider den bun, 
niſchen Philoſophen Celſus mehrmals von der Anbetung 
Jeſu, welche bei den Chriſten Geſetz und Gewohnheit 
ſey. Man ſ. Contra. Cels. lb. V. p. 233: „Alle un⸗ 
ſere Anliegenheiten, Gebete, Fürbitten und Dankſagun⸗ 
gen muͤſſen wir an den hoͤchſten Gott richten (me den 
9, * mpodevgnv, 1 evrevsın, au 
Evyapıorıa), avansunreov m Enı Madı 0:9), 
durch den über alle Engel erhabenen Ho 
ben⸗Prieſter, welcher das lebendige Wort 
und Gott iſt. Auch dieſem Worte tragen 
wir unſere Anliegenheiten, Gebete und 
Fuͤrbitten vor“ u. ſ. w. Nach Lib. VIII. p. 
385. hatte Celſus den Chriſten vorgeworfen: „wenn fie 
(die Ehriſten), außer den Einen Gott, keinen andern 
verehren, ſo zeigt ſich hierin vielleicht eine Verachtung 
der andern Götter, Nun aber verehren fie dieſen neu 
erſchienenen Gott dennoch mit (5 de 0% ee 
guvevra ToVTov UnOHHNoKEOVOL); und dennoch mei⸗ 
nen ſie ſich nicht gegen dieſen Gott zu verſuͤndigen, 
wenn fie auch ſeinen Diener verehren (e 
“a ÜUnngerng avrov Geganevänoeru)“ Die 
Antwort des Origenes hierauf iſt dieſe; „ wenn Celſus 
jenen Spruch: Ich und der Vater ſind eins, 
oder den Ausſpruch, welcher in dem Gebete des Soh⸗ 
nes Gottes vorkommt: gleich wie ich und Du eins 
ſind, verſtaͤnde, — ſo wuͤrde er nicht waͤhnen, daß 


— — — ae, 
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wir einen andern, als den hoͤchſten Gott, verehren. 
Chriſtus ſpricht: Ich und der Vater ſind eins. 


Wollte dieß jemand ſo deuten, als ob wir uns zu den⸗ 


jenigen hinneigten, welche laͤugnen, daß Vater und Sohn 
zwei Subſtanzen ſeyen, der erinnere ſich an den Ausſpruch: 5 
Die Menge aber der Gläubigen war ein 
Herz und eine Seele (Apoſtg. IV, 32.) ; und 
vergleiche dann damit den Spruch: Ich und der Va⸗ 
ter ſind eins, Wir verehren alſo, wie ſchon ans» 
gegeben worden, Einen Gott, Vater und Sohn. Wir 
beharren feſt in dem Widerſpruche gegen diejenigen, wel⸗ 


che behaupten, daß wir außerdem noch „einen neu 


erſchienenen, vorher nicht vorhandenen 
Gott“ verehren. Denn wir glauben ihm, der geſagt hat: 
Ehe denn Abraham war, bin ich; ferner: Ich 
bin die Wahrheit. Niemand unter uns iſt ſo ver⸗ 
kehrt, daß er ſich einbilde, das Weſen der Wahrheit 
(aAnderag ovoia) ſey nicht ſchon vor den Zeiten der 
Erſcheinung Chriſti geweſen. Wir verehren alſo den 
Vater der Wahrheit und den Sohn, die Wahrheit ), 


Zwei, der Perſon nach, Eins aber nach Uebereinſtimmung, 


Gleichheit und Identitaͤt des Willens. Wer alſo den 
Sohn ſiehet, welcher iſt der Glanz ſeiner Herr⸗ 
lichkeit und das Ebenbild ſeines Vaters 
(Hebr. I. 3.), der ſiehet in ihm, welcher das Bild 
Gottes iſt, Gott den Vater. Celſus waͤhnt, weil wir 


| Gott und ſeinen Sohn zugleich verehren, ſo folge daraus, 


daß wir nicht Gott allein, ſondern auch deſſen Diener 
verehren. Wenn er annaͤhme, daß wir die wahren 


) Nach der Lesart: val zov vie» v d hier d. h. welcher 
die Wahrheit iſt, nach dem obigen Spruche: ich bin die 
Wahrheit. Die andere Lesart: rig dindelag, filium ve: 

ritatis giebt zwar an ſich einen guten Sinn: de oder 

diunbwog, paßt ‚aber nicht fo. gut zu dem unmittelbar vor⸗ 
hergehenden: ro murigu ν d ,s 
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Diener Gottes, nach dem hoͤchſten Gott, Gabriel, Mi⸗ 
chael und die übrigen Engel oder Erz⸗Engel verehren: 
ſo wuͤrden wir vielleicht, an dieſem Orte und nach unſe⸗ 
rer Einſicht, etwas uͤber den Geſichtspunkt, aus wel⸗ 
chem wir dieſen Gegenſtand betrachten, bemerkt haben. 
Da er aber behauptet, daß wir ſolche Diener meinen, 
welche von den Heiden als Daͤmonen angebetet werden: 
ſo beziehet ſich ſeine Folgerung nicht auf uns, die wir 
durch das Wort Gottes belehret ſind, die Diener des 
Boͤſen, des Fuͤrſten dieſer Welt, welcher, wen er ver⸗ 
mag, von Gott entfremdet, nicht zu verehren. —— 
Wir verehren nur den Einen Gott, und 
den Einen Sohn Gottes, das Wort und 
Bild Gottes; und wir verehren ihn, ſo viel 
wir. vermögen, mit aller Anbetung und 
Ehrfurcht, indem wir dem Herrn des Welt⸗ 
alls durch feinen Eingebohrnen unfere Ge⸗ 
bete darbringen. Wir bringen ſie zuerſt 
ihm dar, indem wir ihn fuͤr wuͤrdig halten, 
daß wir ihm (welcher iſt die Verſoͤhnung 
für unſere Sünden), als unſerm Hohen⸗ 
Prieſter, unſere Gebete, Opfer und Fuͤr⸗ 
bitten an den hoͤchſten Gott darbringen. 
Wir ſetzen alſo unſer Vertrauen auf Gott, 
welches fein Sohn in uns befeſtiget. Cel⸗ 
ſus hat daher keinen Grund, uns in Be⸗ 
ziehung auf den Sohn Gottes eine Empö⸗ 
rung (oracıv, Aufruhr wider Gott) vor« 
zuwerfen. Denn wir verehren den Vater, 
indem wir ſeinen Sohn bewundern, welcher 
Wort, Weisheit, Wahrheit, Gerechtigkeit 
und Alles iſt, was, nach dem uns mitge⸗ 
theilten Unterrichte, der Sohn Gottes, der 
von einem ſolchen Vater Erzeugte if.“ 
Dieſe wenigen Stellen moͤgen hinreichen, um die 
Meinung der aͤlteſten Kirche hieruͤber zu beweiſen. Eine 
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ganze Wolke von Zeugen aus den ſechs erſten Jahrhun⸗ 
derten findet man bei Bing ham] Orig. T. V. p. 
31 — 59. und in einigen dieſem Segen tand beſon⸗ 
ders gewidmeten Abhandlungen. Dahin gehoͤren vor⸗ 
zugsweiſe folgende: 53 U i 
Jo, Fried. Cotta: de 5 cultus religiosi 
Christo asserta. Tubine. 1755, 4. 
Ch. W. Thalem ann: Jesum Christum eodem 

19.000, patrem modo colendum atque adorandum. 

Lips. 1776. 4. | 

Man hat aus den Ran, Zeugniſſen der Al⸗ 
en von jeher ſowohl die Gottheit Chriſti, als das 
vom Vater ihm übertragene Mittler Amt (vermoͤge 
deſſen er der Fuͤrſprecher bei dem Vater und der Ver⸗ 
treter unſerer Bitten iſt) bewieſen. 
* Auch hierbei iſt die neue Se nicht hinter der 
alten zuruͤckgeblieben; und vor allen haben die Pro⸗ 
teſtanten ſich beeifert, die Lehre von der Gottheit 
Chriſti auch in ihren liturgiſchen Schriften überall aus zu⸗ 
drücken. Auch hier koͤnnen einzelne Ausnahmen nicht 
das Are e 5. 


/ 


*) Man kann es nur als Verirrungen eines in ſeine angebliche 
Kritik verliebten Zeitalters betrachten, daß ſelbſt angeſehene 
und ſonſt achtungswerthe Theologen und Kirchen- Vorſteher 
in eine offenbare Oppoſition mit dem chriſtlichen Alterthume 


und ihrer Kirche treten. Wer einige auffallende Aeußerungen Er 


uͤber unfern Gegenſtand zu vernehmen. wuͤnſchet, der findet in 
Cannabich!'s Kritik der praktiſchen chriſtl. Religionslehre 
1 Th. 1810. S 202. ff. reichen Stoff dazu. Man vgl; un⸗ 
ter andern S. 229., wo uͤber das Gebet im Namen 
Jeſu bemerkt wird: „Was kann und ſoll dieſe Formel an⸗ 
ders anzeigen, als daß Gott um Chriſtus Verheißungen oder 
um ſeines Verdienſtes willen uns unſere Bitten gewaͤhren ſoll. 
Jener Sinn läßt ſich rechtfertigen, aber dieſer nicht. und es 
iſt Entehrung Gottes (2), wenn man um eines Andern wil⸗ 
len etwas von ihm bittet, das man um ſein ſelbſt willen, 
um ſeiner eigenen Liebe und Guͤte, von ihm bitten kann: 
Fauͤnfter Band. 1 C 
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Vom vierten und fuͤnften Jahrhunderte an 
kommen auch, anfangs ſeltenere, ſpaͤterhin aber immer 
haͤufigere, Spuren eines an Maͤrtyrer und 
Heilige, an Engel und die Jungfrau Marla 
gerichteten Gebetes in der chriſtlichen Kirche vor. 

Es iſt dieß ein bekannter Streit- Punkt wg ber 
katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche. 


Punkte kein unterſchled; und Leo Allatius 80 in 
ſeinem bekannten Werke, worin er die beſtaͤndige Har⸗ 
monie der orientaliſchen u und occidentaliſchen Kirche zu er⸗ 


— 


in ein Anderer kam unmöglich fo viel diebe haben al 
Gott ſelbſt; und wenn Gott vergeben will und kann, ſo kann 
und will er es durch ſich ſelbſt, durch ſeine eigene Guͤte, nicht 
durch die Güte und das Verdienſt eines Andern. Wäre es 
nicht endlich einmal Zeit, unſere Gebete von 
ſolchen und ähnlichen nichtsſagen den und mit 
dem Geiſte des Chriſtenthums nicht zu verein⸗ 
barenden Jormeln zu reinigen?“ Vgl. S. 280.: 
„So dürfen wir auch Jeſus nicht anrufen und 
zu ihm beten, noch e a ber * ans 
beten.“ u. ſ. w. f 
Ich laſſe gern jedem ſeine Ueber uh und bin RR von 
Verketzerungs⸗ Sucht entfernt; aber erlaubt muß es doch ſeyn, 
ſich uͤber ſolche Meinung zu verwundern! Dennoch wird 
dieſes Recht noch immer angefochten, wie dieß aus der Be⸗ 
handlung erhellet, welche neulich Herr D. Staͤudlin dar⸗ 
uber erfuhr, daß er Löffler's Wunſch: „daß der Ur⸗ 
heber der wohlthätigen Religion, welche von 
ihm den Namen trägt, der chriſtlichen Welt 
immer unbekannt geblieben ſeyn moͤchte, damit 
ſie nur der Wohlthaten ſeiner Wahrheit ge⸗ 
noſſen, nicht den Mißbrauch feiner Perſon em⸗ 
pfunden hätte“, (S. Verſuch uͤber den Platonismus 
der Kirchenvater. 2. Ausg. 1792. Vorr. S. X.) — gemiß⸗ 
billiget und C. einen „unkirchlichen Theologen“ ge 
nannt hatte! Ich ehre das Andenken dieſes in jeder Hinſicht 


— 


3 
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weiſen SR 9, nie eine leichtere Aufgabe, als bei der 
Hagiolatrie, gehabt. Wenn es hierbei einen Vorzug ge⸗ 
ben koͤnnte, fo würden ihn die Orientalen haben; denn 
es iſt erwieſen, daß ſie nicht nur viel fruͤher die Heiligen⸗ 
Verehrung eingefuͤhrt, ſondern auch durch mehr Ueber— 
a ladung und Uebertreibung in dieſem Stuͤcke von jeher ſich 
ausgezeichnet haben, — wie ſchon in dieſen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten, beſ. Th. III. S. 13, ff. S. 253. ff. gezeigt 
worden iſt. 
fe Geſchichts. Beweiſe der Seifen findet 
man vornäͤmlich in Mart. Chemnitii examen. Con- 
cil. Trident. P. III. ed. Francof. 1599. p. 221 — 362. 
Jo. Dalla ei de cultu relig. Lib. III. e. 25. 
| Stillingfleet’s Defence of the discourse of 
Idol. Part. I. c. 1. 
0 Be I. v. p. 23 — 84 


5 en Mannes, nie Wenige, und habe in mehr⸗ 
jährigem vertrautem Umgange mit ihm Gelegenheit genug ge⸗ 
habt, mich zu uͤberzeugen, daß fein perſoͤnliches Ber: 
dienſt noch ungleich groͤßer war, als ſein ſchriftſtelleriſches; 
aber ich bedauere es aufrichtig, daß er ſeine großen Talente 
nie in dem Grade zur Vertheidigung der kirchlichen Lehre 
anwendete, wie er fie zur Beſtreitung derſelben, ſelbſt in 
Schriften fuͤr's Volk, aufbot. Es hat mir wehe gethan, 
wenn er, was ich oft ſelbſt und Andere noch oͤfter gehört ha⸗ 
ben, ſo ſehr gegen die in den Schulen und Kirchen gebraͤuch⸗ 
liche Sitte, bei Nennung des Namens Jeſu die Knie oder 
das Haupt zu verbeugen, eiferte. Er hielt dieß durchaus fuͤr 
Aberglauben und konnte nicht die Ueberzeugung gewinnen, 
daß man tolerant dagegen ſeyn duͤrfe. Ich habe, ſo oft ich 
mit ihm daruͤber diſputirte (was der freiſinnige Mann ſo 
gern that), die Gewiſſenhaftigkeit, welche ſich hier zeigte, 
geehrt; dennoch bin ich uͤberzeugt, daß ohne einen zu hohen 
Grad von Condeſcendenz zum Geiſt und Geſchmack der Zeit, 
eine ſolche Anſicht nicht moͤglich geweſen waͤre. 


u Leonis Allatii: De ecclesiae Occidentalis atque 
Orientalis perpetua consensione libri tres. Colon. 1648. 4. 
e Gracia orthödoxa. 9 
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Die einſichtsvollen Vertheidiger der kathollſchen 
Kirche ſelbſt können die Nichtigkeit dieſer Thatſachen und 
den ſpaͤtern Urſprung des Heiligen» Dienſtes nicht laͤug⸗ 
nen. Gewöhnlich beruft man ſich auf die Dis ciplina 
ar cani, zu welcher auch der Punkt von der Anru⸗ 
fung der Heiligen und Verehrung der Bil⸗ 
der ‚gehört haben ſoll. Dieß iſt der Haupt» Punkt, 
welchen Eınan. a Schelstrate in feiner Schrift: 
De disciplina arcani. Romae 1685. 4. zu erweiſen 
ſucht. Die Heiligen» und Bilder Verehrung ſey in ber. 
chriſtlichen Kirche von den aͤlteſten Zeiten her uͤblich ges 
weſen, man habe aber gegen Profane und Katechumenen 
hieruͤber Stillſchweigen beobachtet, damit dieſe nicht aus 
Unverſtand einen ihrer Religioſttaͤt ſchaͤdlichen und der 
Ehre des Chriſtenthums in den Augen der Juden und Hei⸗ 
den nachtheiligen Gebrauch davon machen- möchten. Erſt, 
als man das Chriſtenthum fuͤr gehoͤrig befeſtiget gehalten 
und die Sacra publica eingeführt habe, haͤtten die Kir⸗ 
chen» Lehrer ſich über dieſen vorher verſchwiegenen Ge⸗ 
genſtand deutlicher ausgedruͤckt ). Das Willkuͤhrliche 
und Unerweisliche dieſer Annahme iſt aber ſchon von 
Tentzel, Bing ham, Erüger, Schedius u. a 
hinlaͤnglich gezeigt worden. N 

So viel iſt gewiß, daß die katholiſche Kirche 955 
ihr ſtets gemachten Vorwurf der Hagiolatrie von ſich ab» 
zuwehren geſucht hat Im achten und neunten Jahrhun⸗ 
dert zeigte ſich die Rivalitaͤt zwiſchen den Griechen und 
Lateinern beſonders auch darin, daß die Letztern in dem 
Punkte vom Bilderdienſt, Anrufung der Heiligen u. ſ. w. 
liberalere Grundſaͤtze befolgten und von einem von den 
Griechen zu Ehren des Bilderdienſtes eingeführten See 
der Orthodoxie (ſeit 842) nichts wiſſen wollten. 


„) Daſſelbe wird wiederholt in der Schrift: ueber religidfe 
Myſterien; ein Verſuch für Vereinigung der chriſtlichen 
Religions- Partheien u. ſ. w. Münden 1818. 8. S. 125, ff. 
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Die Reichs Synode zu Frankfurt am Main (794) und 
zu Mainz (813), ſo wie die Caroliniſchen Bü⸗ 
cher (Caroli M. de impio imaginum cultu libri IV.) 
ſprachen hieruͤber Grundſaͤtze aus, welche den auf dem 
Concil. Nicaeno II. (787) aufgeftellten völlig entgegen⸗ 
geſetzt waren. Rabanus Maurus, Alcuinus, 
Radulphus Tungrenſis und andere angefehene 
Lehrer der abendlaͤndiſchen Kirche empfehlen zwar die An⸗ 
rufung der Maͤrtyrer, Engel und Heiligen, aber nicht 
als eine Adoration, ſondern nur als eine Huͤlfe der 
Froͤmmigkeit bei unſerer Anbetung Gottes und Jeſu 
Chriſti. Der Letztere ſagt (de canon. observat. propos. 
17. p. 555.) ausdruͤcklich: „Non enim Sancti Dei 
appetunt indebitas laudes, sed ut rationabile fiat obse- 
a quium nostrum, “* ’ 
Auch das Concilium Tütegibün verordnet uͤber 
den Artikel: de in vocatione, veneratione et 
reliquiis Sanctorum et sacris imaginibus 
in Ausdrücken, welche den richtigern Geſichtspunkt der 
alten Kirche andeuten. Es heißt Sess. XXV. p. 231. 
(edit. Lugd. 1677. 8.) : „ Sanctos una cum Christo 
regnantes, orationes suas pro hominibus Deo offerre, 
bonum atque utile esse suppliciter eos 
invocare, et ob beneficia impetranda a 
Deo per filium ejus Jesum Christum, 
Dominum nostrum, qui solus noster re- 
demtor et salvator est, ad eorum oratio- 
nes, opem, auxkilium que confugere.“ Daſ⸗ 
ſelbe bemerkt man auch in den Worten, womit die irrigen 
Grundſaͤtze verworfen werden: „Illos vero, qui negant, 
Sanctos aeterna felicitate in coelo fruentes, invocan- 
dos esse; aut qui asserunt, vel illos pro hominibus non 
orare, vel eorum, ut pro nobis etiam singulis orent, 
invocationem esse idololatriam; vel pugnare cum 
verbo Dei adversarique honori unius Mediatoris Dei 
et 1 Jesu Christi; vol stultum esse, in coelo 


0 
+ 


38 Allgemeine Bemerkungen 


regnantibus voce vel mente supplicare; impie sentire; 
Sanctorum quoque martyrum et aliorum cum Christo 
viventium sancta corpora, quae viva membra fuerunt 
Christi et templum Spiritus Sancti, ab ipso ad aeter- 
nam vitam suscitanda et gloriſicanda a fidelibus vene- 
randa esse: per quae multa beneficia a Deo hominibus 
praestantur: ita ut affirmantes Sanctorum Reliquiis 
venerationem atque honorem non deberi; vel eas alia- 
que sacra monumenta a fidelibus inutiliter honorari; 
atque eorum opis impetrandae causa Sanctorum me- 
morias frustra frequentari; omnino damnandos esse 
prout jam pridem eos damnavit et nunc etiäin damnat 
Ecclesia.“ Mr 
Auch die Vertheidiger und Erklaͤrer des Teide tin 
ſchen Concil's ſuchen angelegentlich zu beweiſen, daß die 
katholiſche Kirche durch den Heiligen = Dienſt keine Ab⸗ 
goͤtterei treibe und der Ehre des dreieinigen Gottes und 
des Mittlers Jeſu Chriſti keinen Abbruch thun wolle. 
Dieß ſucht beſonders der gelehrte Jeſuit Ko b. Bellar- 
min in der Abhandlung de Sanctorum beatitudiue lib. 
I. c. 11. — 20. vgl. Lib. II. o. 3. 12. u. a. auf 
eine uͤberzeugende Art darzuthun. Er bemerkt Lib. I. 
c. 12., wo er die Meinung der katholiſchen Kirche auf⸗ 
ſtellet, daß man drei verſchiedene Akte der Verehrung 
(adorationis tres actus) unterſcheiden muͤſſe. Dieſe ſind 
folgende: 1.) Excellentia divina et infinita, cui re- 
spondet prima species cultus, quae a Theologis dieitur 
Latria (Zarge). 2.) Excellentia humana, seu 
naturalis, quae posita est in humanis virtutibus, di- 
gnitatibus, gradibus etc, ; cui respondet secunda spe- 
cies cultus, quae dici potest cultus cCivilis, et, 
observantia quaedam humana, quamquam haec in 
multas alias species dividi potest, 3.) Excellentia 
quaedam media inter divinam atque humanam, qualis 
est gratia et gloria Sanctorum; ista enim dona sunt 
supernaturalia et exgellentissima; et huic excellentiae 
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respondet tertia species cultus, quam Theologi vocant 
Duliam (dovisev). Et quia inter sanctas crea- 
u turas humanitas Christi, si seorsum consideretur, 
singulariter excellit propter unionem et verbum, et 10 
similiter b. Virgo, ut mater Filii Dei, ita praestat 
aliis Sanctis, ut dici posit Domina et Regina | 
nostra, quod.aliis Sanctis non convenit, nisi admo- 
dum imperfecte; ideo Theelogi hanc tertiam speciem, 
quam vocant Duliam, dividunt in Duliam pro- 
prie dictam et Hyperduliam (Umepdovasınv), 
tribuentes illam Sanctis ceteris, istam soli humanitati 
Christi et matri ejus. Hae tres adorationis species non 
sunt univocae, sed analogae “- u. ſ. w. g N 
Dieſe von den Scholaſtikern angenommene, we⸗ 
nigstens nach ihnen gebildete, Diſtinction iſt allerdings 
ſcharfſinnig und zur Beſeitigung vieler Einwuͤrfe brauch⸗ 
bar; allein ſie iſt eigentlich nichts weiter, als ein Poſtu⸗ 
lat, indem die Begruͤndung derſelben in dem Sprachge⸗ 
brauche der h. Schrift und alten Kirchen - Lehre nicht 
nachgewieſen werden kann ). So viel iſt indeß gewiß, 
daß Bellarmin dadurch ſeine Kirche von dem Ver⸗ 
dachte einer unchriſtlichen Hagiolatrie frei ſprechen will. | 
Er bemerkt weiterhin c. 17. mit deutlichen Worten: 
„Sancti non sunt immediati intercessores 


) In Bingham Orig. T. V. p. 58. findet man hierüber fol⸗ 
gende Bemerkung: „Et quod ad distinctionem illam inter 
abs olutum „ relativum et mediatorium cultum; vel inter 
Latriam, Duliam et Hyperduliam (difficilia verba 
ad recentiorum saeculorum. idololatriam solvendam excogi- 
tatal), attinet, quidquid praesidii recentiores idololatrae in 
„alla invenisse sibi videntur, veteres caussae suae robur e* 
1 istiusmodi subtilibus distinctionibus petere, necesse non ka- 
bebant.. Nullam isti distinetionem inter Latriam, Du- 
liam et Hyperduliam agnoscebant, de cultu religioso 
loquentes., sed omnem cultum religiosum soli Deo. deberi, 
aperte profitebantur. Et quamquam inter cultum absolutum, 
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nostri apud Deum; sed quidquid a Deo nobis impe- 
trant, per Christum impetrant.— — — Itaq ue 
Sanctos invocamus ad hoc solum, ut fa- | 
ciant id quod nos facimus, quia melius et 
efficacius ipsi facere possunt, quam nos, 
melius illi et nos simul, q ua m nos s Oli. 
Nihil a Sanctis petere Din nisi ut 
intercedant apud Deum, quo nobis Christi 
meritum applicetur, et per Christum gra- 
tiam et gloriam consequa mur.“ 


Die Augsburgiſchen Confeſſions⸗ Verwändten aber 
haben niemals behauptet: daß jeder Heiligen ⸗Dienſt eine 
Gotteslaſterung ſey; vielmehr haben fie anerkannt, daß 
die Kirche das Andenken der Maͤrtyrer und Heiligen, als 
Beiſpiele der Frömmigkeit und Tugend⸗Huͤlfen, ehren 
und heilig halten dürfe und muͤſſe; auch koͤnne man ein 
Gebet der Heiligen für die Kirche (Apolog. 
der Augsb. Conf. Art. IX. p. 425. edit, Baumgatzen) 
nicht geradezu ablaͤugnen; aber man duͤrfe nicht behaup⸗ 
ten, daß die Anrufung der Heiligen in der h. 
Schrift geboten ſey, oder das Exempel derſelben für ſich 
habe. Auf keinen Fall duͤrfe man ein nothwendiges Stuͤck 
des Gottes- Dienſtes daraus machen und die Gewiſſen 
damit beſchweren wollen. Mau vgl. August. Conf. art. 


relativum et sale det eden ant hos omnes tamen 
Fil io exhibebant; mediatorio illum cult u honorantes, 
tanquam unum et verum mediatorem in utraque natura inter 
Deum et homines; rogantes ipsum propter sua ipsius merita, 
tanquam summum  pontificem suum, ut preces suas patri 
offerret; et cultu relativo tanquam Filium Dei, eujus 
honor ad patrem redundet; et absoluto cult u, ut creato- 
rem ac auctorem vitae suae, idololatriam, si quis ullum 
e jus modi honorem merae creaturae exhibere atıderet, decla- 
rantes. Atque adeo aut Christum vivum ac verum Deum 
esse illi crediderunt, aut fieri nequit, ut homines ex suis 
ipsörum verbis et praxi intelligantur.“ 


r 


n 
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XXI. Apolog. art. IX. Luther ſagt in den Schmal⸗ 
kald. Art. P. II. art. 2: „Anrufung der Heiligen iſt auch 
der Endechriſtiſchen (antichriſtiſchen) Mißbraͤuche einer 
und ſtreitet wider den erſten Haupt: Artikel und tilget die 


i Erkenntniß Chriſti. Iſt auch nicht geboten und gerathen, 


hat auch kein Exempel der Schrift, und haben's 
alles tauſendmal beſſer an Chriſto, wenn 


jenes gleich koͤſtlich gut ware, als doch nicht 
x iſt. ‚u 


| Das Letztere iſt eigentlich der Haupt Geſi chtspunkt, 
wovon die proteſtantiſche Kirche ausgehet. Es iſt das 


Princip der Abkuͤrzung und Vereinfachung, 


nach der Regel: quod fieri potest per pauta, non fieri 


debet per multa. Es ift eine Verwahrung gegen die 
Beſchuldigung einer zu weit getriebenen Demuth 


und Beſcheidenheit, nach der Analogie deſſen, was 


der Apoſtel Paulus Coloſſ. 2, 18. 23, beſchrieben hat. 


Es iſt die Zuruͤckfoderung der Freimuͤthigkeit und 


des unmittelbaren und freudigen Zugangs 


— 


zum Vater, wozu der Chriſt ein durch den Heiland 
und Sohn Gottes erworbenes Recht hat. Und hierin 
iſt die evangeliſche Kirche allerdings in Uebereinſtimmung 


mit Theorie und Praxis der alten Kirche. 
| > A 

Der Charakter des chriflichen Gebetes iſt Kind⸗ 
lichkeit und ee ee | 

Die allgemeine Lehre des N. T. iſt: daß wie durch 
Chriſtus die gewiſſe Ueberzeugung Babe, daß wir Gott 
als unſern Vater betrachten duͤrfen, und daß wir mit 
der Freimuͤthigkeit (meognsıe), welche das Vorrecht 


und Eigenthum des Kindes iſt, worauf der Selave keinen 


Anſpruch zu machen hat, alle Wuͤnſche und Anliegen 


unſers Herzens, Gott unſerm Vater vortragen und, uns 


ter der Vorausſetzung, daß es der goͤttlichen Weisheit 


und Gerechtigkeit entſprechend fey, mit Zuverſicht Erhoͤ, 
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rung erwarten duͤrfen. Dieß iſt der große Vorzug, wel⸗ 
chen das Chriſtenthum ſeinen Bekennern gewaͤhrt, und 
wodurch es ſich als die Religion der Freiheit und des 
Geiſtes auszeichnet. Der Apoſtel Paulus lehret: Ihr 
habt nicht einen knechtiſchen Geiſt empfan⸗ 
gen, daß Ihr Euch abermal fürchten muͤß⸗ 
tet (nvsvua Mqoονννẽ9e mahıv Eis Yoßov d. h. wie es 


im Judenthume, welches bloß Furcht lehrte, war) 


ſondern Ihr habt einen kindlichen Geiſt 
(raue veodEotag) empfangen, durch welchen 
wir rufen: Abba, das heißt, lieber Vater 


Dieſer Geiſt giebt Zeugniß unſerm Geiſte, 
daß wir Gottes Kinder finden pn 


155 16.). ö 184 
Indem BR das Ehriſtenthum dieſes Vorrecht n 
Anſprach nimmt und dem Judenthume den Geiſt des wah⸗ 
ren Gebetes abſpricht, will es keinesweges das Urtheil 
der Verwerfung über den Geſammt⸗Cultus des Volkes 
Gottes und uͤber die aus dem hoͤchſten Alterthume ab⸗ 
ſtammenden Hymnen und Gebets » Formeln deffelben aus- 


ſprechen. Wie waͤre es auch moͤglich geweſen, die ſo⸗ 
genannten Vvuvovs %üı aiveoeıcTwv! n , deren 


ſich Jeſus und ſeine Juͤnger bei feierlichen Gelegenheiten 
bedienten, und ſo viele Muſter-Gebete aus dem hebr. 
Alterthume zu verwerfen, ohne zugleich den Geiſt ächter 


Froͤmmigkeit zu verdammen? Die kuͤhne Foderung des 


Patriarchen Jakob: Ich laſſe dich nicht, du ſeg⸗ 
neſt mich denn (1 Moſ. 32, 26.) die muthigen 
Foderungen, welche Moſe, der Mann Gottes, an Gott 


that, und die zuverſichtliche Sprache, womit David, 


Joſua, Nehemia und ſo viele Propheten, des alten Bun⸗ 
des Echoͤrung von Gott als ein Recht verlangen, — konn⸗ 
ten unmoͤglich von einer Religion gemißbilliget werden, 


welche freudiges Vertrauen und unerſchuͤtterliche Zuber⸗ 


ſicht zur erſten Bedingung eines religiösen Hues 
machte. * 


| über Gebet und | Geſang. | 43 | 


Jieenes Urtheil konnte daher nur das Judenthum in 
ſeiner gegenwärtigen Ausartung treffen. Chriſtus und 
die Apoſtel meinen, wenn ſie vom Geiſte der Knecht⸗ 
ſchaft reden, das einfoͤrmige, ſteife, langweilige Ge⸗ 
bets Ceremoniel, wodurch der freudige Aufſchwung des 
Geiſtes und Herzens zum Unendlichen gehemmt wurde. 
Sie meinen jene Affectation, womit die Phariſaͤer ihre 
Gebete zum Gepraͤnge machten, und durch ihre Gebet» 
und Denk⸗Zeddel zu glaͤnzen ſuchten. Sie tadeln das 
elende Zwangs Gebet, welches für jede Zeit und Stunde, 
nach vorgeſchriebenen, auswendig gelernten Formeln, 
verordnet, als opus operatum, nicht ſelten mit irreli— 
gioͤſem Sinne dargebracht wird. Sie verwerfen endlich 
jene Viel- und Wohlrednerei (Barroloyın, molvia- . 
de) derjenigen Menſchen, welche, wie Chriſtus ſagt. 
erhoͤrlich zu beten waͤhnen, wenn ſie viel Worte machen, 
und ſich nach der Vorſchrift richten.. 

Unterwirft man die in der heutigen Rieden 
Agende e (in dem Orach chajim, Seder 


©) Eine ſchöne e hierüber findet man bei Luther: 
„Das Beten iſt ein ſeltſam Werk, das Niemand thut, 
denn Chriſten, und doch ſo gemein in der Welt geweſen, 
ſonderlich bei den Juden in Schulen und an allen Ecken 
auf den Gaſſen, und itzt in ſo viel Kirchen, da man ſich zu⸗ 
murret und zupläreet, daß die Welt allenthalben deſſelben 
voll iſt, und an dem Werk nicht fehlet, und doch alles auf 
einem Haufen nicht eines Hellers werth iſt. Ein ernſtlich und 
hitzig Gebet bricht endlich durch Himmel und Erde, — — 
wollte Gott, daß ich mit ſolcher Hitze Gott anrufen koͤnnte, 
ſo oft, als ich gern wollte. Denn wenn ich etwa auf die 
Weiſe gebetet habe, hat mir gedeucht, daß mir ſicht ſich oder 
begreiflich dieſe Antwort gegeben würde: fiat, quod petis, 
Nes ſoll ja ſeyn. Ich habe oft auch mehr gelernt in einem 
Gebete, weder ich aus viel Leſen und Dichten hatte kriegen 
koͤnnen. Darum liegt die grö ßeſte Macht daran, 
daß ſich das Herz zum Gebet ledig und luſtig 
mache.“ 


Gl) 


er 
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thephilloth, Machsor u. ſ. w.) enthaltenen und geſetz⸗ 
maͤßig vorgeſchriebenen oͤffentlichen Gebete einer ſtrenge⸗ 
ren Pruͤfung, ſo findet man darin zwar manches vor⸗ 
treffliche, acht- religiöfe Geſinnung athmende Gebet und 
Lied; allein bei naͤherer Betrachtung zeigt ſich, daß wir 
hier nur Stimmen aus einer Vorwelt vernehmen, welchen 
auch die Chriſten gern Gehoͤr geben. Die meiſten For⸗ 
mulare, welche, wenn fie auch zum Theil aus Bildern 
und Spruͤchen des A. T. beſtehen, als eigene Compoſi⸗ 
tionen des Judenthums zu betrachten ſind, athmen nicht 
jenen Geiſt der Kindlichkeit und Freudigkeit, welchen nur 
das Chriſtenthum einfloͤßt. Die juͤdiſche Gemeine preiſet 
Jehova's Größe und Herrlichkeit; aber es iſt das Rex 
tremendae majestatis und eher dazu geeignet, Furcht 
and Ehrerbietung, als Liebe und Vertrauen zu erwecken. 
In den Bitten um Huͤlfe und den Klagen uͤber Druck und 
Elend ſpricht ſich meiſtentheils ein geaͤngſtigtes und ver⸗ 
zagtes Gemuͤth aus. Selbſt die Hoffnung und der Troſt 
Israel's laſſen, auch bei den freudigſten Ergießungen, 
etwas von der Verlegenheit ahnen, daß des Heil 
Israel's nicht erſcheinen wolle. 0 | 

Es ift hier der Ort nicht, in eine Käbere Verglei⸗ 
chung einzugehen, und die einzelnen Punkte durch Bei⸗ 
ſpiele aus den juͤdiſchen Kirchen⸗ Büchern, worin fie ſich 
in großer Menge finden, zu belegen. Rue Aber ſo iel 


„) Man vol. von neuern Schriften: Die PETE Bit. | 
goge, oder Ordnung des Gottesdienſtes fuͤr die Sabbath: 
und Feſttage des ganzen Jahres ꝛc. herausgegeben von D. 
E. Kley und D. C. S. Guͤnsburg. 1 Th. Berlin 1817. 
2 Th. 1818. 8. Von der Andacht: Malache Rach mim 
Th. I. S. 238 ff. ſagen die Herausgeber in einer 
Note: „Leider, ſtehet dieſes Gebet noch immer, ſeinem In⸗ 
halte nach, an der rechten Stelle. Wenn es doch bald er⸗ 
böret und dann für immer ausgelaſſen werden koͤnnte!“ fer⸗ 
ner: Sal. Ja. Cohen's hiſtor. kritiſche Darſtellung des a 
jüdiſchen Gottesbienſtes. Lelpzig. 1819. 8. S. 189 ff. S. 
270 ff. vorzüglich die Bemerkung S. 272. 
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ergiebt ſich licht: daß der betende Jude entweder einem 
abgelebten, hoffnungsloſen Greiſe gleicht, welcher, von 
der Buͤrde eines kummer vollen Lebens niedergedruͤckt, nur 
ſeufzet und jammert; oder aber, daß er das Bild eines 
Jauͤnglings darbietet, welcher, ſich feiner Phantaſie uͤber⸗ 
laſſend, ſanguiniſche Hoffnungen aͤußert, welche, nach 
dem urtheile jedes Beſonnenen, in's Reich der Unmoͤg⸗ 


lichkeiten gehoͤren. Dagegen gleicht der betende Chriſt 


5 einem Manne, welcher, durch Vernunft und Erfahrung 
geleitet, einen ſchoͤnen Mittelweg zwiſchen kleinlicher Ver⸗ 
zagtheit und excentriſcher Erwartung einſchlaͤgt. Waͤh⸗ 
rend der Jude den Heiland noch erwartet und ihm 

| aan gehet, hat ihn der Chriſt gefunden und in fich- 
aufgenommen. Der Chriſt weiß in jedem Momente ſei⸗ 

nes religioͤſen Lebens, an wen er glaubt; und er fühle. 


es mit erhebender Zuverſicht, daß ihm niemand das 


Kleinod ſeines Glaubens und ſeiner Hoffnung rauben 
koͤnne. Wo waͤre im ganzen Judenthume etwas, was 
ſich mit dem chriſtlichen Bravour ⸗Spruche: 

| Jeſus meine Zuverſicht 

And mein Heiland iſt im Leben — 

vergleichen ließe? | 
Faſt dieſelbe Erſcheinung bietet ſich beim Js la⸗ 
mismus dar. Der Urheber deſſelben empfiehlt im 
Koran wiederholt das Gebet, als unentbehrliche Huͤlfe 
der Froͤmmigkeit und Tugend Mittel und macht zuweilen 
aft Bemerkungen uͤber die Natur und Wirkungen 
des Gebetes. Dennoch fodert Muhammed daſſelbe als 
eigentlichen Gottes⸗Dienſt und legt auf die 
Puͤnktlichkeit in Beobachtung der vorgeſchriebenen Ge⸗ 
bets⸗ Zeiten, fo wie den Gebrauch beſtimmter Ge⸗ 
bet s⸗ Formeln einen viel hoͤheren Werth, als ſich mit 
den Begriffen einer gereinigtern Religions Lehre ver⸗ 
trägt, 

Der Moslim if vielleicht unter allen eligioſen 
der fleißigſte und eifrigſte Beter. In Henning. He n- 
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ningii Muhammedanus eek: find p. 12 fe. viele 
Zeugniſſe von dem Eifer und der Puͤnktlichkeit, womit 
die Muhammedaner ihre haͤuslichen und oͤffentlichen Ge⸗ 
bete verrichten, beigebracht. Der Verfaſſer ſagt p. 18% 
„Eisi Muhammedani sunt BarroAoyor ,'gui dam 
tur a Christo Math. VI., tamen indefessi sunt 
precatores,precationumgue haud'pertaesi, - 
ut etiam hoc nomine Christianis ruborem 
incutiant, dum, praeter preces domesticas, quin- 
quies singulis diebus in publito coetu örändi caussa 
conveniunt“ etc. Auch hat die Geſchichte hinlaͤnglich 
bewieſen, daß der Islamismus ſeine Bekenner begeiſtern 
koͤnne, und vor allen das Gebet in Krieg und Schlachten 
den Muth derſelben in einem hohen Grade entflammt und 
zu großen Thaten angefeuert habe. Der Ruf: Nur 
Allah iſt Gott und Muhammed iſt fein Ge⸗ 
ſandter (La illahe illa Allah, Muhammed rasul 
Allah) hat wie ein unwiderſtehlicher Zauber gewirkt, und 
den begeiſterten Sarazenen unzaͤhliche Lander, Städte 
und Herzen eroͤffnet. Das Schwerdt des Pros 
pheten und feiner Chaliphen hat nicht allein die 
Großthaten erzeugt, welche Arabien, Syrien, „Perſien, 
Aegypten, Mauritanien, Spanien u. ſ. w. bewunderte. 
Das Wort des Propheten und das Gebet der 
Mos lim hat eben ſo viel Antheil daran gehabt. Die 
chriſtliche Kirche hat nur in der Geſchichte der Kreutz⸗ 
zuͤg e ähnliche Beiſpiele aufzuweiſen. Auch hier wirkte 
das Gebet Wunder- Dinge, und der Ruf: Gott will 
es haben! und: Gelobt ſey Jeſus Ehriſtus! 
begeiſterte zu aͤhnlichen Thaten, wie einſt der Spruch: 
Hin Schwerdt des Herrn und Gideon! 

In den Gebets Sammlungen der Muhammedaner 
findet man allerdings auch manches ſchoͤne und erhabene 
Gebet, voll Andacht und Salbung; aber die Mehrzahl 
beſtehet doch in einer widrigen Battologie, in Zuſammen⸗ 
ſtoppelung koraniſcher Sentenzen und Doxologien, und in 
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einer beſtaͤndigen Wiederholung der ſogenannten ſchoͤnen 
oder heiligen Ramen (Isma hosne). Von dieſer Art 
ſind die meiſten der von Hennings angefuͤhrten For⸗ 
meln, wobei man doch nicht ſagen kann, daß der Ver⸗ 
faſſer abſichtlich bloß die ſchlechteſten ausgewaͤhlt habe. 
Zur Probe mag das bei den Muhammedanern vorzugs⸗ 
| meife. geſchaͤtzte Gebet dienen, welches in der angefuͤhrten 
Schrift N. VIII. p. 298 — 303 arabiſch und latei⸗ 
niſch mitgetheilt wird. Es lautet woͤrtlich uͤberſetzt fo: 

Im Namen Allah's, des. Atte bersie 
gen Erbarmers. Bas 
0 Allah! O Allah! O Allah! 
931 0 O Erbarmer! D Erbarmer! O Erbarmer! 
05 Es iſt kein Gott, außer Dir, o Allah; 
Se flehe zu Dir in Wahrheit, o Allah! 
9 Erbarmer! O Barmherziger! O Koͤnig? 
15 D Starker! O Maͤchtiger! O Herrlicher! 
aun Schoͤpfer! O Erzeuger! O Allah! 
O Vergeber! O Allah! O Sieger! 
9 Gnaͤdiger! O, Erhalter! O Allah! 
D Geber! O Richter! O Gott! 
O Weiſer! O Allah! O Zuſammenhalter! | 
* Ausdehner! O Beſtand⸗ Verleiher! O Allah! 
D Erhoͤhrer! O Allah! O Unterſtuͤtzer! 
O Anfang! O Allah! O Maͤchtiger! 
D Allah! O Allmaͤchtiger! O Allah! 
O Seher! O Hörer! O. Gelehrter! 
O Gerechter! O Guͤtiger! O Allah! 
O Langmuͤthiger! O Großer! O Allah! 
O Beobachter! O Beſchuͤtzender! O Allah! 
O Erhabener! O Edler! O Allah! 
O Ruhmvoller! O Allah! O Geſchmuͤckter! 
O Allah! O Ehrwuͤrdiger! O Allah! 
O Schauer! O Ernaͤhrer! O Allah! 
O Langmuͤthiger! O Liebender! O Allah!“ 
O Sachkundiger! O Erwecker! O Allah! 
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O Lebendiger! O Ewiger! O Allah 


O Majeſtaͤtiſcher! O Glaͤnzender! . e 
O Koͤnig aller Beherrſchten! O Pe ar 


130 Geaͤngſteten! 1 


O Alab! O Auah! O Herr!“ 80 
O meine Hoffnung! O Lebendiger! D Ewiger! 


2 0 ab! 0 ee, aller, welche dane 


erlangen! 


5 D Sefchritser in Beſtegten b D. Allah! | 


0 Vertheidiger aller Schmachvallen ! O Mlah! — 


0 Aua! allen erbanntend O, Allah, een 1 


75 ſonſt Keiner! 1110 


O alen "Stäefer: im Leiden! m befund im im 


9 Ang an Ungluͤck! 710 


ö © Sefäprnte in der Einſamkeit! 8 Wächter i. im a 


ö 

} 

7 

O Gnaͤdiger, der Du Keinen verlaͤſſeſt! 1 
1 


pverlaßnen 12 2 
d panier in meinem er Hefe in 126 
| Kaͤmpfen! 


8 Siber in Rang: O eiter in Blindpeit des 


Geiſtes und der Augen!“ 9 4 


8 Huͤlfe in dem urtheils⸗ Spruche in meiner 


Sache! 11 * 
Lob Die! Es iſt außer Dir kein Gott! 


O Allah! O Allah! O Allah! in 
O Erbarmer! O Erbarmer! O Erbarmer! „ 
0 Allbarmherziger! O Allbarmherziger! O All⸗ 


* 


barmherziger! 4 
O Vortrefflicher, der keinen Betrug über! 


O Ewiger, der Du nicht ſchlafſt! 


O Fortdauernder! O Lebendiger, der Du nick 
ſtirbſt! 7 85 N 2 


18 Bestehender der Du nie untergeheſt! 


O Allwiſſender, dem nichts unbekannt iſt! 


O Selbſiſtaͤndiger, der Du keine Verminderung 5 


A nie 


* 
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0 dere des heiligen Hauſess RN 
O Herr des Anbetungs Ortes! RN 
O Herr des heiligen Platzes?) 
O Herr des Lichts und der Finſterniß! 
O Herr des Gegend und Gluͤckwuͤnſchens! 
O Einer ohne Gehuͤlfen! O Allah! O Einziger! 
50 O Beharrender ohne Beſchraͤnkung! 
D Einziger, den man auf keine Weiſe erkennen 
ae kaun 
8 Allah, Unausſprechlicher, ohne Beiſpiel! 
O Allah, Allmaͤchtiger, ohne Schwaͤche! 
O Allah, Reicher ohne Armuth! 
DO Allah, an deſſen Gegenwart niemand zweifelt! 
O Allah! Es iſt kein Gott, als Du! | 
Lob Dir! Ich bin ein Ungerechter! Lob Dir! 
Es iſt kein Gott, außer Dir; kein Gegenſtand 
der Verehrung, denn Du! 
Vergieb mir meine Suͤnden! Vergieb die Suͤn⸗ 
den aller Moslemin! 
0 anbaengenbe O baker; 


„ Henning's hat durch die Ueberſetzung: „O Domine 
templi Meccani, et o Domine Oratorii Meccani et 
loci stationis Abrahami, “ den Sinn zwar richtig aufge: 
faßt; aber die unterſtrichenen Ausdrücke ſtehen nicht im Texte, 
! ſondern find erklaͤrender Zuſatz. Beit - al- Haram if 
allerdings die heilige Caaba zu Mecca. Maschid (al- 
% masdschid) iſt: locus, in quo adoratur, und das Stamm 
| wort sachad entſpricht dem goonvver. Das Wort 
Moſchee wird davon abgeleitet. Das dritte Wort: Ma- 
Kkaam entſpricht genau dem hebr. Mako m und wird von 
jedem Verſammlungs⸗ Orte gebraucht. Auch im Koran iſt 
oft die Rede von der Heiligkeit des Ortes, wo Abraham 
feine Andacht verrichtete, als er, nach der koraniſchen Tradi⸗ 
tion, nach Arabien kam, um ſeinen verſtoßenen Sohn Je 
mael (den Sohn der Hagar) zu beſuchen. 
Fünfter Band, D 


50 Allgemeine 3 


O rechne uns nicht unter die Geſeuſchaft der 
N Verwor fenen, 
kan feine Scheu und Traurigkeit (vor Gott) 
haben! | 


| Man Ka freilich auch aus ber chriſtlichen Liturgie 
manche Gebete anfuͤhren, welche faſt nur aus ſtets wie⸗ 
derkehrenden doxologiſchen Floskeln zuſammengeſetzt find, 
beſonders zu Ehren Chriſti, der heiligen Jungfrau und 
der Heiligen. Dennoch machen ſolche Gebete oder Ge⸗ 
ſaͤnge nur Ausnahmen; und auch dieſe haben mehr Man⸗ 
nichfaltigkeit des Gegenſtandes „als dieſe muhammedani⸗ 
ſchen Formeln, worin eine faſt unertraͤgliche Monotonie 
herrſcht. 


Im Koran wird ne nne der Farb tte ber 
Engel und Propheten bei Gott gedacht (S. 
Cludius Muhammed's Religion aus dem Koran, Als 
tona. 1809. S. 276 — 79); ſo wie ſchon die poly⸗ 
theiſtiſchen Araber den Grundſatz hatten: „Wir ver⸗ 
ehren die Goͤtter nur, weil wir uns ſchmei⸗ 
Seln, daß fie uns näher zu Gott führen 
werden“ (Brucker Histor. philos. T. I. p. 224). 
Dennoch findet man in den muhammedaniſchen Gebet⸗ 
Sammlungen nicht haͤufig Beiſpiele von einer ſolchen 
Fuͤrbitte. Nur zuweilen kommt die Formel: Zali 
ala ina ia Muhammed (Bitte für uns, o Mus 
hammed!) vor, und dann noch beſonders die Vorſtellung, 
daß die Fuͤrbitte Muhammed's bei der Auferſtehung und 
dem juͤngſten Gericht wirkſam ſeyn werde, um die Glaͤubi⸗ 
gen vor dem Feuer der Hoͤlle zu bewahren. Mehrere 
Schriftſteller behaupten: daß bei den Muhammedanern 
auch Gebete für Muhammed, und ſogar die For⸗ 
mel: O Gott, bitte für Muhammed! gebraͤuch⸗ 
lich ſey. Es iſt aber in Henningii Muhammedanus 
Precans p. 134. ff. gezeigt worden, daß dieſe Ber 
hauptung aus Mißverſtand der fo gewöhnlichen Formel: 
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9 Gott, begluͤcke Muhammed it Veil und 
Gnade! entſtanden ſey. 

Auf jeden Fall entbehret das isfamitifche Gebet 
jener liebenswuͤrdigen Freimuͤthigkeit, Freudigkeit und 
Kindlichkeit, welche das chriſtliche auszeichnet. 5 

Dieß iſt auch der Fall, wenn man einen pruͤfenden 
Blick auf den Gottes dienſt der alten Völker wirft, welche 
man unter dem gemeinſchaftlichen Namen der Heiden 
zuſammen zu faſſen pfleget. Auch bei ihnen findet ſich 
das Gebet, als die Wurzel aller Religion. Es ſey ver⸗ 
gönnt, über dieſen Punkt das Urtheil eines einſichtsvollen 
Sachkenners, welcher das unlaͤugbare Verdienſt hat, die 
Mythologie von der Knechtſchaft des todten Buchſtabens 
zu erlöfen und die Alterthums⸗ Wiſſenſchaft auf Ideen 
zuruͤckzufuͤhren, zu vernehmen. S. Friedr. Ereus 
tzer's Symbolik und Mythologie der alten Voͤlker, be⸗ 
ſonders der Griechen; im Auszuge von G. H. Moſer. 
Leipz. und Darmſtadt. 1822. 8. In dieſer lehrreichen | 
Schrift heißt es S. 54 — 56: „Unter den gottes⸗ 
dienſtlichen Handlungen und Gebraͤuchen faͤllt unſere Be⸗ 
trachtung zuerſt auf das Gebet, worauf ſchon Herodo⸗ 
tus (II, 52.) in der Beſchreibung des Cultus der 
alten Pelasger leitet. Schon in der Kosmogonie der 
Indier tritt es hervor und iſt noch jetzt vorzuͤgliches 
Element der Religions handlungen derſelben. Eben ſo iſt 
das Gebet in der Zoroaſtriſchen Religion ein Haupt⸗ 
theil des Cultus. In Beziehung auf den Inhalt der 
Gebete iſt, bei der letztern Religion, beſonders die 
Nachricht des Herodotus (I., 132.) wichtig, wornach 
beim Opfer kein Perſer allein für feine Wohl⸗ 
fahrt beten durfte, ſondern fuͤr das Wohl 
aller Perſer und des Koͤnigs, weil in der 
Zahl aller Perſer ein jeder Einzelne ſelbſt 
inbegriffen ſey. So ſchoͤn dieß iſt, ſo hatten ſie 


doch auch anderſeits, gleich den Chaldaͤern und verſchiede⸗ 


nen andern Voͤlkern, den Glauben an die die Gottheit ſelbſt 
D 2 
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zwingende, magiſche Gewalt gewiſſer Gebets ⸗ Gente 
wovon ſich auch Spuren in den Gebets⸗ Formeln der 
Aegyptier finden (Jamblich. de Myster. Aegypt. I. 15. 
p. 27. Ammian. Marcell. XXIII. 6. Kircher. Oedip. 
T. II. P. 2. p. 453.), fo wie ſich auch an die ſpaͤteren 
Formeln der Juͤdiſchen Liturgie theurgiſche Vorſtellungen 
und andere Mißbraͤuche anhaͤngten.“ (Vitringa de 
Synag. vet. lib. III. Origen. wegL &vyng ed. Wettst. 
1695. Cas a uh. Exercit. in Baron. XIV. 8. p. 
287. seqq.). | 
Daß ſchon ger pelasgiſche e 
betete, ſagt Herodotus (II. 52). Bei Homer ſind die 
Bi n ſchon perſonificirt, ja Goͤttinnen (Iliad. IX. 
498). Der Prieſter iſt in der aͤlteſten Sprache als 
Beter (pen Iliad. I. 94.) bezeichnet. Reich iſt auch 
die Griechiſche Sprache an Wörtern liturgiſcher Bedeu⸗ 
tung CEA 3 denseıs iusotue, Arral, airnuare, 
Evreväert ‚000080. und andere): und wenn auch erſt 
Pythagoras und Sokrates die Griechen im beſſe⸗ 
ren Sinne beten lehrten, ſo kann dieß doch von der er⸗ 
weislichen uralten, beſſeren Geheim⸗Lehre nicht gel⸗ 
ten, wie ſich aus dem Hymnus auf die Ceres zeigt, aus 
dem ein ſehr gelaͤuterter Sinn ſpricht. Merkwuͤrdige 
Griechiſche Gebete finden ſich bei Homer: Odyſſ. 
XIX. 457 ff., ein Beſchwoͤrungs⸗Lied; Iliad. T. 451 ff. 
ein Suͤhn⸗ Lied; daf. I. 94 ff., ein Verwuͤnſchungs⸗ 
Lied; Iliad. XVI. 232 ff., ein Nothruf; bei Pindar Oe. 
I. 112 ff. das Gebet des Pelops an den Neptun; 
Volks⸗Gebete an die Luft (Clem. Alex. V. p. 673% 
an die Horen (als Jahreszeiten) bei den Athenern (Phi- 
lochorus ap. Athen. XIV. p. 636. p. 387.); das Ge⸗ 
bet um Regen (Marc. Antonin. V. 7. p. 37. 146). 
Mit den Fortſchritten der Ethik laͤuterte ſich die Lehre 
vom Gebete (S. das Gebet des Sokrates am Schluſſe 
des Platoniſchen Phaͤdrus und den ganzen zweiten Alci⸗ 
biades, beſ. P. 143. 281. Anthol. gr. T. III. p. 230. 
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IV. p. 217. ed. Jacobs.) , und der Platoniſche Philoſoph 
Proclus ſucht in dem Gebete ein vorzuͤgliches Mittel der 
Vereinigung mit Gott (Platon. Tim. p. 65).“ 

| „Wenn im alten Rom das Gefühl des Unendlis 
chen ſtaͤrker und reiner hervortrat (Gellii noctes Attic. 
II. 28 u. a.), wenn viele ihrer Gebets- Formeln einen 
großartigen, tiefen Natur» Sinn verrathen, wenn in 
ihren Gebeten die Pontifices durchaus keine Gottheit 
übergehen durften (Serv. ad Virgil. Georg. I. segq.); 
ſo finden ſich doch auch hier, im ſchlimmen wie im guten, 
Sinne, dieſelben Vorſtellungen, wie bei anderen Voͤl— 
kern, wozu noch insbeſondere der Gebrauch des Gebetes 
and der Formeln als eines Organs der Roͤmiſchen Politik 
kommt (Liv. V. 21 seqq. Plin. hist. nat. XXVIII. 2. 
Briss on, de formulis I. 184 — 94. Cicer. de 
nat. Deor. III. 20. Gell. noct. Att. XIII. 22. vgl. auch 
die ſchoͤne Aenderung in einem oͤffentlichen Gebete, die 
Scipio zubrachte bei Valer. Max. IV. 1, 10).“ So 
weit dieſe Darſtellung. 

Wenn man aber auch nicht verkennen kann, daß in 
den hier angefuͤhrten und vielen andern Beiſpielen ein 
aͤchter Geiſt der Religioſitaͤt wehet, und daß ſich dieſer 
nicht ſelten in ſchoͤnen Formen ausſpricht: ſo haͤlt er doch 
die Vergleichung mit der Einheit, Einfachheit und Wuͤrde 
des chriſtlichen Gebetes nicht aus. Bei dem gewoͤhnli⸗ 
chen polytheiſtiſchen Cultus, welchem bei Griechen und 
Roͤmern das Volk anhing und wo das Deos Deasyue 
veneror das Glaubens- Bekenntniß war, bleibt i immer 
die Schwierigkeit, woruͤber nicht bloß die roͤmiſchen 
ontifices zu klagen hatten: beim Gebete und 
pfer keine Gottheit zu uͤbergehen. Die 
riſtlichen Apologeten unterlaſſen nicht, auf den großen 
orzug des Chriſtenthums aufmerkſam zu machen, und 
die Beſchwerlichkeit und Gefaͤhrlichkeit der heidniſchen 
ottes⸗ Verehrung zu zeigen. Treffliche Bemerkungen 
ieruͤber findet man beim Arnobius (Disputat. adv. 
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Gentes; lib. III. c. 42 — 44.) Er ſagt unter an⸗ 
dern: „Et quemadmodum poterit an sit Deus aliquis 
sciri, si ignorabitur et nescietur quid sit? aut postu- 
latio ipsa beneficiorum valere, si exploratum non erit, 
non certum, quis ad quamque debeat consultationem 
vocari? Omnis enim, qui quaerit alicujus numinis 
impetrare responsum, debet necessario scire, cui 
csupplicet, quem imploret, a quo rebus auxilia et ne- 
cessitatibus exposcat humanis: maxime cum vos ipsi 


et non omnes omnia Deos posse praestare et dissimili- 


bus ritibus singulornm animos referatis ofiensionesque 
placari.“ 


Dann zeigt Arnobius, wie gefaͤhrlich eine faſt un⸗ 


vermeidliche Verwechſelung der Behoͤrden und der Wuͤn⸗ 
ſche fuͤr den Betenden werden koͤnne und wie dieſer Ge⸗ 
fahr laufe, ſtatt Gnade und Huͤlfe zu erlangen, Zorn 
und Verwerfung zu bewirken. Dann ſetzt er c. 48. hin⸗ 
zu: „inge, me ipsum incommoditatis alicujus et de- 
clinandi periculi causa horum cuipiam numinum sup- 


plicare dicentem: Adeste, adestote, Dii Penates, tu 


Apollo, tuque Neptune, omniaque haec mala, quibus 
uror, | 
mentia: eritne spes aliqua referendae ab his opis, si 
Ceres, Pales, Fortuna, Jovialis aut Genius, non 
Neptunus et Apollo Penates Dii erunt? — — — 
Usque adeo res, exigit propriatim Deos 
scire, nec ambigere, nec dubitare de 
uniuscujusque vi, nomine; ut si alienis 


torreor , vexor, yestri numinis averruncate cle- 


ritibus et appellationibus fwerint invo- 


cati, et aures habeant structas, et piacu- 
lis nos teneant inexpiabilibus obligatos.“ 

Wenn man aber auch bloß auf jene vergeiſtigte und 
veredelte Gottes Verehrung ſieht, wozu ſich Sokra⸗ 
tes und andere Weiſe allerdings erhoben hatten: ſo 
zeigt ſich doch gar bald der große Abſtand vom Chriſten⸗ 


— 
4 | 


U 


thume. Das oben erwaͤhnte Gebet des Sokrates, n 


1 
| 
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in Verbindung mit den Grundſaͤtzen, welche Kenophon 

(Memorab. Socr, lib. I. c. 3.) dem Sokrates in den 
Mund leget, wird immer fuͤr das Koͤſtlichſte erklaͤrt, 
was das Alterthum in dieſer Art aufzuweiſen hat. Es 


lautet fo: „Laß mich, o Gott, inwendig ſchoͤn 


werden, und was ich von außen habe, laß 
meinem Innern nicht nachtheilig werden. 
Laß mich wahre Weisheit als den hoͤchſten 
Reichthum anſehen, und von zeitlichen Guͤ⸗ 
tern nur fo viel beſitzen, als ein mäßiger, 
und gnuͤgſamer Mann davon nehmen moͤch— 
te.“ Ein theologiſcher Schriftſteller macht darüber 
folgende Bemerkung: „Wenn Salomo dieſes Gebet 
gemacht haͤtte, koͤnnte es nicht weiſer ſeyn. Es iſt im 
Grunde einerlei mit dem Gebete dieſes weiſen Koͤniges, 
welches Gott ſo wohl gefiel, daß er ihm auch dasjenige 
gab, warum er nicht gebeten hatte.“ (S. Stark's 
Geſch. der chriſtl. Kirche des erſten Jahrhunderts, Th. I. 
S. 209). Die Vergleichung iſt gar nicht unpaſſend. 
Es iſt das ſchoͤne Gebet eines Wei ſen, welcher durch 
ſeine Reflexionen und Weltbetrachtungen zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt iſt, daß Seelen» Adel das Hoͤchſte ſey. 
Es iſt, wenn man auch nicht an Sokrates Individualitaͤt 
(deſſen ſchoͤne Seele in einem haͤßlichen Koͤrper wohnte) 
denken will, das Bekenntniß einer ſchoͤnen Seele; aber 
nur als ſolches iſt es ſtets betrachtet worden und nie als 
ein Gebet fuͤr alle Zeiten, Voͤlker, Staͤnde und Alter. 
Hoͤchſt intereſſant ſind auch die Aeußerungen uͤber 
das Gebet, welche man bei dem beruͤhmten Satyriker 
Juvenalis Sat. X. v. 346 seqq. edit. Ruperti. 2. 
1820. T. I. p. 212. findet. Die Menſchen (ſagt 
der ernſte, aber treffliche Menſchenkenner und Sittenrichter) 
ſollen uicht um Reichthum, Macht, Beredſamkeit, Ruhm, 
langes Leben und Schoͤnheit beten. Wollen ſie dennoch 
um etwas bitten, ſo werden ſie am beſten thun, wenn 
8 e es den Goͤttern 38 fetten, was ihnen gut und 
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nuͤtzlich ſeyn. Dieſe werden ihnen alles geben, was zum 
Beſten der Menſchen dient; indem die Unſterblichen den 
Menſchen mehr lieben, als dieſer ſich ſelbſt. Wir bitten 
gewoͤhnlich aus einem blinden und unvernuͤnftigen Triebe 
um Weib oder Kind; aber die Goͤtter allein wiſſen, wie 
dieſe beſchaffen ſeyn werden. Dann folgt V. 356. die 
Anweiſung zum Gebet mit folgenden ſchoͤnen Worten: 


Orandum est, ut sit mens sana in corpore 
and. | 
Fortem posce animum, mortis terrore carentem, 
Qui spatium vitae extremum inter munera 

| ponat 

Naturae, qui ferre queat quoscunque labores; 
Nesciat irasci, cupiat nihil et potiores 
Herculis aerumnas credat saevosque labores 
Et Venere, et coenis et pluma Sardanapali. 
Monstro, quod ipse tibi possis dare: Semita 

certe 
Tranquillae per virtutem patet unica vitae. 
Nullum numen habes, si sit prudentia; nos te, 
Nos facimus, Fortuna, Deam coeloque locamus! 


Wenn das Gebet des Sokrates das Bekenntniß 
einer ſchoͤnen Seele genannt werden muß, ſo iſt dieſe 
Gebets- Lehre die Aeuße rung einer ſtarken See⸗ 
le. So betet der Stoiker in feiner Vollendung. 
Nicht die mythologiſche Beziehung auf Hercules 
(welcher auch von den Kirchenvaͤtern ſo oft mit Chriſtus 
verglichen und als das Bild der im Kampfe vollendeten 
und herrlich belohnten Menſchheit dargeſtellt wird) und 


nicht die hiſtoriſche Vergleichung mit dem Luͤſtling Sar⸗ 


danapalus iſt es allein, wodurch dieſe Gebets Anz 
weiſung unpopulaͤr und particulariſtiſch wird. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß hier Grundſaͤtze und eine Bildungs » Stufe 


* 


vorausgeſetzt werden, welche, wie die Erfahrung aller 
Zeiten lehret, nur das Eigenthum einiger Wenigen 
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waren und der Natur der Sache nach ſeyn koͤnnen. Eine 
Univerſal⸗ Religion darf nichts enthalten, was bloß den 
Weiſen offenbar iſt, von den Schwachen und Kindern am 
Geiſte aber nicht begriffen wird. Das Gebet der Chri— 
ſten befriedigt die religioͤſen Beduͤrfniſſe aller Menſchen. 
Es ſtellet ſie alle als Kinder Gottes dar, welche ſich 
freudig Gott nahen und mit Zuverſicht, um Chriſti 


willen, von ihrem Vater bitten duͤrfen. 


Auch der Chriſt betet mit Ehrfurcht und heiliger 
Scheu zum Herrn des Himmels und der Erde, dem Herrn 
der Geiſter, und dem Gebieter alles Fleiſches; er tritt 
mit Demuth vor den Unendlichen und Unermeßlichen und 
blickt aus dem Staube, als der Sohn des Staubes, zu 
dem, der im Himmel thronet, und den alle Himmel nicht 
faſſen. Aber in dieſer Demuth und im Gefuͤhl ſeiner 
| urſprünglichen Unwuͤrdigkeit erhebt er ſich dennoch durch 
das Bewußtſeyn einer Kraft, welche ihm Muth und 
| Stärfe verleihet und die Scheidewand zwiſchen dem endli⸗ 
chen, ſchwachen Geiſte zum erhabenen Welt » Geifte, 
zwiſchen Erde und Himmel, wegnimmt. *) Es iſt dieß 
die Kraft des heiligen Geiſtes, welchen Chriſtus, 
damit wir nicht verweiſt blieben, als unſern Troͤſter und 
Wortfuͤhrer (magasinros) geſendet hat. S. Joh. 
K. 14 — 16. Dieſer Geiſt giebt Zeugniß 
unſerm Geiſte, daß wir Gottes Kinder find 
(Roͤm. VIII, 16). und weil Ihr denn Kin⸗ 
der ſeyd, hat Gott geſandt den Geiſt feines. 


) Das Bekenntniß der chriſtlichen Kirche iſt in der Strophe 
aus dem bekannten Liede enthalten: 
Rex tremendae Majestatis, 
Qui salvandos salvas gratis; 
Salva me fons pietatis. 
Recordare, Jesu pie, 
Quod sum causa tuae viae; 
Ne me perdas illa die, 
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Sohnes in Eure Herzen, der ſchreiet: Abba, 
d h. lieber Vater (Galat. IV, 6.)! Daher iſt 


der chriſtliche Beter oft kuͤhn und fodert mehr, als 


er bittet; aber es iſt der Geiſt der Kindſchaft, welcher 
ihn treibet und (wie es der Apoſtel ausdrückt) feiner 
Schwachheit aufhilft. Dem Juden und Muham⸗ 
medaner moͤgen ſo viele Gebete und Geſaͤnge in der 
chriſtlichen Kirche zu kuͤhn, unſchicklich, ſelbſt blasphe⸗ 


miſch vorkommen; und es iſt kein Wunder, wenn ihnen 


der Gottesdienſt der Chriſten ein Stein des Anſtoßes und 


Aergerniſſes wird. Aber hierin liegt der offenbare Be⸗ 


weis, daß im Chriſtenthume etwas enthalten ſeyn muͤſſe, 
was einen Geiſt des Vertrauens und der Zuverſicht ein⸗ 
floͤßt, wie ihn keine andere Religion zu geben vermag. 
ö Hat man doch ſelbſt in der chriſtlichen Kirche den 
Geiſt der Kindlichkeit zuweilen verkannt und manche Ge⸗ 
bets - Aeußerungen für Verſtoͤß e gegen das Coſtum 
erklärt, welche doch nichts anders als, Erguͤſſe eines aͤcht⸗ 
religiöfen, feines Kindes- Rechtes ſich bewußten, Ge⸗ 
muͤths ſind. Wer hierbei die Kritik ausuͤben will, ge⸗ 
raͤth leicht in Gefahr, nicht ſowohl den einzelnen Beter, 


als vielmehr den ganzen Geiſt des Gebets ſelbſt anzu⸗ 


klagen. In Wun demann's Geſchichte der chr. 
Glaubenslehren vom Zeitalter des Athanaſius bis Gregor 
d. Gr. 1 Th. 1798. 8. wird S. 80 — 81 folgendes 
Urtheil uͤber den beruͤhmten Kirchenvater Auguſtinus 
gefällt: „Selbſt feine Froͤmmigkeit konnte nicht in dem 
gewöhnlichen Gange bleiben. Ging er nicht mit 
dem lieben Gott um, als wenn er ihn per⸗ 
ſoͤnlich vor ſich Hätte? So zutraulich, und 
faſt möchte ich ſagen, ſchwatzhaft ſprach er 
im Gebete mit ihm (vgl Confession. lib. X 
g. 29. und in den Soliloguiis an mehrern Orten). 
und ſo glaubte er denn um ſo gewiſſer, uͤberall unter 
dem nahen Einfluffe der Gnade zu ſtehen.“ Was hier 
am Auguſtinus getadelt wird, duͤrfte ihm als Asceten 
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gerade zum größten Vorzuge gereichen. Was iſt unſer 
Beten anders, als ein Umgang mit Gott? Und wer mag 
ſich anmaßen, den Grad der Vertraulichkeit beſtimmen zu 
wollen? 

ö Wir haben in den neuern Zeiten Kritiken über alte 
Kirchen Gebete und Kirchen- Geſaͤnge erhalten, welche 
zwar nach den Beduͤrfniſſen und dem Geſchmack des Zeit⸗ 
alters waren, aber Hundert Jahre fruͤher fuͤr eine freche 
Verhoͤhnung alles Religioͤſen gegolten haͤtten, und wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon in der naͤchſten Generation Verwunderung 
und Mitleiden erregen werden. Die von Henke ange⸗ 
fangene, aber bald wieder aufgegebene Zeitfchrift Cu « 
ſebia (welche die beſtehenden liturgiſchen Formeln einer 
fortgehenden Kritik unterwerfen ſollte) ſtimmte in den 
wenigen Proben, welche in dieſem Fache mitgetheilt 
wurden, einen Ton an, welcher dieſe Euſebia in eine 
Aſebia zu verwandeln drohte. Wir wollen den über 
dieſe Zeitſchrift erhobenen Streit und die Art, wie er ge⸗ 
führe wurde, nicht billigen; aber fo viel ſcheint uns ge- 
wiß, daß der geniale und hochherzige Henke, welchen 
das Schickſal dem Vaterlande und ſeinen Freunden zu 
fruͤh entriſſen hat/ jetzt eine ſolche Kritik nicht anſtellen 
wuͤrde. 
. Wit beſitzen neue A u Agen den und 
Gebets⸗ Sammlungen, welche, wie man ſich aus⸗ 
“druckt, „nach dem Geiſte einer gelaͤuterten Religions ⸗ 
Lehre“ abgefaßt find und daher von Vielen hochgeprieſen 
werden. Wir gönnen gern jedem die Freiheit, ſich nach 
ſeiner Art zu erbauen; aber wir geſtehen unumwunden, 
daß wir nichts Trockneres, Langweiligeres und Froſti⸗ 
geres kennen, als dleſe wohlausſtudierten und im mo⸗ 
dernſten Coſtum ausgefeilten Gebets⸗ Formulare. Die 
Araber haben einen Gluͤckwunſch: „Gott waͤßre 
Dich (Sacacehaa Allah) % welcher für ihr trockenes 
Clima recht paſſend iſt. Dieſer Wunſch ſcheint bei den 
meiſten neuern Agenden und Formularen in buchſtaͤbliche 


1 
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Erfuͤllung gegangen zu ſeyn! Benjamin Schmolke 
und Cubach ſind kuͤhne, faſt moͤchte man ſagen, zu⸗ 
dringliche Deter ; aber wer wollte ihnen nicht den Vorzug 
geben, vor jenen Modernen, welche ſich in langen Ein⸗ 
leitungen von dem Verdachte zu reinigen ſuchen, als ob 


ſie durch ihr Gebet etwas bei Gott zu erlangen ſuchten! 


Bei Gott, wenn es eine Battologie und Kenophonie giebt, 
ſo iſt es dieſe! Hier iſt zwar keine zutrauliche Schwatz⸗ 
haftigkeit, aber deſto mehr hohle Phraſeologie — kurz, 


eine Art zu beten, welcher die Freudigkeit und Aan; 


keit entfremdet it. 


VI. 


Nach den mitgetheilten Anfichten der Alten laͤßt ſich 
auch das Urtheil uͤber den Gegenſtand und Inhalt 
unſers Gebetes, oder uͤber das, was die chriſtliche 


Kirche Gott vortragen, oder von ihm erbitten ſoll, eini⸗ 95 


germaßen beſtimmen. 


Das Kind hat andere Rechte und Freiheiten, als 
der Knecht, Diener, Unterthan und Fremde. Was fuͤr 
dieſen unziemlich und unanſtaͤndig waͤre, iſt es nicht fuͤr 
dieſes. Der Vater verzeihet dem Kinde ſelbſt thoͤrichte 
Wuͤnſche und Bitten, welche er dem Diener nicht zu 
Gute halten würde. Was man dem Hausvater vorträgk, 


wuͤrde man nicht immer und auf dieſe Art dem Regenten 
und Landes- Herrn vortragen dürfen. Der Einzelne hat 


andere Anliegen und eine andere Form, ſie anzubringen, 
als die Geſammtheit, in deren Munde mancher Wunſch 
und manche Foderung auffallend und unſchicklich ſeyn 
wuͤrde. Was Auguſtinus in ſeinen Bekenntniſſen 
und Selbſtgeſpraͤchen Gott vortraͤgt, iſt ganz individuell, 
und ſoll nicht als eine Bitte der Gemeine zu Hippo, noch 
weniger der ganzen Chriſtenheit, angeſehen werden. Das 
Gebet des geiſtreichen und kindlich- frommen Lichten 
berg, worin er Gott bittet, „etwas auf's Toͤpf⸗ 
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Ken zu beſcheeren,“ würde im Namen einer Ge 
meine eine Ungereimtheit und Thorheit ſeyn. 

Zwei dogmatiſche Punkte kommen hierbei in nähere 
Beziehung, als man auf den erſten Blick vermuthen 
ſollte: 

1.) Die Lehre von dem Anthropomorphismus 
und Anthropopathismus. Die Dogmatiker ſind 
zwar uͤber Begriffs ⸗Beſtimmung und Anwendung. ver- 
ſchiedener Meinung (S. Reinhard und Stäud: 
lin); aber darin ſtimmen fie überein, daß man bei der 
Vorſtellung des goͤttlichen Weſens den menſchlichen 
Schematismus nicht ganz entfernen koͤnne. chin, 
ler's bekannter Ausſpruch: | 
5 „In feinen Göttern mahlet der Menſch ſich,“ 

welcher mit den verwandten Sentenzen des Kenophanes, 
Parmenides u. a. ſo ſchoͤn harmonirt, enthaͤlt eine Wahr⸗ 
heit, welche beſonders in der Lehre vom Gebete ihre ganze 
Anwendung findet. Aus den Gebeten und gottesdienſt⸗ 
lichen Geſaͤngen eines Volkes werde ich deſſen Religion 
und Gottheit mit ziemlicher Gewißheit beſtimmen koͤnnen. 
Dieß erſtreckt ſich ſelbſt bis auf einzelne Religions Par- 
theien und Confeſſionen, und man hat daher beſtimmte 
Kriterien aufgeſtellt, woraus man den Katholiken und 
Proteſtanten aus feinen Gebeten, Doxologien, Hym⸗ 
nen u. ſ. w. erkennen kann. 
Unter allen Anthropopathien giebt es vielleicht 
feine, welche frappanter, zugleich aber Ya liebenswuͤr⸗ 
er wäre, als die bekannte Grabſchrift: 8 

Hler liege ich Hans Haſchebrodt; 
en Und bitt' Dich, lieber Herre Gott; 

Das ewige Leben wolleſt geben mir; 

Gleichwie ich's wuͤrde geben Dir, N 

Wen ich wäre der liebe Gott, 

Und Du waͤreſt Haus Haſchebrodt! 

Wer moͤchte es wohl wagen, hier als Kritiker 
aufzutreten? Daß die Kritik hier viel Stoff finden wuͤrde, 
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kann niemand laͤugnen; aber ich denke, daß jeder Ver⸗ 
ſtaͤndige hier an das a posse ad esse, und an das Pauli⸗ 
niſche: Ich habe es alles Macht, aber es frommet nich 
alles, — denken werde. 

Dieſem Beiſpiele eines Individuums kann man ein 
Collectiv- Gebet zur’ avdgwnnorv, welches ein Predi⸗ 
ger in England, als Nepräfentant ſeiner Gemeine und 
Nation, im Namen der Verſammlung ausſprach, an die 
Seite ſetzen. Vor dem Ausbruche des Krieges zwiſchen 
England und Holland im J. 1788 wurde fuͤr beide Laͤn⸗ 
der ein allgemeiner Buß- und Bet Tag ausgeſchrieben. 
Die kirchliche Feier fand in Holland acht Tage fruͤher 
Statt, als in England. Hier nun hielt der Prediger 
eines Kuͤſten Dorfes die vorgeſchriebene Predigt und 
las nach derſelben das Gebet ab, worin Gott um Segen 
zum Kampfe fuͤr die gerechte Sache angerufen wurde. 
Er ſetzte am Schluß deſſelben hinzu: „Du wirſt Dich 
erinnern, o Herr, daß heute vor acht Tagen die Predi⸗ 
ger in Holland auch um Deinen Beiſtand fuͤr ihre gerechte 
Sache geflehet und uns, wie Jakob den Eſau uͤberliſtete, 
Deinen Segen gleichſam wegzuſtehlen verſucht haben. 
Allein ſie ſind Falſche und Luͤgner und die Wahrheit iſt 
nicht in ihnen. Daher, o Herr, ſegne und hilf uns, 
und laß uns, dem gottesfuͤrchtigen Volke von Alt-Eng⸗ 
land, Alles wohl gelingen; Amen!“ | 

Auch hier tritt der Fall ein, daß die Kritik eben 
deshalb, weil ſie nicht weiß, wo ſie anfangen und wo ſie 
endigen ſoll, gaͤnzlich verſtummen und ihr Unvermoͤgen 
bekennen muß. Und ſo iſt es faſt uͤberall, wo das Menſch⸗ 
liche auf eine ſo auffallende Weiſe hervortritt, daß das 
Goͤttliche gleichſam abſorbirt wird. 

2.) Aber auch das Dogmen de providentia Dei 
specialissima, oder de cura minima, kommt hier in 
beſondere Betrachtung. Ferner zeigt hier einen beſondern 
Einfluß die Lehre von dem Concursus Dei ad ac tio- 
nes humanas, und ob dieſer ein Concursus ad ma- 
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Alnisle oder bloß ad denied ſey? Desgleichen die Lehre 


von der Praͤdeſtination, vom Terminus vitae, 
Fatum christianum, u. ſ. w. Die dogmatiſchen 
Beſtimmungen hierüber müͤſſen nothwendig auf die Faſ⸗ 
ſung der Bitten Einfluß haben; und das oͤffentliche Gebet 
wird daher die Farbe der Dogmatik tragen. Doch leh⸗ 
ret auch hier die Erfahrung, daß das religioͤſe Gefuͤhl 
zuweilen die Feſſeln der Dogmatik durchbricht; was be⸗ 
ſonders bei denjenigen Confeſſionen der Fall iſt, welche, 


wenn ſie das Dogma von der Praͤdeſtination in ſeiner 
ganzen Conſequenz befolgten, wo nicht das Gebet uͤber⸗ 


haupt und den ganzen Cultus, doch das einzelne Bitt⸗ 


Gebet verwerfen muͤßten. Dennoch ertheilt Cal vin 


einen hoͤchſt lehrreichen Unterricht vom Gebete; ) und 
in den enden der nach kü eee 77 findet ſch 


* 


*) 70. Calvini Institut, Lib. TTT. c. 20. Daß Calvin 
keinesweges für die jedem Geiſtlichen zu ertheilende Freiheit, 
nach Gutduͤnken zu beten, ſtimmte, erſieht man am beiten 
aus deſſen Sendſchreiben an den Protector von England, 
worin er ſein Gutachten uͤber die unter Eduard VI. einge⸗ 
i fuͤhrte Reformation und über die im J. 1548 confirmivte 
Liturgie abgiebt. S. Epist. ad Eduardum Somersethum. 
Ep. Calvini p. 39. Es ftehet auch vollftändig in Gerde- 
sii Historia Reformat. T. IV. Monum. antid. P. 212 — 
27. Es heißt p. 221: „Quod ad formulam precum et 
rituum ecelesiasticorum, valde probo, ut certa illa extet, 
a qua Pastoribus discedere in functione sua non liceat, 
tam ut consulatur quorundam simplicitati et imperitiae, 
quam ut certius ita constet omnium inter se Eccles’a- 
rum consensus. Postremo etiam, ut obviam eatur de- 
saltoriae quorundam levitati, qui novationes quasdam 
affectant, uti eo pertinere catechismum ipsum ante 
ostendi. Sic igitur statum esse catechismum oportet, 
statum Sacramentorum administrationem, publicam item 
precum formulam etc.“ Wie kommt's, daß man fo we 
nig auf Calvin's einſichtsvolle Rathſchlaͤge und en 
achtet? 
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manche treffliche Gebets, Formel, woran auch der rüftigfie 
Polemiker nichts auszuſetzen findet. 

Man könnte aus den Zeugniſſen des Tertulliauus, 
Origenes, Auguſtinus u. ſ. w., ſo wie aus den aͤlteſten 
Formularen in den apoſtol. Conſtitutionen und den aͤlte⸗ 
ſten Liturgien und Sacramentalien die einzelnen Punkte 
und Gegenſtaͤnde, welche die alten Chriſten Gott im Ge⸗ 
bete vorzutragen pflegten, aufſuchen, um ſich hieruͤber 
eine naͤhere Auskunft zu verſchaffen. Allein es bedarf im 
Grunde dieſer muͤhſamen Arbeit nicht, da wir noch einige 
Documente aus dem Alterthume beſitzen, aus welchen 
man ſich hieruͤber liemlich vollſtaͤndig unterrichten kann. 
Es gehören hieher die Suvanrar: (collectae) aus 
der orientaliſch⸗ griechiſchen, und die Litaniae s. 
Bogationes, aus der lateiniſchen Kirche. Die Griechen 
verſtehen unter den Synapten die oͤffentlichen Fuͤr⸗ 
bitten, worin die Wuͤnſche und Bitten der Einzelnen als 
eine Angelegenheit der Geſammt⸗Kirche angeſehen und 
als ein Gemein» Gebet Gott vorgetragen werden. Sie 
werden in große und kleine und ouvanzaus 5% 
20 (pro pace ecclesiae) und ovyanrar r durn- 
g (Beth Collecten) eingetheilt. Der Diafonus 
recitirt das Gebet, und nach jeder einzelnen Bitte, rufet 
der Chor oder die Gemeine die Formel dazwiſchen: Herr 
erbarme Dich (zugss &Aencov) oder: Herr ver: 


leihe es (zvgie nagaoyov)!: In Jac. Goari 
Eucholog. Gr. p. 83. 48. 776. u. a., und Hei- 


neccii Abbildung der alten und neuen griech. Kirche, 
Th. III. S. 223. u. a. iſt die ſogenannte große Col⸗ 
lecte vollſtaͤndig mitgetheilt. Dieſelbe Bewandniß hat 
es mit den Litaniis (Aer s. Arravsıaı, bei den 
Lateinern: Rogationes), welche ebenfalls in majores et 
minores eingetheilt und für gewiſſe Jahres» Zeiten feſt⸗ 
geſetzt waren. Sie erhielten ſeit dem V. und VI. Jahr⸗ 
hundert in der abendlaͤndiſchen Kirche, beſonders durch 
Gregorius d. Gr., ihre beſondere Form und wurden 
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Häufig mit Proceſſtonen verbunden. ©. Bin gha m. 


Orig. Vol. V. p. 21 seqq. 
Dieſe alten Formeln koͤnnen mit siemlicher Sicher⸗ 


5 heit als ein allgemeiner Typus und als eine authentiſche 


Erflärung der alten Kirche über das Objekt des Gebetes 
angeſehen werden. Was darin enthalten iſt, konnte 
ohne Unbeſcheidenheit und Verletzung der Schicklichkeit 


im Namen der ganzen Gemeine und Kirche vorgetragen 


werden. Was noch von Wuͤnſchen und Bitten fuͤr bes 
ſondere Faͤlle, Verhaͤltniſſe und Beduͤrfniſſe hinzu kommen 


ſollte, ward der Einſicht der Biſchoͤfe und Vorſteher 


uͤberlaſſen. In der proteſt. evangeliſchen Kirche hat, 


man bei dem allgemeinen Kirchen⸗Gebete die Norm und 


Form der alten Kirche beizubehalten geſucht und daher 
findet man darin in der Regel die Fuͤrbitte: a.) fuͤr die 


ganze Chriſtenheit und chriſtliche Kirche; b.) fuͤr die 


Erhaltung der reinen evangeliſchen Lehre und den rechten 


Gebrauch des goͤttlichen Worts und der heiligen Sacra⸗ 


mente; c.) für die Erhaltung des Friedens und ein ru⸗ 


| 


! 
I 


1 


higes und ſtilles Leben in aller Gottſeligkeit und Ehrbar⸗ 


keit; d.) fuͤr die chriſtliche Obrigkeit, fuͤr alle chriſtliche 
Kaiſer, Koͤnige, Fuͤrſten und Herrn; insbeſondere aber 


für den Landesherrn — — — — und den zur Res 
gierung verordneten Beamten und obrigkeitlichen Perſo⸗ 


nen, Kirchen ⸗ Patrone, Vorſteher u. ſ. w.; e.) für: 


die Wohlfahrt aller Staͤnde, beſonders fuͤr die Wohl⸗ 


fahrt des chriſtlichen Hausſtandes und Familien⸗Lebens; 


f. fuͤr den Segen des Feldes, der Fruͤchte und des Ge— 


werbes (wobei auf die Individualitaͤt des Clima's, Bo⸗ 
dens, Handels u. ſ. w. die meiſte Nückfiht genommen 


wird). Auch in der allgemeinen Zuſammen⸗ 
faffung aller chriſtlichen Wuͤnſche und Die 


ten und alles deſſen, was jeder auf ſeinem 


Herzen und Gewiſſen hat, wie ſie in den aͤlteren 

Gebets⸗ Formularen der evangeliſchen Kirche ausgedruͤckt 

in werden pfleget, findet man eine fat woͤrtliche Ueber⸗ 
Fünfter Band. E 
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einſtimmung mit den aͤlteſten Formularen aus be Seit 2 
vom vierten bis achten Jahrhundert. 

Man hat alſo eine allgemeine Harmonie in Ansehung 

deſſen, was Inhalt des allgemeinen Gebetes der Ehriſten 
ſeyn ſoll. 
Dagegen iſt es hierbei, ganz wider die gewöhnliche 
Regel, ungleich ſchwieriger, das Negative, als das 
Poſitive, zu beſtimmen. Man weiß, wie viel Streit in 
den neuern Zeiten die Frage: wenn eine Predigt 
aufhoͤre, eine chriſtliche zu ſeyn? veranlaßt 
bat. *) Und dennoch ſcheint die Anwendung dieſer Frage 
auf das Kirchen » Geber noch welt ſchwieriger zu ſeyn. 

Im Allgemeinen duͤrfte nur etwa Folgendes hierüber 5 
zu beſtimmen ſeyn: 

1 9 Jedes Gebet iſt unchriſilich zu nennen, welches 
gegen einen Fundamental, Artikel des chriſt⸗ 
lichen Glaubens verſtoͤßt und mit der Glaubens ⸗ 
Analogie (Analogia fidei) nicht zu vereinigen iſt. 

Man darf hierbei chriſtliche und kirchliche 
8 Orthodoxie nicht verwechſeln. Der vernuͤnftige Pro⸗ 
teſtant wird ein Gebet, worin der Fuͤrbitte der heiligen 
Jungfrau Maria, oder der Heiligen erwaͤhnt wird, oder 
ein Gebet an die Mutter Gottes, zwar fuͤr ein unpro⸗ 
teſtantiſches, aber nicht fuͤr ein unchriſtliches 
Gebet erklaͤren. Eben ſo wird der vernuͤnftige Katholik 
ſelbſt in jenem bekannten Bravour- Spruche Luther's. 

a Erhalt' uns Herr bei Deinem Wort, 

Und ſteur' des Papſt's und Tuͤrken Mord u. ſ. w. 

zwar einen ſtarken Grad des Anti » Papismus, aber 


„) S. Löffler: Wenn eher eine Predigt aufhoͤre, chriſtlich zu 
ſeyn? S. Loͤffler's Predigten B. IV. Oeſſen kleine Schriften 
Th. III. S. 285 ff. Ammon: Was iſt eine chriſtliche Pre⸗ 
digt. S. deſſen Anleitung zur Kanzelberedſamkeit. Göttin⸗ 
gen, 1799. 8. Einleit. Vgl. Neues Journal für Prediger B. 
XV. S. 1 ff. B. XVII. S. 279 ff. J. O. Thief An⸗ 
dachtsbuch. Th. I. S. 362 fl. 
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keinesweges eine Aeußerung des Anti⸗Chriſt's erkennen. 
Und zwar dieß um ſo weniger, da ja noch gar nicht aus⸗ 
gemacht iſt, ob hier unter dem „Papſte“ gerade der 
Biſchof von Rom, oder nicht vielmehr jeder, wel— 
cher, auch in der evangeliſchen Kirche, nach einer abfo= 
luten Glaubens ⸗ Dictatur ſtrebet, zu verſtehen ſey. *) 
Schon die alte katholiſche Kirche hat zwiſchen Schismati⸗ 
kern und Haͤretikern auf der einen, und Apoſtaten und Anti⸗ 
Chriſten auf der andern Seite einen Unterſchied gemacht. 
Sie erkannte in der Regel, und nur mit einigen Ausnah⸗ 
men gegen gewiſſe Haͤretiker, z. B. die Eunomia⸗ 
ner a N hier nur ex jure retorsionis), die von 
den Haͤretikern vorgenommene Adminiſtration der 
Sacramente (wenn ſie nur rite vorgenommen wor⸗ 
den) für gültig an, — ein Grundſatz, wodurch ſich die 
katholiſche Kirche ſo vortheilhaft uͤber den engherzigen 
Particularismus der Novatianer und Donaſten erhob. 
Ms trugen beehtolänhiag Kirchen - Lehrer En Bedenken, 


5 Eine offeielle Grfikcung hierüber gab, auf Veränlaſſung des 
zweiten Reformations⸗ Jubiläums 1717, der Füͤrſt von Naſ⸗ 
ſau⸗Idſtein in einem oͤffentlichen Mandate, worin geſagt 
wird: „Damit aber dieſer Vers bei Roͤmiſch⸗Katholiſchen, 
fo in dieſem Fuͤrſtenthum befindlich, deſto weniger Anſtoß 

gebe: fo wäre etwa in der Nachmittags: Predigt das Volk 
auf bequeme Art zu unterrichten, daß dieſe und andere der— 
gleichen Worte nicht gegen die Perſon noch gegen das biſchoͤf— 
liche Amt des Roͤmiſchen Papſtes an und vor ſich ſelber, ſo 
fern es in denen nach Gottes Wort geziemenden oder erlaub— 
ten Schranken (nach der erſten Roͤmiſchen Biſchoͤfe loͤblichſten 
Exempel) verblieben, ſondern nur gegen das antichriſtiſche 
Verfahren aller derer, welche ihr geiſtlich Amt und Wuͤrde 
gegen Chriſtum und ſein heiliges Evangelium zu mißbrauchen 
mitten in der Chriſtenheit ſich unterſtanden, oder noch unter: 
ftänden, eigentlich gerichtet und davon zu verſtehen wären, fo, 
daß man auch die Lurheriſchen Paͤpſte, wo dergleichen 
unter uns erfunden wuͤrden, hiervon nicht wollte ausgeſchloſſen 
haben.“ S. E. S. Cyprian's Hilaria e Th. 
I. o. 31. p. 445. 


E 2 
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aus den Einrichtungen der Haͤretiker Vortheil zu ziehen 
und manches aus den Inſtituten derſelben in den Cultus 
der katholiſchen Kirche zu verpflanzen. Dieß war unter 
andern der Fall, als Chryſoſtomus beim Gottes⸗ 
dienſte zu Konſtantinopel, um demſelben mehr Intereſſe 
zu verſchaffen, manche Einrichtungen der Arianer zur 
Nachahmung empfahl und wirklich einfuͤhrte. Man vgl. 
Socrat. hist. eccl, VI. c. 8. und Sozom. hist. eccl. 


VIII. c. 8. S. Denkwuͤrdigk. Th. III. S. 391 — 


92. Aehnliche Faͤlle ſind in der Geſchichte nicht ſelten. 
Man verwarf immer nur das, was auf Abgoͤtterei, 


KLaͤſterung Jeſu, Verachtung des goͤttlichen Worts und 


der Sacramente u. ſ. w. fuͤhrte. Man enthielt ſich jeder 


Gemeinſchaft mit dem Anti⸗Chriſt und dem Men⸗ 
ſchen der Sünde (Erdgwnog ng aumprıag), wie 


ihn der Apoſtel Johannes (1 Joh. 2, 18. 22. 4, 3. 


2 Job. 7.) und Paulus (2 Theſſal. 2, 8. f. 


ſchildern. 


Eine Schwierigkeit indeß entſtehet hierbei: ob man | 


bloß auf den Inhalt oder auch auf die Quelle zu fe- 


hen habe, und ob bloß auf das quid? nicht aber auch auf das 


quis? zu achten ſey? Einige Beiſpiele werden dieß naͤ⸗ 


her beſtimmen. 
Man nehme folgende Gebets⸗ Formel: 


2 
* 


„Lob. Gott, dem Herrn der beiden Wels 
ten! Dem barmherzigen Erbarmet!: 


Dem Könige des'Gerichts-Tages! Dich 


verehren wir! Dir weihen wir unſern 


Eifer und Dienſt! Leite uns auf den 


Weg der Gerechten; auf den Weg 


derjenigen, gegen welche Du Dich 


wohlwollend erweiſeſt; nur nicht ders 


jenigen, uber welche Du zuͤrneſt, und 
nicht (den Weg) der Irrenden!“ 
Wo wäre in dieſem Gebete etwas enthalten, was 
nicht der Chriſt zu allen Zeiten und von allen Eonfelohen; 


2 
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beten koͤnnte? Unſer chriſtliches Volk im Abendlande wuͤrde 

ſicher durch ein ſolches mit Wuͤrde und Ausdruck ausge⸗ 
ſprochenes Gebet ſich erbaut fühlen und nicht ahnen, daß 
hier etwas ganz Unchriſtliches, ja Anti⸗chriſtli⸗ 
ches mitgetheilt werde. Aber welch Aergerniß wuͤrde 
nicht dieſes Gebet vor einer Verſammlung orientalis. 
ſcher Chriſten geben, wo jeder weiß, daß dieſes „Eroͤff— 
nungs⸗Gebet“ (wie es genannt wird) das Glaubens⸗ 
Bekenntniß der Muhammedaner, oder das 
tuͤrkiſche Vater ⸗ Unſer (wie man es oft genannt 
hat) iſt, und daß dieſes Alhamdo lillahi (Lob 
dem Allah!) voͤllig gleichbedeutend mit unſerm: Gelobt 
ſey Jeſus Chriſtus! gebraucht wird! Nicht zu ge⸗ 
denken, daß nach der richtigen Erklaͤrung der muhamme⸗ 
daniſchen Ausleger, unter denjenigen, „über welche Gott 
zuͤrnet,“ die Juden, unter den „Irrenden“ aber die 
Chriſten verftanden werden, und daß alſo, obgleich 
etwas ſchonender, als gegen die Juden, dennoch w. id er 
die Chriſten gebetet werde. 

Ohne viele Beiſpiele aus griechiſchen, roͤmiſchen 
und indiſchen Schriftſtellern, welche, wenn man bloß 
auf den Inhalt ſieht, Für chriftliche Beter und Hymno- 
logen gelten koͤnnten, anzufuͤhren, ſey es genug, auf ein 
Exempel aus der Gegenwart aufmerkſam zu machen. Das 
bekannte Glaubens Bekenntniß von Goͤt he: 

Wer darf Ihn nennen? 

Und wer bekennen: 

i Ich glaub' ihn? u. ſ. w. | 
(S. Goͤthe's Werke. IX. B. ee 1817. 

S. 171 — 729. 2 
iſt nicht nur mit großem Beifall aufgenommen . 
ſondern auch in liturgiſche Schriften (3. B. von 
Scherer u. a.) und wahrſcheinlich auch hin und wie⸗ 
der in officiellen Kirchen» Gebrauch uͤbergegangen. Aber, 
abgeſehen davon, daß dieſer Glaube wenigſtens nicht 
popular genug iſt, um nicht Mipverſtand zu erregen, 
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woher und aus weſſen Munde iſt er genommen, und un⸗ 
ter welchen Umſtaͤnden iſt er ausgeſprochen? Es iſt der 
daͤmoniſche Fauſt, das moraliſche Ungeheuer, welches, 
um die unſchuldige Margarethe zu beruͤcken, wie ein En⸗ 
gel des Lichts redet. Die beſte Kritik daruͤber enthalten 
uͤbrigens, wie es mir ſcheint, des Dichters eigene Worte, 
a. a. O. S. 172: 


r 


f Margarethe: 
Das if alles recht ſchoͤn und gut: 


Ungefaͤhr ſagt dad der Pfarrer auch, 
Nur mit ein Bischen andern Worten. 


Ä F a u ſt: 

Es ſagen's aller Orten 

Alle Herzen unter dem himmliſchen Tage; 
Jedes in ſeiner Sprache; 

Warum nicht ich in der meinen? 


7 
PN r en 


Margarethe: 


Wenn man's ſo hoͤrt, moͤcht's leidlich 
ſcheinen, { 

Steht aber doch immer ſchief dar um; 

Denn Du haſt kein Chriſtenthum! 


Die fromme Einfalt moͤchte wohl jene Fauſtiſche 
Gebets Formel erbaulich finden; aber gewiß wuͤrde jeder, 
der ihren Urſprung und Zuſammenhang kennte, dadurch 
geaͤrgert werden. Wehe aber dem Menſchen, durch 
welchen Aergerniß kommt! 

In manchen aͤltern und neuen Dramen, Volkslie⸗ 
dern u. ſ. w. kommen Sentenzen vor, welche ihrem In⸗ 
halte nach und an ſich ganz unbedenklich einer chriſtlichen 
Gemeine in Predigten und Gebeten vorgetragen werden 
koͤnnten (und auch wirklich vorgetragen worden find, 
1. B. aus Schiller' s Jungfrau von Orleans, 


| ‚uber: Gebet und Gesang. 71 


us u. a. = aber dennoch von keinem einſichts⸗ 


* 


vollen Religions- Lehrer gebraucht werden koͤnnen, weil 
dieſer nichts ſo ſehr, als Profanation des Heiligen, ſcheuen 
muß. Die alten Liturgen haͤtten an ihrem Euripides, 
Sophokles, Ariſtophanes, Plautus, Terentius, Virgi⸗ 
lius, Cicero, Seneca u. ſ. w. einen trefflichen Vorrath 
von Materialien gefunden; aber ſie verſchmaͤhten einen 


ſolchen Reichthum und waren mit der evangeliſchen Ars 


muth zufrieden. Sie befolgten den Grundſatz des Hie⸗ 
ronymus (Epist. XXI. ad Eustoch.): „Quae 
communicatio luci ad tenebras? Qui consensus Christo 
cum Belial? Quid facit cum Psalterio Horatius? Cum 
Evangeliis Maro? Cum Apostolis Cicero? Nonne scan- 
dalizatur frater, si te viderit in idolo recumbentem? 
Et licet omnia munda mundis, tamen non 
bibere debemus simul calicem Christi et 
calicem Daemonum!“ 

2.) Bei der zweiten Foderung: daß kein Gebet et⸗ 
was enthalten duͤrfe, was dem Geiſte der Sitten⸗ 
Lehre Jeſu und den beſonderen Vorſchrif⸗ 
ten derſelben widerſtreite, gilt groͤßtentheils daſſelbe, 
was bisher bemerkt wurde. Einige beſondere Punkte 


aber kommen noch hinzu. 


a.) Viele neuere Puriſten, beſonders aus der Kan⸗ 
tiſchen Schule, tadeln an manchen alten Kirchen⸗Gebeten 
und Geſaͤngen, daß fie zu viel Eudaͤmonis mus ent⸗ 
hielten und den Foderungen einer reinen Moralitaͤt und 
Religioſitaͤt nicht genug entſpraͤchen. Dieſer Tadel aber trifft 
eigentlich die h. Schrift ſelbſt; denn es laͤßt ſich leicht 


zeigen, daß in allen dieſen Fällen entweder Worte der h. 


Schrift, oder ſtreng-bibliſche Analogie enthalten find. 
Dieß iſt beſonders der Fall bei den ſinnlichen Motis 
ven, wodurch zur Tugend ermahnt und vor dem Laſter 
gewarnt wird. Es wird auf die guten und boͤſen 


Folgen der Handlungen aufmerkſam gemacht, 


Wohlthat, Belohnung und Gnade verheißen, und Ungnade, 
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Zorn und Strafe angedrohet u. ſ. w. Und dieß gehet 
von der Bibel aus durch das ganze chriſtliche Alterthum 
ſo hindurch, daß man entweder daſſelbe in einen allge⸗ 
meinen Anklage ⸗ Stand verſetzen, oder ſich nach einem 
anderen Wege, wie man dieſe eudaͤmoniſtiſchen und 
anthropopathiſchen Motive beſeitigen oder befriedigend er 
klaͤren koͤnne, umſehen muß. 

ueberhaupt wird es nicht möglich ſeyn, die Vor⸗ 
ſtellung von einer theurgiſchen Kraft und Wirkung 
des Gebetes aus dem chriſtlichen Alterthume heraus zu 
erklaͤren, da ſich die Spuren davon ſo haͤufig zeigen. 
Man kann indeß ſchon dabei ſich beruhigen, daß die Lehre 
von der moraliſchen Wirkung wenigſtens nie ganz 
verkannt wurde und daß es nicht wenig kirchliche Gebete 
und Geſaͤnge giebt, wo ſich die Anwendung davon be⸗ 
merklich macht. 

In Anſehung der ſpeciellen und angewandten Sit⸗ 
ten » Lehre bieten diejenigen Gebete und Gefänge, welche 3 
ſich auf das pflihemäßige Verhalten gegen 
den Feind beziehen, den meiſten Stoff zum Tadel dar. 
Es iſt allerdings gegruͤndet, daß man von der Lehre Jeſu: 
Liebet Eure Feinde, ſegnet, die Euch fine. 
chen, u. ſ. w. ſeltener die Anwendung findet, und daß 
die Bitten um Beſtrafung und Vertilgung der 
Feinde keine Seltenheit ſind. Es ſcheint, daß man 
ſich hierbei mehr an die im A. T., beſonders im Pfalter, 
vorkommenden Beiſpiele hielt, oder auch die Exempel der 
Apoſtel Paulus, Petrus, Jakobus und ſelbſt des ſonſt 
ſo liebevollen Johannes hierin befolgen zu duͤrfen glaubte. 
Zum Gluͤck ſind indeß ſolche Gebete in der chriſtlichen 
Kirche nur eine Seltenheit, und die beſſeren Lehrer und 
Vorſteher derfelben haben es ſtets erkannt, daß Vers 
wuͤnſchungen (dirae) der Feinde, wie fie Juden - und 
Heidenthum und der Islamismus geſtattet, nicht im 
Geiſte der Religion Jeſu, des Friedens ⸗Fuͤrſten, ſind. 1 


— 
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Das bisher Bemerkte mag hinreichen, um das 


öffentliche Gebet der Chriſten, in materieller Hinſicht, im 


Allgemeinen zu charakteriſiren. Ueber das Formelle 
koͤnnen erſt in den folgenden Abſchnitten, welche den be⸗ 
ſonderen Gebets⸗ Arten und den mit dem Gebete 


verbundenen aͤußerlichen Gebraͤuchen gewidmet 
ſind, nähere Unterſuchungen angeſtellt werden. Doch 


moͤgen auch hier ein Paar allgemeine Erinnerungen vor⸗ 


aus geſchickt werden. 


Da der Geiſt des Gebets und die Geſinnung 


des Betenden den alten Chriſten die Hauptſache war, und 


da man ſich, nach der Warnung und dem Beiſpiele Jeſu 


und der Apoſtel, vor allem vor der Polylalie und Batto— 


logie zu hüten ſuchte, ſo zeichnen fi ſich die aͤlteſten Gebete 


durchgehends durch Einfachheit, Nakärlichkeit 


Rund Kunſtloſigkeit aus. 


Man hat geſagt: dieſe Kunſtloſigkeit ſey keine 


Tugend, ſondern Natur und ein Werk der Nothwendig⸗ 
keit. Wenn dieß auch bei Jeſu und den Apoſteln (da 


ſelbſt der gebildetſte unter allen, Paulus, ſich einen 


ii τινν Tov Aöyov nennet), fo wie bei den apoftoli« 


ſchen Vaͤtern und erſten Lehrern angenommen werden 
koͤnnte, ſo laͤßt ſich doch bei den Kirchenvaͤtern des zwei⸗ 
ten und dritten Jahrhunderts das Vermoͤgen und eine 
gewiſſe Kunſtfertigkeit nicht bezweifeln. Die meiſten dar⸗ 


unter waren ja in den rhetoriſchen und philoſophiſchen 


Schulen gebildet, und hatten vor ihrem Uebertritt Ge⸗ 
legenheit genug, zu foͤrmlichen Diſputationen und oͤffent⸗ 


lichen Verhandlungen in foro gehabt. Man denke an 


Juſtinus Martyr, Theophilus von Antio⸗ 


chien, Clemens Alexandrinus, Origenes, 


Tertullianus, Cyprianus, Arnobius, Lac⸗ 


tantius und ſo viele andere. Alle dieſe Maͤnner haͤtten 
gewiß die Gabe gehabt, fuͤr den gottesdienſtlichen Ge⸗ 


— 
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brauch er wohlgeſetzte Gebets Formulare und kunſt⸗ 
maͤßige Lieder zu componiren. Sie unterließen es aber, 
hier ihre Kunſt zu üben, weil fie die Ueberzeugung hatten; 
Das Reich Gottes beſtehet nicht in Wor⸗ 
ten, ſondern in Kraft (1 Cor. IV, 20.)! 
Daß dieß wirklich Grundſatz der alten Lehrer war, 
mag, ſtatt vieler andern, ein ſchoͤnes Zeugniß des Ar- 
nobius (Disputat. adv. Gentes z, lib. I. c. 58. 59.) 
beweiſen. Der Verf. fuͤhrt den Vorwurf der Heiden an, 
daß die h. Bücher der Chriſten von Ungelehrten fehlerhaft 
und gemein geſchrieben waͤren. Hierauf erwiedert er: 
„Nunquam veritas sectata est fucum, nec quod ex- 
ploratum et certum est, circumduci se patitur oratio- 
nis per ambitum longiorem. Collectiones, enthyme- 
mata, definitiones, omniaque illa ornamenta, quibus 
fides quaeritur, assertionis, suspicantes adjuvant, non 
veritatis liniamenta demonstrant. Caeterum, qui 
scit, quid sit illud, quod dicitur, nec definit, neo 
colligit, neque alia sectatur artificia verborum, qui- 
bus capi consueti sunt audientes, et ad consensum rei 
circumscriptionis necessitate traduci. Dann heißt 
es weiter c. 59: „Pompa ista sermonis, et oratio 
missa per regulas concionibus, litibus, foro judiciis- 
que servetur, deturque illis immo, qui voluptatum 
delineamenta quaerentes, omne suum studium verbo- 
rum in lumina contulerunt. Cum de rebus agi- 
tur ab ostentatione submotis, quid dica- 
tur,spectandum est, non quali eum amoe- 
nitate dicatur: nec quid aures commul- 
ceat, sed quas afferat audientibus utili= 
ta tes; maxime cum sciamus, etiam quosdam sapien- 
tiae deditos non tantum abjecisse sermonis cultum, 
verum etiam, cum possent ornatius atque uberius elo- 
qui, trivialem studio humilitatem secutos, ne corrum» 
perent scilicet gravitatis rigorem, et sophistica se po- 
tius ostentatione jactarent,  Enimvero dissoluti est 
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pectoris in rebus seriis quaerere voluptatem; et cum 
tibi sit ratio cum male se habentibus atque aegris, so- 
nos auribus infundere dulciores, non medicinam vnl- 
neribus admovere. Quanquam si verum 'spectes, 
nullus sermo natura est integer, vitiosus similiter 
nullus.“ ö 5 
Aus den 90 piisgueßetlenden Proben wird ſich 
dieſe ungekuͤnſtelte Einfachheit der früheren Jahrhunderte, 
welche gegen die Kuͤnſtelei, Pretioſttaͤt und Schwulſt 
ſpaͤterer Zeiten ſo vortheilhaft abſticht, am leichteſten 
darſtellen laſſen. Doch iſt im Allgemeinen zu bemerken, 
daß Natuͤrlichkeit und edle Simplicitaͤt, 
wenn ſie dem Bombaſte und der hochtrabenden Phraſeo⸗ 
logie der Juden und Muhammedaner entgegengeſetzt wird, 
zu allen Zeiten das Eigenthum der chriſtlichen Kirche ge⸗ 
weſen iſt. 

Es war dieß auch um ſo leichter zu erreichen, ohn⸗ 

geachtet einer noch ſo großen Verſchiedenheit der Zeit und 
des Geſchmacks, da man in der Regel mit bibliſchen 
Worten betete, und ſich vom bibliſchen Sprachgebrau⸗ 
che ſo wenig als moͤglich entfernte. Daher konnte die 

Mode nie eine zu tyranniſche Gewalt auf die Dane: aus 
BER | | 


2. | 
Hiermit ſtehet die Kürze, wodurch ſich die Ge 
bete und Geſaͤnge in der Regel auszeichnen, in Verbin⸗ 
dung. Die Maxime iſt: quod potest fieri per pauca, 
non debet fieri per multa. Auch hier behauptet das 
Alterthum einen entſchiedenen Vorzug; aber auch in den 
ſpaͤteren Perioden, wo man laͤngere Formulare einfuͤhrte, 
fehlte es nie an einſichtsvollen Lehrern, welche das Feh⸗ 
lerhafte davon einſahen und verbeſſerten. | 
Die von Baſilius d. Gr. verfertigten und für 
den oͤffentlichen Gebrauch beſtimmten Gebete, mißfielen 
wegen ihrer Laͤnge und nnen, bei Vielen eine Ab⸗ 
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neigung gegen den Kirchen- Beſuch. Daher ſah er ſich 
zu Abkuͤrzungen genoͤthiget (S. Procli de trad. Missal. 
hom. XXII. p. 380). Auch nahm Ehryſoſtomus u 
damit zweckmaͤßige Abkürzungen vor und verfertigte ſelbſt 
neue, kuͤrzere Formulare. Dennoch finden wir in ſeinen 
Schriften zuweilen Ermahnungen an ſolche Zuhoͤrer, wel⸗ 
che gleich nach der Predigt aus der Kirche wegeilen und 
das öffentliche Gebet verachten. S. Der heilige Chry⸗ 
ſoſtomus und die Kirche, beſonders des Orients, in 
deſſen Zeitalter; von A. Neander. 1 Th. 1821. 8. 
S. 329 — 30. Den heutigen Griechen find indef 
die Formulare des Chryſoſtomus zu kurz, und fe: % 
brauchen daher an den Feſten die ausfuͤhrlicheren des 
Baſilius! Vgl. Thom. Smith de statu Eccles. 
Graecae hodierno p. 22 seqq. Heineccii Abbildung 
der alten und neuen griech. Kirche. Th. III. p. 227 ff. 
Ein Ähnliches Abkuͤrzungs Gefchäfte nahm in der 
abendlaͤndiſchen Kirche Gregorius d. Gr. mit dem 
Codex Gelasianus vor. S. Jo. Diac oni vit. 
Gregor. M. lib. II. c. 17: „Sed et Gelasianum co- 
dicem de Missarum solemniis multa subtrahens, pauca 


convertens, nonnulla superadjiciens, in unius libelli 


volumine coarctavit, — wiewohl ſich dieß nicht bloß 
auf die Formulas precum beziehet. Seit Gregor's 
Zeitalter zeichnet ſich die abendlaͤndiſche Kirche durch eine 
zweckmaͤßigere Kuͤrze vor der griechiſchen aus; und das 
Breviarium behauptet auch in Anſehung der Gebete 
den Ruhm ſeines Namens. 

In der proteſt. evangeliſchen Kirche hat man ſich 
hierin mehr der orient. griechiſchen genaͤhert, obgleich 
Luther, Zwingli und Calvin ſelbſt ſich darauf 
beſchraͤnkten, aus der roͤmiſchen Liturgie eine 
zweckmaͤßige Auswahl zu treffen und durch Ueberſetzung 
in die Landes Sprache gemeinnuͤtziger zu machen. Allein 
ihre Nachfolger haben ſich einer größern Ausf übrilche 
keit, wozu ihnen die griechiſchen Euchologien den meiſten 
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Stoff geliefert haben, befliſſen. Wir beſitzen in unſern 
Agenden Kirchen ⸗ Gebete von einer ungebuͤhrlichen Laͤnge. 
Statt aller kann das ſogenannte ſolenne Bußtags⸗ 
Gebet, welches in den Saͤchſiſchen Agenden fuͤr die 
großen Buß» Tage vorgeſchrieben iſt und knieend gebetet 
werden muß, zum tadelnden Beiſpiele dienen. Aber auch 
in anderen Particular» Kirchen in Teutſchland, Schwe⸗ 
den, England u. a. iſt der langen Gebets-Formulare eine 
zu große Anzahl. Ueberhaupt iſt es eine alte Klage, 
daß, ſowohl bei Lutheranern als Reformirten, zu viel 
und zu lange gebetet werde. Die neueren Verbeſſerer 
der Liturgie, z. B. Zollikofer, Baſtholm, Sei» 
ler, Wolfrath, Adler, Sintenig u. a. haben 
dieſem Uebel nicht genug abgeholfen; vielmehr eine Menge 
ſogenannter moraliſcher Gebete mitgetheilt, welche 
eben ſo lang und noch viel langweiliger fi ſind, als die alten 
g dogmatiſchen und ene 5 | 


Ein Hauptgrund zum RN des Chri- 
ſtenthums lag darin, daß es die Gottes - Verehrung 
auf keine Sprache beſchraͤnkte. Es fand hier ſeine 
Anwendung, was Petrus ſagte: in allerlei Volk, 
wer Gott fuͤrchtet und recht thut, der iſt 
ihm angenehm (Apoſtg. X., 35.); oder noch be⸗ 
ſtimmter das Pfingſt⸗ Wunder, Apoſtg. II., 1. ff. und 
beſonders die Aeußerung V. 11: Wir hoͤren ſie 
mit unſern Zungen die großen Thaten Got⸗ 
tes reden. Dadurch und mit Vergleichung von 
1 Cor. XI. und XIV. erhalten die Anſpruͤche, welche 
Konſtantinopel und Rom auf liturgiſche Allein⸗ 
herrſchaft machten, ihre Zurechtweiſung. Indeß hat die 
alte Streit⸗ Frage: in welcher Sprache Jeſus 
und die Apoſtel ihren. Gottes dienſt gehal⸗ 
ten? allerdings ein liturgiſches Intereſſe. Die Annahme, 
daß es die griechiſche Sprache geweſen, wie in 
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den neuern Zeiten gewoͤhnlich bebauptet wird, ve für 
die Behauptung der griechiſchen Kirche, daß fie die Form 4 
des Ur⸗Chriſtenthums am treueſten ausdruͤcke, wenige 
ſtens in dieſer Hinſicht zu ſprechen. Aber bewieſen 
kann dadurch nichts werden, weil fonft bei der Annahme, 
daß es die hebraͤiſche oder ſyro⸗-chaldaͤiſche 
Sprache geweſen, die Nothwendigkeit, dieſe zur 
gottesdienſtlichen zu machen, weil ſie die urſpruͤngliche 
war, folgen wuͤrde. Dann waͤren aber nur die Chriſten 
in Palaͤſtina, Beroͤa, Pella u. ſ. w. die Ur = Chriften, 
und die Syrer, beſonders die Edeffener, hätten 
den Ruhm, der urſpruͤnglichen Form, womit fie durch 
Philippus und Thaddeus bekannt wurden, am naͤchſten 
zu kommen. 4 
Schon im zweiten und dritten Jahrhunderte finden 

wir Beifpiele von Gebeten und Gefängen in der Volks⸗ 
und Landes⸗ Sprache. Der Philoſoph Cel ſus 
hatte den Chriſten den Vorwurf gemacht, daß ſie fremde 
und barbariſche Namen und Ausdruͤcke in ihren Gebeten 
vorbraͤchten, worunter er wahrſcheinlich ſolche Formeln, 
wie Amen, Hallelujah, Hoſianna u. ſ. w. 
meinte. Hierauf erwiedert Origenes (contr. Celsum - 

lib. VIII. p. 402.): Ey raus Eugaug of uev nN 
veg Elhmvinoıg, oi de Pouavoı O,’ na 
0VUTwg ERaoros acer mV &avrov dLa)eurov ex 
17 Oe, at Üuvei aurov og duvaraı nu ö nach 
diugeuros „ugLos πν «ro maons Öınhentov Euyo- 
pevwv anovst, Ws ,, Ovrog ) guı 
ung, rie Kara Ta OnuMvouEve dnovav, Önkovus- 
„ne en Tov mormılov drahenrov. Aehnliche Zeugniſſe 
finden ſich bei mehrern Schriftſtellern. Auch kann man 
mit ziemlicher Zuverlaͤſſigkeit annehmen, daß die Ueber⸗ 
ſetzung und Einfuͤhrung der h. Schrift beim 
Gottesdſenſte in gleichem Verhaͤltniſſe mit der litur⸗ 
giſchen Sprache ſtehet, und daß bei allen Nationen ein 
National- Cultus war, wo man eine National- 
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Bibel hatte. Da nun, nach den Zeugniſſen des Eu⸗ 
ſebius (orat. de laudibus Constant. M. p. 706.) und 
des Chryſoſtomus (Homil. I. in Joh. p. 13.) 
ſchon im vierten Jahrhunderte Bibel-Ueberſetzungen bei den 
Syrern, Aegyptern, Aethiopiern, Perſern, India⸗ 
nern u. ſ. w. in Gebrauch waren, ſo kann man auch eben 
fo viele National⸗Liturgien annehmen. 
Die roͤmiſche Kirche hat ſelbſt zu der Zeit, wo 
fie die lateiniſche Sprache des Gottes - Dienftes als Ges 
ſetz fodern zu koͤnnen glaubte, (ein Recht, was ihr laͤngſt 
vor der Reformation ſtreitig gemacht war), in Anſehung 
der Maroniten, Armenier, Neſtorianer, 
Slavonier und unirten Griechen eine Ausnahme 
verſtattet, und auch in der neuern Zeit der franzoͤſi⸗ 
ſchen und teutſchen Meſſe kein offenbares Veto 
entgegen geſetzt. Doch hat man zu keiner Zeit verkannt, 
daß die Bibel⸗Verſionen (woruͤber der Streit mit 
Paſchaſius Quesnel der beruͤhmteſte iſt) mit der 
Liturgie in genaueſtem Zuſammenhange ſtehen. In der 
orientaliſchen Kirche wurde die griechiſche Sprache 
zwar die herrſchende, ohne jedoch die ſyriſche, koptiſche, 


auchariſche, arabiſche und ruſſiſche Sprache zu ver⸗ 
draͤngen. 


Nach Dur ur (ration. divin, offic. lib. VI. 

e. 77. 81.) hat die roͤmiſche Kirche die orientaliſchen 
Formeln: Amen, Halleluja, Hoſianna u. a. 
beibehalten, um an den Urſprung des Chriſtenthums aus 
der Religion des alten Bundes zu erinnern. Die Bei⸗ 
behaltung der griechiſchen Gebets Formeln: Kyrie 
eleison u. a., fo wie der vollſtaͤndigen griechiſchen 
Doxologie: Agios, ischyros Theos u. ſ. w. in, 
dem Officio Sabbati Magni ſoll eine Andeutung der Uni⸗ 
verſalitaͤt des Chriſtenthums ſeyn, weil die griechi⸗ 
ſche und lateiniſche Sprache die Geſammtheit aller Natio⸗ 
nen und Zungen repraͤſentire! Eine aͤhnliche Erſcheinung 
bietet die ſyriſche Liturgie dar, worin man vollſtaͤndige 


1 
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griechiſche Formeln aufgenommen findet; — dergleichen 
auch in der ruſſiſchen Liturgie vorkommen. Auf eine 
aͤhnliche Art war es ehemals (und zum Theil noch) in 
der proteſtantiſchen Kirche gebraͤuchlich, an den hohen 
Feſten nicht das gewoͤhnliche Ehre ſey Gott in den 
Hoͤhe! ſondern das lateiniſche (freilich weit mehr ſing⸗ 
bare und in muſikaliſcher Hinſicht zu empfehlende): Glo- 
ria in excelsis Deo! worauf der Chorus mit et 
in terra pax einfaͤllt, vor dem Altare zu ſingen. 
1 | 

So wie die alte Kirche zu keiner Zeit ein allgemel⸗ 
nes Geſetz uͤber Zeit und Ort des Gebetes und uͤber die 
dabei zu beobachtenden Gebraͤuche, z. B. Richtung des 
Geſichts, Kniebeugen, Haͤndelegen u. ſ. w., gegeben, 
(eine Liberalitaͤt, wodurch ſie ſich vor dem Judenthume 
und Muhammedanismus fo ruhmvoll, ausze chnet): ſo 
hat ſie auch niemals eine beſtimmte Gebets Formel ö 
oder einen Geſfang, als allgemeine Norm, 
vorgeſchrieben. Selbſt beim Gebrauche des Vater⸗ 
Unſers geſtattete ſie die Freiheit und es findet ſich, 
wenn man die Verordnung für den Privat ⸗ Gebrauch in 
den Constitut. Apost. lib. VII. c. 24. abrechnet, vor 
der Synode zu Girona in Spanien im J. 517 (Concil. 
SGerund. c. 10.) und der vierten Synode zu Toledo im 
1 633 (Concil. Toled, IV. c. 9.0, kein Beiſpiel a 
irgend eines Synodal-Beſchluſſes hieruͤber. Jede Partie & 
cular = und Nationale Kirche hatte die Freihelt, die Art 
und Weiſe, wie der Gottesdienſt eingerichtet werden ſollte, 
ſelbſt zu beſtimmen. Ja, wir finden viele Beiſpiele, daß 
die Abfaſſung der kirchlichen Gebete bloß der Einſicht und 
dem Gutduͤnken des Biſchofs uͤberlaſſen wurde. | 

Man kann es nicht oft und laut genug wiederholen, 
daß alle Liturgien und Agenden urſpruͤnglich nichts weiter, 
als ein Werk der Freiheit ſind. Aber gerade hier⸗ 
bei zeigten ſich von jeher die größten Mißverſtaͤndniſſe, 
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indem man die Strenge der einzelnen Kirchen⸗Ordnungen 
nicht mit dem Poſtulate der allgemeinen Freiheit zu ver⸗ 
einigen wußte. Dieſer Punkt iſt von Bin gham Orig. 
lib. XIII. c. 5.: de origine et usw Liturgiarum in 
praescriptis et statis preeationum formulis in eeclesia 
primitiva mit viel Einſicht und Gelehrſamkeit abgehandelt 
worden. Man vgl. beſonders die guten Bemerkungen 
Vol. V. p. III —- 113. Luther's freimuͤthige 
Aeußerungen über die Wittenbergiſche Kirchen⸗Ordnung 
ſind oft fo verſtanden worden, als wolle er jedem Geiſt⸗ 
lichen geſtatten, zu beten, was ihm der Geiſt eingebe. 
Man hat daher oft über den Agen den-Zwang ge 
ſeufzt und daß der Geiſt der Liberalitaͤt aus der lutheri⸗ 
ſchen Kirche ganz verſchwunden ſey. Die ſo klagen, muͤſſen 
nicht bemerkt haben, daß gerade in den politifchen 
Frei- Staaten der ſtrengſte Formalismus herrſcht, 
und daß der einzelne Buͤrger oder Beamte mit unerlaͤßli⸗ 
cher Strenge an die angenommene Form gebunden iſt. 
Die Geſchichte von Venedig, Genua, Helvetien, Hole 
land, Nord⸗ Amerika u. a. kann dieß am beſten lehren; 
aber auch die Geſchichte der alten Wa eee bite die⸗ 
ſelbe Erſcheinung dar. 

Ohne hier in eine weitere Erörterung aber Urſprung, 
Abſicht und Nutzen feſtſtehender Gebets⸗ „Formulare ein⸗ 
zugehen, „mag es genug ſeyn, an das zu erinnern, was 
ö ein einſichtsvoller Geiſtlicher unferer Kirche zur Verthei⸗ 
digung derſelben bemerkt hat: „Die Formulare ſollten 
ein feſtſtehender Typus ſeyn, in welchem uͤber den 
Sinn und die Bedeutung einer einzelnen Religionshand⸗ 
lung, nicht der vorübergehende Gedanke des 
Individuums, ſich ausſpricht, ſondern der 
Geiſt der Kirche; eine Mutter⸗Stimme, die, 
gleich er Natur, zu den Kindern aller Zo⸗ 
nen, a ler Jahrhunderte mit denfelben Toͤ⸗ 
nen redet; ein unſterbliches Wort des Glau⸗ 

bens, der Liebe, der Hoffnung, das über 
Fuͤnfter Band. F 
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haupt das Vater Unfer zu beten fey? End» 
lich ward auch durch mehrere Kirchen» Agenden verord⸗ 
net, daß der Geiſtliche an gewiſſen Tagen oder Arten des 
Gottes » Dienſtes zwei oder drei verſchiedene 
Gebets⸗ Formeln hinter einander vorleſe und zu 
einem Collectio Gebete verbinde. Die Weglaſſung eines 
derſelben, oder eines Vater⸗Unſers bei der Predigt ver⸗ 
urſacht noch jetzt bei Gemeinen von der * 3 
ein nicht geringes Aufſehen. 


Dennoch iſt auch hier in der chriſtlichen Kirche mehr 
Freiheit, als im Judaismus und Islamismus. 


6. 

Die Eintheilung des Gebetes in lautes und ſtil⸗ 
les und die noch jetzt vorkommende Beobachtung dieſes 
Unterſchiedes, ſchreibt ſich aus den Zeiten der Disci- 
‚plina arcani her. Urſpruͤnglich war das ſtille 
Gebet (dvyn di gνõnunñje, precatio per silentium) 
wohl nichts anderes, als das Gebet des Herrn, 
welches, nach den Kirchen» Ordnungen, den Profanen 
und Katechumenen nicht bekannt gemacht werden durfte. 
Die Glaubigen (mıoros s. redete) beteten daſſelbe 
im Beiſeyn der Katechumenen nicht laut, ſondern für ſich, 
oder in Gedanken (weshalb es auch vA Ae dudvorer, 
das Gedanken⸗ Gebet, hieß). Bei der Communion, wo 
die Profanen und Katechumenen entfernt waren, ward es 
alsdann, nach vorhergegangener Auffoderung des Dia⸗ 
kon's, laut gebetet; und dieß hieß: soxy dem N οο 
puvroews (per pronuntiationem s. acclamationem). 
Sodann ward das ſtille Gebet auch von jeder frommen 
Selbſtbetrachtung, welche man beim Eintritt in 
die gottes dienſtliche Verſammlung für ſich anſtellte, ohne ſich 
einer beſonderen Formel zu bedienen, unterſchieden. Eine ſol⸗ 
che meditatio sacra fonntenun eigentlich ev saure dad“ 
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⁰ů r heißen und war mit dem neufeßamenttlichen ro- 
tue Ev nvsuners einerlei. 


Dieſes ſtille Gebet iſt bekanntlich auch bei den 
Proteſtanten gebraͤuchlich. Beim Eintritt in die Kirche 
begiebt ſich der Ankommende auf ſeinen Platz, ſchlaͤgt die 
Augen nieder, faltet die Haͤnde oder bedeckt ſich Geſicht f 
oder Augen. Gewoͤhnlich beſtehet dieſe Betrachtung in dem 
ſtillen Herſagen des Vater ⸗Unſers. Hiervon, aber iſt 
noch das ſtille Vater⸗-Unſer verſchieden, welches 
in manchen proteſtantiſchen Landern an geteiffen Tagen 
(z. B. Buß⸗Tagen) knicend, während der Predigt und 
nach erfolgtem Aufrufe, gebetet zu werden pfleget. 


Ueber die Art des Still- Gebetes druͤckt ſich das 
Concil. Laodicen. c. 19. folgendermaßen aus: „Nach 
der von dem Biſchofe gehaltenen Rede an das Volk 
<öuikiag) wird zufoͤrderſt für die Katechumenen gebetet. 
Wenn dieſe ſich wegbegeben haben, geſchieht das Gebet 

fuͤr die Buͤßenden; und wenn dieſe, unter Handauflegung 
und Segnung, entlaſſen worden, ſo folgen die drei 
Gebete der Glaubigen (r ον % bt 
suRcet). Das erſte davon geſchieht ganz in der Stille 
(ir οιτνννν dia oονπτ e) das zweite und dritte aber 
durch lauten Ruf (2 de Öevrigav Ho r. dd 
οοοοοοτννe). Hierauf wird der Friede (E, 
das: ite in pace; nach Andern der Friedens: Kuß, oder 
gelnue ayıov) ertheilt. Nachdem die Presbyter dem 
Biſchofe, und dieſer dem Volke (Tous Aainovs) den 
Frieden ertheilet, wird das heilige Opfer vollendet 
(di nE00900«V ee und bloß die zur 
Prieſterſchaft Gehoͤrigen (ud von Tois ie00T1%015) 
dürfen ſich dem Altare zur Communjon nahen.“ ) | 


„) Ohne Grund hat man aus den bedr: 106 aov% ego 
zivaı r01g isgarınoıg ziorevans 18 20 Gnome, 1 
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haupt das Vater Unfer zu beten fey? End; 
lich ward auch durch mehrere Kirchen» Agenden verord⸗ 
net, daß der Geiſtliche an gewiſſen Tagen oder Arten des 
Gottes » Dienſtes zwei oder drei verſchiedene 
Gebets⸗ Formeln hinter einander vorleſe und zu 
einem Collectiv» Gebete verbinde. Die Weglaſſung eines 
derſelben, oder eines Vater ⸗Unſers bei der Predigt ver⸗ 
urſacht noch jetzt bei Gemeinen von der 1 3 
ein nicht geringes Aufſehen. 


Dennoch iſt auch hier in der chriſtlichen Kirche mehr 

Freiheit, als im Judaismus und Islamismus. 
6. | 

Die Eintheilung des Gebetes in lautes und ſtil⸗ 
les und die noch jetzt vorkommende Beobachtung dieſes 
Unterſchiedes, ſchreibt fich aus den Zeiten der Dis ei; 
‚plina arcani her. Urſpruͤnglich war das ſtille 
Gebet (svzy did ct, precatio per silentium) 
wohl nichts anderes, als das Gebet des Herrn, 
welches, nach den Kirchen» Ordnungen, den Profanen 
und Katechumenen nicht bekannt gemacht werden durfte. 
Die Glaubigen (Air s. Teicıor) beteten daſſelbe 
im Beiſeyn der Katechumenen nicht laut, ſondern fuͤr ſich, 
oder in Gedanken (weshalb es auch ex N ver dıdvorer, 
das Gedanken⸗ Gebet, hieß). Bei der Communion, wo 
die Profanen und Katechumenen entfernt waren, ward es 
alsdann, nach vorhergegangener Auffoderung des Dias 
kon's, laut gebetet; und dieß hieß: Ex du n 
Yywvnoews (per pronuntiationem s. acclamationem). 
Sodann ward das ſtille Gebet auch von jeder frommen 
Selbſtbetrachtung, welche man beim Eintritt in 
die gottes dienſtliche Verſammlung für ſich anſtellte, ohne ſich 
einer beſonderen Formel zu bedienen, unterſchieden. Eine ſol⸗ 
che meditatio aaera fonntenun eigentlich vx / sara d 
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j, „ heben und war mit dem nentsPamentlichen 3 
eue Ev nvsüuuars einerlei. 


Dieſes ſtille Gebet iſt bekanntlich auch bei den 
Proteſtanten gebräuchlich. Beim Eintritt in die Kirche 
begiebt ſich der Ankommende auf ſeinen Platz, ſchlaͤgt die 
Augen nieder, faltet die Haͤnde oder bedeckt ſich Geſicht 
oder Augen. Gewoͤhnlich beſtehet dieſe Betrachtung in dem 
ſtillen Herſagen des Vater ⸗Unſers. Hiervon aber iſt 
noch das ſtille Vater⸗Unſer verſchieden, welches 
in manchen proteſtantiſchen Landern an gewiſſen Tagen 
(3. B. Buß⸗ Tagen) knicend, während der Predigt und 
nach erfolgtem Aufrufe, gebetet zu werden pfleget. 


Ueber die Art des Still- Gebetes druͤckt ſi ch das 
Concil. Laodicen. c. 19. folgendermaßen aus: „ Nach 
der von dem Biſchofe gehaltenen Rede an das Volk 
(,t as) wird zufoͤrderſt für die Katechumenen gebetet. 
Wenn dieſe ſich wegbegeben haben, geſchieht das Gebet 
fuͤr die Buͤßenden; und wenn dieſe, unter Handauflegung 
und Segnung, entlaſſen worden, ſo folgen die drei 
Gebete der Glaubigen (20 Nr TEE 
&vgar). Das erſte davon geſchieht ganz in der Stille 
: (neorrp dia 0107716) } das zweite und dritte aber 
durch lauten Ruf (2 de deu, Hol 10h did 
oe ee. Hierauf wird der Friede (S, 
das: ite in pace; nach Andern der Friedens⸗ Kuß, oder 
gene ayıov) ertheilt. Nachdem die Presbyter dem 
Biſchofe, und dieſer dem Volke (Tous Auikovs) den 
Frieden ertheilet, wird das heilige Opfer vollendet 
(dia nE00900«V 8 „und bloß die zur 
Prieſterſchaft Gehoͤrigen ( ον Tois iegarızoig) 
e ne dem Altare zur Communjon nahen.“ ) 


*) Ohne Grund hat man aus den Worten: zo ao 2ov 
sivoı vos begarınoıg el es 20 PVoikorndlov, ne 
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Es iſt zweifelhaft: ob das ſtille Gebet des 
Prieſters vor der Communion, welches Bons 
(rer. lit. lib. II. c. I.) unter dem Titel: Apologia 
Sacerdotis, als urſpruͤnglich zu Gregor's d. Gr. Sacra- 
mentarium gehörig, anfuͤhrt, hiervon verſchieden war, 
oder nicht. 

7. 

In der juͤdiſchen Synagoge beſtehet von den 
älteften Zeiten her eine eigene Regel für die Recitation 
des Geſetzes und des ſangartigen Herſagens der Gebets 
Formeln. Eine aͤhnliche Einrichtung beſtehet bei den 
Muhammedanern, ſowohl beim Koran, als bei den 
Gebeten. 


Von einer ſolchen Regel weiß die chriſtliche Kirche 


nichts. Dennoch war es von den aͤlteſten Zeiten her 


Sitte, die Gebete in einem beſonders feierlichen Tone 
und mit etwas gedaͤmpfter Stimme zu recitiren. Auch 
gehört hieher die gleichfalls ſehr alte Gewohnheit, die ſo⸗ 
genannten Collecten, die Moſaiſche Segens » Formel, 
das Vater = Unfer und die Einſetzungs⸗ Worte beim h. 
Abendmahle, die Evangelien und Epiſteln und dergl. abs 
zufingen. Doch möchte ich nicht das Urtheil unter⸗ 
ſchreiben, welches in Fluͤgge's Geſchichte des teut⸗ 
ſchen Kirchen- und Predigtweſens 1 Th. S. 254. (nach 
dem Vorgange Spittler's in deſſen Kirchengeſch. 


xoworsıv die Regel herleiten wollen, daß bloß die Geiſtli⸗ 
chen das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt empfangen 
hatten. Die Rede iſt bloß davon, daß nur die Geiſtlichen 
die Communſon am Altare empfangen ſollen. Die Laien 
empfingen daſſelbe, wie aus Juſtinus Martyr u. a. erhellet, 
an ihren Platzen, wo es ihnen von den Diakonen in beiderlei, 
oder vielmehr dreifacher, Geſtalt (Brodt, Wein, Waſſer — 
nodue), gereicht wurde. 


* 
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S. 246.) uͤber Karl's d. Gr. liturgiſche Anſtalten ge⸗ 
faͤllt wird: „Es iſt ein Beweis, wie man der ungereimte⸗ 
ſten Sache bald ſo gewohnt werden kann, daß man ſie 
gar nicht mehr achtet, ſeit Gregor's Zeiten wurde es 
bald allgemeine Sitte, daß man dem lieben Gott das 
Gebet vorſang.“ Wie mag man, der individuelle Ge⸗ 
ſchmack mag ſeyn, welcher er wolle, ſich fuͤr berechtiget 
halten, uͤber das ganze Alterthum (nicht bloß das 
chriſtliche) das Urtheil der Ungereimtheit auszu⸗ 
ſprechen? 


1 3 2 2% i 119 are * „ 1 78 \ 29 * 


54 t, DA inn * “ Bir 9 

d tas z mee een var je 
am eiter 1b sranin. 

ech OF 50 8 


NN 


— — — 


| leber den Gebren g des Gebets 
ö des Herr rn in der N 
Kirche. N 


— 
4 N 8 5 * 


y u» nz 
0 uhr ea 10 
„ini N sn 9) Kern . ene! 


Herm. Witsii: S5 each sacrae in Symbol: BR ot 
Orationem Dominicam. Edit, IV. Herborn, 1712. 4. a 

J. A. Schmid: Oratio Dominica historice et dogmatice 
proposita. Helmstad, 1723. 14. 

J. Ge. Walch: De jusu orationis Dominicae apud veteres 
Christianos. Jenae. 1729. 4. 5 Walch Miscellanea sacra. 
Amstelod. 1744. 4. p- 58 — 

Jo. Ern. Ostermann: ZUR, de commun Chri- 
stianorum precatione. Viteb. 1710. ee | 

Jo. Ge. Steinert: De peculiari indole precum Domini 
nostri, quarum in N. 15 w mentio, Ural 1817. 4. 
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Noch bis auf den heutigen Tag find die Meinungen der 
Ausleger über Zweck, Bedeutung und Sinn des Geber 
tes, welches Jeſus feine Jünger lehrte (S. Matth. VI, 
9. ff. vgl. Luk. XI., 1. ff.), ſehr verſchieden. S. die 
Commentatoren und exegetiſchen Handbuͤcher. . 

Es find vorzüglich drei Meinungen hierüber aufge: 
ſtellt worden: 

I. Nach Einigen hat Chriſtus weder für feine Juͤn⸗ 
ger, noch weniger für alle Ehriften der folgenden Jahr⸗ 


— 
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hunderte ein allgemeines Gebets⸗ „Formular mittheilen, 
ſondern nur den Geiſt der kindlichen Liebe und 
des Vertrauens, wovon der betende Chriſt beſeelt 
ſeyn ſoll, bemerklich machen wollen. Ehriſtus habe, im 
Gegenſ atze mit der juͤdiſchen und heidniſchen Burroropre 
(welcher Ausdruck von Lukas ſelbſt durch roνπνν “ er⸗ 
Elärt, wird) an einem, Beiſpiele zeigen! wollen, wie man 
mit wenigen Worten viel Bitten und in einem kurzen 
Spruche alle Hauptbeduͤrfniſſe des cent, Seife und. 
Herzens zuſammenfaſſen koͤnne. ) 

Dieſe ſchon von älteren Geh RT Mei⸗ 
nung hat in den neueren Zeiten an Pott (de natura et 
indole orationis montanae p. 20. seqq.); Noͤſſelt 
(Observat. ad orat? Dominicam, S. Opuscula p. 2. 
segg.) und Kulindͤl (Comment. in libros N. T. 
Vol. I. p. 171. edc drei gelehrte und ſcharfſinnige 
N Vertheidiger, und überhaupt großen Beifall gefunden. 
Doch muß man ſich wundern, daß man gewoͤhnlich auf den 
Hauptgrund, naͤmlich auf den Nicht ⸗Gebrauch dieſes 


8 Das obros (Matth. 6, 9.) erklaͤrt Paulus (Commenkar 
üben das N. T. Th. I. p. 565.) mit andern Auslegern: 
„Nach folgendem Beiſpiel; nicht aber gerade immer in fol⸗ 
genden Worten.“ Schon Grotius bemerkt: „In hune 
sens um, Non enim praecipit Christus verba recitari, 
gdquod nec legimus "Apostolos fecisse; duamquam id quo- 
due fieri cum feuert‘ potest, sed Mater precum 'hine 
promere.“ Dagegen wird von Calovius (Biblia N. T. 
illustr. T. 7 p. 280.) erinnert: „IIlud, obrο non tantum 
sensum, sed etiam modum; non materia m solum 
eee designare voluit, sed for mulam etiam cer- 
tam praesoribere, qua utendum sit. ( Doch ſetzt er wei⸗ 
terhin hinzu: „ Quamvis vero Christus hie certam preca - 
tionis for mam et normam, ad quam reliquae omnes 
revocari possint, quaeque vitandae ais caurssa ad- 
„hihenda sit „ praescribat, non tamen hoc vult, ut hac 


unice formula, et non alia unquam utamur. Unius euim 
foxrmulae traditio, non est alterius exclusio, 
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Gebetes in der aͤlteſten Kirche, nicht genug Gewicht leget. 
Es iſt wenigſtens ſehr ſchwierig zu erklaͤren, wie es zu⸗ 
ging, daß im ganzen N. T. und in den Schriften der 
apoſtoliſchen Vaͤter zwar des Gebetes oft genug, niemals 
aber des Gebets des Herrn Erwaͤhnung geſchieht. 


II. Im Gegenſatze mit der vorigen Anſicht haͤlt man 
das Vater Unſer (oder Unſer Vater) für eine Ge⸗ 
bets- Vorſchrift, welche nicht nur für die Juͤnger 
und Apoſtel unſers Herrn, ſondern auch fuͤr die Chriſten 
aller Zeiten und Zonen, zwar nicht als ausſchließliche, 
aber doch unabaͤnderliche Norm gelten ſollte. Man ver⸗ 
gleicht dieſe Gebets ⸗ Formel mit der von Chriſtus gleich⸗ 
falls vorgeſchriebenen Tauf⸗ Formel (Matth. 28, 
19. 20.); und zwar nicht bloß in Anſehung des Umſtan⸗ 
des, daß nur zwei Evangeliſten (oder, da es in Anſehung 
der Tauf = Formel bei Marcus noch zweifelhaft if, nur 
einer) davon berichten, ſondern auch in Hinſicht des in 
der ſpaͤtern Geſchichte daruͤber e Still⸗ 
ſchweigens. 


Wenn manche Ausleger, z. B. Lightfoot, 
Schoͤttgen, Vitring a u. a. auf die große Harmo⸗ 
nie dieſes Gebetes mit dem rabbinifch » cabbaliftifchen 


Sprachgebrauche aufmerkſam machten, und zu zeigen 


ſuchten, daß dieſes Gebet im Grunde, nach Materie und 
Form, nichts enthalte, was nicht ſchon in den noch vor⸗ 
handenen aͤlteſten Gebeten der Juden vorkomme: fo war 
dieß keine neue Meinung, ſondern nur eine befondere Mo⸗ 
dification der gangbaren Vorſtellung, daß der Stifter 
unſerer Religion hier eine allgemeine Gebets Formel 
mitgetheilt habe, welche ſich der Denkweiſe und dem 
Sprachgebrauche der Juden ſo nahe als moͤglich anſchlie⸗ 
ßen ſollte, um dieſe deſto leichter für ſich zu gewinnen. 
Auch die von H. Fr. Pfannfuhe (in Eich⸗ 
horn's Allg. Biblioth. der bibl. Lit. B. X. St. 5.) 
aufgeſtellte Hypotheſe, nach welcher Chriſtus feinen Juͤn⸗ 
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gern auf a die Art, wie Johannes der Taͤufer ſeinen 
Schuͤlern, ein Symbolum, wodurch ſie ſich als An⸗ 
haͤnger des neuen Meſſias⸗ Reiches auszeichnen ſollten, 
vorgeſchrieben habe, nimmt das ſogenannte Vater-Unſer 
als ein zuſammenhaͤngendes Ganzes und erklaͤrt daſſelbe 
fur einen Spruch, woran man den Jünger Jeſu und den 
Zweck ſeiner Lehre nicht undeutlich erkennen koͤnne. 

III. Ganz verſchieden hiervon iſt die Anſicht, welche 
von S. H. Moͤller (zuerſt in der theol. Monatsſchrift 
II. Jahrg. 1802. 1 Heft, und ſodann ausfuͤhrlicher in 
der Schrift: Neue Anſichten ſchwieriger Stellen aus den 
vier Evangelien. Gotha. 1819. 8. S. 34. ff.) gegeben 
wird. Nach dieſem Verfaſſer find die fieben Bitten nichts 
anderes, als die Anfangs: Worte verſchiede⸗ 
ner in der damals vorhandenen Gebets⸗ 
Liturgie der Juden vorkommenden Gebete, 
welche von Jeſu ſtatt fo mancher langen, weitläufigen und 
unzweckmaͤßigen Gebete, empfohlen werden. In der letzten 
Schrift S. 45 druͤckt ſt ch der Verf. hieruͤber mit folgenden 
Worten aus: „Die Juͤnger verlangten, wie aus Jeſu 
Antwort erhellet, keine Anweiſung wie? ſondern was 
ſie beten und was fuͤr Formulare ſie gebrauchen ſollten. 
Wenn ihr betet, ſollt ihr ſprechen: Vater unſer u. ſ. w. — 
Das kann doch nicht heißen: ich will euch zeigen, wie man 
ſeine frommen Empfindungen ohngefaͤhr in einem Gebete 
ausdruͤcken muͤſſe. Unmoͤglich konnten die an das For⸗ 
mular⸗ Weſen gewoͤhnten Juͤnger etwas anderes, als 
Gebets = Formulare verlangt haben. Jeſus war auch 


nach ſeiner toleranten Denkart weit entfernt, die gewoͤhn⸗ 


lichen Gebete der Juden ohne alle Ausnahme als un⸗ 
brauchbar und zwecklos zu verwerfen, beſonders jene 
Gebete, die unter den Juden im Umlauf waren, welche 
fromme Wuͤnſche um die baldige Ankunft des Meſſias enthiel⸗ 
ten. Er, der kurz vorher verſichert hatte, er werde das 
Geſetz nicht eher abſchaffen, als bis die noͤthigen Voran⸗ 
ſtalten getroffen wären (Matth. 5, 17.); er, der nichts 


92 Gebet 


in dem Ritual der Juden und ihren gottes dienſtlichen Ge⸗ 
braͤuchen aͤnderte; er, der ſelbſt das Faſten nicht geradezu 
verwarf, ſondern nur wollte, daß man dabei nicht das 
duͤſtere, truͤbſt innige Weſen der Heuchler annehmen ſollte 
(Matth. 6, 16.), — ſollte der alle damals vorhandenen 
juͤdiſchen Gebete als unbrauchbar verworfen, und ihnen 
ein anderes ſubſtituirt haben, in welchem doch lauter juͤ⸗ 
diſche Ausdruͤcke und Ideen vorkommen? Wuͤrde er wohl 
ſeine Juͤnger fuͤr ſich gewonnen haben, wenn er ihnen auf 
einmal alle ihre Gebets⸗ Formulare, an die fie gewöhnt 
waren, hätte nehmen wollen?“ 

Hiermit iſt die richtige Schlußbemerkung zu ua 
chen: „Wollte Jeſus hier ein zuſammenhaͤngendes Gebet 
geben, ſo fragt es ſich: konnte er denn nicht mit ſeinen 
eigenen Worten eins zuſammenſetzen, wenn es mit der 
nokvAoyia der Juden contraſtiren ſollte? Konnte er dieſe 
Abſicht nicht anders erreichen, als wenn er ganze Redens⸗ 
arten der Juden beibehielt? Warum behielt er denn in 

ſeinen andern Gebeten, z. B. Joh. XVII. nicht auch die 
kraͤftigſten Original⸗Ausdruͤcke der Juden bei? Warum 
finden wir nicht die mindeſte Spur, daß die Juͤnger des 
Herrn, oder die erſten Ehriſten ſich dieſes Gebetes bes 
dient haben? Begruͤndet das nicht ſchon die Vermuthung, 
daß in dem V. U. nur Interims⸗ Gebete vorgeſchla⸗ 
gen worden, deren ſich die Juͤnger einſtweilen bedienen 
ſollten, bis ſie im Stände wären, mit eigenen Worten zu 
beten? Warum iſt denn im V. U. fo Manches weggelaſ⸗ 
ſen, was ſich ein guter Ehriſt von Gott erbittet? Warum 
finden wir in demſelben keine Fuͤrbitten, keine Dank⸗ 
ſagung fuͤr Gottes Wohlthaten? Denn die ange⸗ 
haͤngte Doxologie kann nicht hieher gerechnet werden, da 
ſie aus hinlaͤnglichen kritiſchen Gruͤnden fuͤr unaͤcht erkannt 
iſt. Kurz, ſobald man das V. U. als ein zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Gebet betrachtet, ſiehet man ihm fo vieles Mans 
gelhafte an, daß man nicht begreift, warum Jeſus nicht 
etwas Vollkommneres gegeben habe“ 
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Dieſe Erklaͤrung, worüber ſchon Th. Iv. S. 132 
ein . Urtheil der Billigung gefaͤllt worden, ſcheint 
unter allen den Vorzug zu verdienen. Sie ſetzt nichts 
voraus, was dem Charakter und der Manier Jeſu, und 
dem Beduͤrfniſſe der Juͤnger und den Verhaͤltniſſen des 
Zeitalters unangemeſſen waͤre. Auf die Art, wie es hier 
geſchieht, pflegte man im Oriente allerdings zu citiren, 
wie auch vom Verf. S. 42 in Anſehung der Pfalm- Ue⸗ 
berſchriften, der Rabbinen und des Koran's angefuͤhrt 
wird. Wir haben aber an 1 Chron. XVII., Esra 3, 
10. ff. und andern Stellen, noch naͤher liegende Beiſpiele; 
und es wuͤrde leicht ſeyn, auch in der chriſtlichen Kirchen. 
Sprache aͤhnliche nachzuweiſen. 

Man denke ſich einen, der aus dem roͤmiſchen Bres 
viar diejenigen Hymnen angeben ſollte, welche ihm die ges 
haltreichſten, erbaulichſten und ſchoͤnſten ſcheinen. 

Nun zaͤhlte er ſie folgendermaßen auf: 

Salvete flores Martyrum! | 

Vexilla Regis prodeunt. 

Aeterna lux, divinitas; a 

Verbum supernum prodiens; 

Veni creator Spiritus. 

Ave maris stella; 

O lux salutis nuncia. 

Ad perennis vitae fontem; 

Coelestis urbs Jerusalem! \ ’ 

Wie leicht wuͤrde nicht die Aufgabe 5 in dieſe 
Strophen eine Art von Zuſammenhang zu bringen und ſie 
als ein Ganzes barzufiellen? Und doch koͤnnte die Zuſam⸗ 
menſtellung, bei einiger Sorgfalt in der Auswahl, noch 
viel mehr zuſammenhaͤngend und gleichſam ſyſtematiſch ge⸗ 
macht werden. 5 

In Anſehung der Sache ſelbſt möchte es nicht un⸗ 
dienlich ſeyn, mit dieſer Angabe Jeſu, was er aus dem 

juͤdiſchen Breviar als zweckmaͤßig beibehalten wiſſen wollte, 
das Verfahren zu Dergleichen, welches Luther im J. 1526 
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bei der Herausgabe feiner tentfchen Mefſe⸗ oder 
Ordnung des Gottesdienſtes, beobachtete. Ueber dieſes 
Verfahren urtheilt ein einſichtsvoller Schriftſteller ganz 
richtig: „In der Ordnung ſelbſt ſchien Luther bloß auf 
Zeit und Umſtaͤnde Nückficht genommen zu haben, denn er 
behielt nicht nur von der alten Einrichtung, ſo viel nur 
behalten werden konnte, ſondern bezeugte ausdrücklich, 
daß er Manches um der Zeit und Umſtaͤnde willen darein 
aufgenommen habe, das er ſelbſt noch veraͤndert zu ſehen 
wuͤnſchte und hoffte.“ S. Plank's Geſchichte des 
proteſt. Lehrbegriffs. II. B. 2. Ausg. S. 350. 

Da Jeſus im Aeußerlichen des Cultus uͤberhaupt 
nichts aͤnderte und die Form der Gottes- Verehrung fuͤr 
die Zukunft nicht beſtimmte, ſo konnte die hier gegebene 
kurze Notiz fuͤr die mit den juͤdiſchen Ritualien hinlaͤnglich 
bekannten Juͤnger befriedigend ſeyn. Sie konnten darnach 
fuͤr ihren eigenen Gebrauch auswaͤhlen und fuͤr die von 
ihnen gegruͤndeten Gemeinen, nicht als unabaͤnderliches 
Geſetz, ſondern als guten Rath und Beiſpiel, verordnen. 

Bei dieſer Annahme laͤßt ſich, wie es ſcheint, Fols 
gendes am natuͤrlichſten erklaͤren: 1.) Der Mangel an 
Zuſammenhang in den einzelnen Bitten und das juͤdiſche 
Colorit in Bildern und Ausdruck, — wovon man in der 
evangeliſchen Geſchichte kein aͤhnliches Beiſpiel findet. 
2.) Der Nicht- Gebrauch bei den Apoſteln und erſten 
Chriſten. In keiner Stelle der Apoſtelgeſchichte, wo des 
gemeinſchaftlichen Gebetes erwähnt wird, fin⸗ 
det man eine Spur vom V. U. Eben ſo wenig in den 
apoſtoliſchen Briefen; auch nicht 1 Cor. XIV., wo doch 
am ausfuͤhrlichſten von dem, was in den chriſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen zur Erbauung vorgenommen werden ſoll, ges 
handelt wird. ) Dieß kann nicht befremden, ſobald 


„) Die Worte 1 Cor. XIV, 16.: xs def zo dunv end ey og 
Zuzapıorlg koͤnnen weder vom h. Abendmahle, noch von dem 
V. u. verſtanden werden, well die Rede nicht von einer vor⸗ 
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das V. U. nur eine ſummariſche Angabe juͤdiſcher Gebete 
iſt, welche als die gehaltreichſten und paſſendſten fuͤr die 
Erbauung der Chriſten ausgewaͤhlt wurden. 3.) Die 
Thatſache, daß das V. U. im dritten und vierten Jahr⸗ 
hundert allgemein als ein Theil der Disciplina arcani be» 
trachtet ward. Man ogl. Constitut. Apostol, lib. VII. 
c. 44. Chrysost. Hom. VI. in ep. ad Coloss. Homil. II. 
in 2 epist. ad Corinth. Augustin. Enchirid. c. 71. u. a. 
Es wurde &ugn Ta» niorav genannt und fein Katechu⸗ 
men durfte daffelbe und das Symbolum fidei herſagen. 
Scheint dieß nicht dafuͤr zu ſprechen, daß man dieſes Ge⸗ 
bet als ein Symbolum betrachtete und von den uͤbrigen 
Gebeten ſorgfaͤltig unterſchied? Aber die Schwierigkeiten, 
uͤber welche man bei dieſer Annahme niemals ganz hin⸗ 
auskommt, ſcheinen zu verſchwinden, wenn man die Ge⸗ 
heimhaltung daher zu erklaͤren ſucht, daß man die Abſicht 
hatte, dem Anſtoße vorzubeugen, welchen Manche an der 
Beibehaltung juͤdiſcher Gebets Formeln nehmen mochten. 


Die Sache laͤßt ſich auf verſchiedene Art vorſtellen: 
1.) Man wollte den Juden den Triumph nicht goͤnnen, 
daß die Chriſten, in gottesdienſtlicher Beziehung, ſich nur 
aus dem juͤdiſchen Ritual bereichert haͤtten. 2.) Die 
Heiden, welche ohnedieß lange Zeit hindurch ſo geneigt 
waren (wie wir aus Suetonius, Tacitus u. a. erſehen), 
die chriſtliche Kirche nur fuͤr de Sekte des Juden⸗ 
thums zu erklaͤren, ſollten dadurch keine Beſtaͤtigung 
ihres Vorurtheils erhalten. 8.) Bei der engeren Vers 
bindung der vorher fo getrennten Juden - und Heiden 
Chriſten, woraus die ſogenannte katholiſche Kirche 
BAR welche er der re Hälfte des . Jahre 


ſchriftsmäßigen Handlung, ſondern von einem freien 6 
iſt. Bei allen Öffentlichen Vorträgen aber ward von der Ver⸗ 
ſammlung das Amen geſprochen, wie dieß Thon aus den 
Moſaiſchen Verordnungen und aus den welch ee er⸗ 

hellet. 


u 


hunderts ihr Daſeyn hatte, gaben, wie es ſcheint, auch 
in dieſem Punkte beide Partheien einander etwas nach. 
Den Heiden Chriften ward nicht zugemuthet, einen gan⸗ 
zen Theil der juͤdiſchen Liturgie anzunehmen und hierbei 
zu judaiſtren (dovdwiger); den Juden Chriſten aber 
bezeigte man ſich darin gefällig, daß man wenigſtens die 
Andeutung jener Gebets Formeln, wie fie Jeſus gegeben 
hatte, beibehielt. Man konnte dieß auch um ſo mehr, 
da dieſe Formeln ſelbſt als ein vollſtaͤndiges Gebet betrach⸗ 
tet werden konnten, und auf jeden Fall nichts enthielten, 
was ein rechtglaͤubiger Chriſt nicht zu jeder Zeit hätte 
beten koͤnnen. Wahrſcheinlich theilte man es anfangs 
bloß den vollkommenen Chriſten (den musrorg oder re- 
devote, welche auch wenvnmevo: hießen), zugleich mit 
der Erklaͤrung des eigentlichen Urſprungs, mit, und 
ſchloß die Katechumenen (oder rudes) von deſſen Gebrauch 
aus, weil man beſorgte, daß dieſe einen Anſtoß daran 
nehmen moͤchten. Spaͤterhin kam vielleicht die ganze 
Geſchichte des Urſprungs in Vergeſſenheit, man fuhr aber 
gleichwohl in dieſer Unterrichts- und Gebrauchs ⸗ Methode 
fort, da man einzelnen Redensarten und Ausdruͤcken des 
V. U. eine Deutung untergelegt hatte, welche dem Ganzen 
das Anſehen eines Myſterium's geben und daher eben 
ſo, wie das Symbolum, eine Geheimhaltung fuͤr Profane 
und Anfaͤnger, welche man mit dem eigentlichen Kern des 
chriſtlichen Glaubens nicht bekannt machen wollte, rathſam 
zu machen ſchienen. rden Ben 
So viel zur Rechtfertigung einer Anſicht, welche vor 
den beiden andern in mehr als einer Ruͤckſicht den Vorzug 
zu verdienen ſcheint. Uebrigens iſt die Erklaͤrung des 
urſpruͤnglichen Sinnes des V. U. an ſich ziemlich gleich⸗ 
gültig, indem der kirchliche Gebrauch deſſelben von keiner 
ſolchen Erklaͤrung abhängig ifk So viel aber kann man 
wohl fuͤr gewiß behaupten, daß die Meinung, welche bloß 
eine Belehrung uͤber den Geiſt des Gebets annimmt, am 
wenigſten mit der Auſicht und dem Verfahren der alten 
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Kirche i in Uebereinſtimmung zu bringen iſt. Die zweite 
Meinung, welche das V. U. als ein von Chriſtus vorge⸗ 
ſchriebenes Gebets + Formular betrachtet, kommt der An⸗ 
ſicht der alten Kirchen⸗Lehrer am naͤchſten; doch findet 
man auch unter dieſen nur ſelten einen, welcher dem 
V. U. ein privilegium exclusivum zugeſtanden haͤtte. 


4 2 Nach dieſen vorläufigen Bemerkungen wird ſich das 
Hiſtoriſche uͤber den kirchlichen Gebrauch des V. U. I 
leigt Punkte zuruͤckfuͤhren laſſen: 


1. 


BER Nimmt man die zuletzt gegebene Erklaͤrung uͤber den 

Urſprung des V. U. nicht an, ſo verurſacht der ſchon er⸗ 
waͤhnte Nicht⸗ Gebrauch im apoſtoliſchen Zeitalter einige 
Schwierigkeit. Die ſpaͤtere Bekanntſchaft mit den Evan⸗ 
gelien und Feſtſetzung eines neuteſtamentlichen Kanon's 
erflärt zwar Etwas, aber nicht das Ganze. Denn man 
iſt zu der Erwartung berechtiget, daß die muͤndliche 
Tra dition den Mangel an ſchriftlichen Ueberlieferungen 
wenigſtens einigermaßen werde erſetzt haben. Die An: 
nahme aber: daß in allen Faͤllen in der Apoſtel⸗Geſchichte, 
wo von dem gemeinſchaftlichen Gebete der Juͤnger Jeſu 
und erſten Chriſten die Rede iſt, der Gebrauch des V. U. 
vorausgeſetzt werden muͤſſe, wie Manche behauptet haben, | 
ift 2 gar zu willkuͤhrlich und e 9 


) In Gregor. M. Epist. lb. IX. ep. 12. heißt es: „Ora- 
tionem Dominicam id eirco mox post precem dicimus, 
duia mos Apostolorum fuit; ut ad ipsam so- 
Aummodo orationem oblationis hostiam con 
secrarent. Allein dieſes Zeugniß ſoll hier wenig Ge⸗ 
wicht haben und ſchwerlich in einer ſchriftlichen Tradition ge⸗ 
gruͤndet ſeyn. Vgl. J. A. Schmidt de orat. dom. histor, 
et dogmat. propos. p. 68. Doch bemerkt J. G. Walch 


Fuͤnfter Band. | & 
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Auch in den Schriften der apoſtoliſchen Vaͤter findet 
man keine Spur von einem Gebete, deſſen Erwaͤhnung 
man doch eben ſo wohl erwarten ſollte, als andere von 
Chriſtus herruͤhrende Anordnungen. Der aͤlteſte Kirchen⸗ 
Vater, Juſtinus Martyr (Apel. I. p. 222. edit. 
Oberth.) berichtet ſogar: „daß in den chriſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen der Vorſteher (ars Gebet und Dank⸗ 
ſagung verrichte, fo viel er vermag (00m Ödvvauıs 
avro), und daß hierauf das Volk mit feinem; Amen! 
antworte.“ Dieſes: ſo viel er vermag, kann frei⸗ 
lich auch heißen: mit aller Kraft- Anſtrengung (wie man 
zu ſagen pfleget: aus Leibes⸗ Kräften), ſo daß vorzuͤg⸗ 
lich auf die laute, ſtarke Stimme, womit das Gebet her⸗ 

geſagt werden ſollte, geſehen wuͤrde, — was auch die 
alte lateiniſche Deren durch ihr: totis viribus zu 
beſtaͤtigen ſcheinet. Indeß verſtehen es doch die Meiſten 
von dem Nicht» Gebrauche eines vorgeſchriebenen For⸗ 
mular's, ſondern vom Gebete aus dem Geiſte und Herzen, 
oder, wie ſich Tertullianus einmal aus druckt: en pro⸗ 
prio ingenio. Sie nehmen mithin an, daß es den 
Seiten erlaubt geweſen ſey, in ihren ‚Öffentlichen Ge⸗ 


(Miscell, sacr. p, 60.) dabei: „ Quacunque autem ratione 
momentum hocce de Eucharistia sese habeat, sane Apo- i 
stolos dominica oratione usos Fuisse a haud negari, nec 
in dubium quidem vocari potest eam ob causam, quo- 
niam de ejusmodi usu scriptura sacra haud quidquam re- 
erat. Multa sunt facta, quae sanetissimus codex haud 
euarrat. Quis dubitaret, Apostolos baptizässe in nomine 
patris, Slii et spiritus sancti? licet de eo haud quidquam 
expresse in scripturis divinis in veniamus. 00 Ein Schrift⸗ 
ſteller, wie J. G. Walch, konnte ſo etwas annehmen, ohne 
ſich der Gefahr, fuͤr einen zu eifrigen Vertheidiger der Tra⸗ 
dition gehalten zu werden, auszuſetzen! Uebrigens kann die 
Behauptung des Gregorius noch durch eine Stelle aus Hie- 
ron. adv. Pelag. lib. III. c. g.: Christus docuit Aposto- 
los suos, ut quotidie in corporis illius sacrificio eredentes, 
audeant loqui: Pater naster etc. beſtätiget werden. 
Vgl, Gavanti Thesaur. sar. ri. T. I. p. 258 
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beten ſich nach ihrer individuellen Empfindung und nach 
den beſonderen Beduͤrfniſſen ihrer Gemeine zu richten. 
Indeß wird auch alsdann der Gebrauch des V. U. bei 
gewiſſen heiligen Handlungen nicht ausgeſchloſſen. Wenig⸗ 
ſtens ſcheint Juſtinus bei der vorhergehenden Beſchreibung 
der Tauf⸗Ceremonie (Ibid. p. 212.) unter dem 
dabei erwaͤhnten Gebete das V. U. zu meinen. Er ſagt: 
Emovonirserat To EhouEv avayevvndnvar, zo U 
Tavonoartı enı Toig nleprıuevoig To To * La- 
2% Tov G zu: Ösomorov Osovovoue‘ 
‚&vro TovTo lovov EniheyovTe, Tovrov AovooLLevov 
ayovres ent 0 kobtoov' Ovolia yag 7 &oonro Oe 
ode, &ysı Eeınew. Damit ſtehet in Verbindung, was 
weiterhin (p. 220.) von der Conſecration des h. 
Abendmahls geſagt wird: „. dosap zw Dergı 
zov O dıad Tov G] roh VLOV, %0ı Tov 
"Hvevuorog Tov ayıov wvoreune u. ſ. w. Hier 
‚möchte wohl 6 Tov Lure 0 0)» eben fo auf 
das nano. juov | 0 % 70¹ vvgwvors u. ſ. w. zu bezie⸗ 
hen ſeyn, wie die &uyn an Har oo v0fastevos, deren 
in (Lucian's d. J.) Philopatris p. 199. (ogl. Th. IV. 
S. 60.) erwaͤhnt wird. 


Auch JIreuaͤus ſagt über den Gebrauch des V. U. 
nichts Naͤheres. Doch iſt ihm die Kenntniß deſſelben nicht 
abzuſprechen; denn er ſagt adv. Haeres. lib. V. o. 17. 
mit deutlichen Worten: „Quapropter et in oratione di- 
tere nos docuit (Christus): et remitte nobis de- 
bita nostra; utique quoniam hic est Pater noster, 
cujus eramus debitores, transgressi ejus praeceptum, “ 
Diefelbe Bewanduiß hat es auch mit Clemens 
Alexandrinus, welcher in mehrern Stellen (beſ. 
Paedag, lib. III.) auf das Gebet des Herrn e 
anſpielt. 


Das aͤlteſte und beſtimmteſte Zeugniß wuͤrden die 
Constitutiones Apostolorum enthalten, wenn 
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ihnen die Kritik nicht laͤngſt ein viel ſpaͤteres Zeitalter au⸗ 
gewieſen haͤtte. Daher iſt es, nach den Regeln einer ſtren⸗ 
gen Kritik, nicht erlaubt, aus denſelben etwas zu bewei⸗ 
ſen, was durch Schriftſteller aus dem zweiten und drit⸗ 
ten Jahrhundert nicht bewieſen oder wahrſcheinlich gemacht 
werden kann. Daher wird erſt weiter unten von dieſem 
Zeug niffe Gebrauch gemacht werden koͤnnen. 


II. 


Dagegen ſetzen die geisgnife des Tertullianus, 
Cy pr ianus und Origenes den kirchlichen Gebrauch 


des V. U. im zweiten und dritten Bec ie 
allen Zweifel. f 


Tertullianus (+ 220 ) führt nicht nur eh 
rern ſeiner Schriften die Oratio Dominica an, ſondern 
ſchrieb auch eine eigene Abhandlung: De Oratione, 
welche, wie der Inhalt lehrt, nichts weiter, als eine Er⸗ 
klaͤrung des V. U., mit einigen beigefuͤgten Bemerkungen 
“über die beim Gebete angenommenen Gebraͤuche, ‚enthält. 
In dieſer merkwuͤrdigen Abhandlung, welche er, nach 
Muratori's, Walch's und Noͤſſelt's Bir 
muthung, noch vor ſeinem Uebertritt zum Montanismus 
(alſo noch vor dem J. 200), geſchrieben hat, ſtellet er 

dieſes Gebet nicht nur als eine Vorſchrift, welche Chriſtus für 
alle Zeiten gegeben, ſondern auch als die Quint⸗Eſſenz und den 
Grund aller Gebete und als einen Inbegriff des ganzen 
Evangelium’g (breviarum totius Eyangelii) dar. 
Er druͤckt ſich gleich Eingangs o. 1, darüber fo aus; 
„Dei Spiritus et Dei Sermo, et Dei ratio, sermo 
rationis et ratio sermonis et Spiritus. Utrumque 
Jesus Christus Dominus hoster, novis discipulis no- 
vi Testamenti novam eier formam de- 
terminavit.“ Dann fügt er weiter hinzu, nach⸗ 
dem er den Unterſchied zwiſchen dem Gebete des Taͤu⸗ 
fers und Chriſti und den Vorzug des letztern angedeutet: 
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34 „Et quid non coeleste g quod Bein Christi est, 
ut haec q uo que orandi dis ciplina? — — 
Neque enim Propria 'tantum orationis officia com- 
plexa est, venerationem Dei ‚ aut hominis petitio- 
nem; sed omnem pene sermonem ‚Domini, omnem 
commemorationem disciplinae , ut revera in ora- 
tione breviari um totius Evangelii fands 
hendatur. ER 

Hierauf giebt Tertullianus c. 2 — 8 eine Er⸗ 
klaͤrung „woraus weiter unten Etwas anzufuͤhren ſeyn 
wird, und fährt dann . 9, mit folgenden Worten 
fort: 135 Compendiis paucorum verborum, quot at- 
tinguntur edita Prophetarum, Evangeliorum, Apo: 
stolorum , sermones Domini, parabolae, exempla, 
praecepta, quot simul 88 officia ! Dei ho- 
nor in patre; fidei testimonium in nomine; ob- 
latio obsequii in voluntate; commemoratio spei 
in regno;, petilio vitae in pane; exomologesis de- 
bitorum in dep recatio ne; sollicitudo tentatio- 
num in postulatione tutelae. Quid mirum? 
Deus solusdocere potuit, ut se, vellet gra- 
1j. Ab ipso igitur ordinat, a religio- ora-, 
tionis et de spiritu ipsius jam tunc cum, 
ex ore divino ferretu r,animata, syo pri- 
vilegio adscendit in "Coelum, commen- 
dans patri, quae filius docuit. Quoniam 
tamen Dominus prospector humanarum necessitatum, 
seorsum post traditam orandi disciplinam, pe etite, in- 
quit, et accipie tis; et sunt, quae petantur pro circum- 
stantia cujusque, praemissa legitima et ordina- 
ria oratione quasi fundanıento, accidentium 
jus est desideriorum „jus est superstruendi extrin- 
secus petitiones.““ Hier wird alſo zwar geſtattet, ſich 
auch anderer Gebete zu bedienen, aber ohne Beeintraͤch⸗ 
tigung Ye Haupt⸗Gebetes (welches er die oratio le- 
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gitima et ordinaria d. h. von Chriſtus vorge. 
fchriebene und als geſetzliche Vorſchrift angenommene, 
nennet), welches vielmehr als die Grundlage ( fünda- 
mentum ) aller übrigen betrachtet werden ſoll. 8 


Cap. 19 (nach andern Ausgaben c. 25.) erklaͤt 
ſich T. über die Zeit des Gebetes. Er fagt: „De 

tempore vero non erit otiosa extrinsecus observa- 

tio etiam horarum duarundam. Istarum 

dico communium, quae diei interspatia sigtänt, ter- 
t ia, ‚5 exta 5 n ons, quas solemniores in scripturis 
invenire est. — Etsi simpliciter se häbeant 
sine illius observationis praecepto, bonum tamen sit ali- 
quam constituere präesumtionem, qua et orandi ad- 

monitionem constringat, et quasi lege ad tale munus 

extorqueat a negotiis interdum, ut quod Danieli quo- 
que legimus observatum utique ex Israelis Disciplina, 
ne minus ter die saltem adoremus, debi- 
tores Patris, et Filii, et Spirit us Sane ti. 
Exceptis utique legitimis orationibus, quae sine ulla 
admonitione debentur ingressu lucis et noctis. Sed et 
cibum non prius sumere, et lavacrum non prius adire, 
quam interposita oratione, Fideles decet; _ Priora 
enim habenda sunt spiritus refrigeria et pabula, quam 
carnis, et priora coelestia, quam terrema,“ | 


Deutlich iſt hier zwar nicht geſagt, daß jeder 
glaͤubige Chriſt, außer der Morgen- und Abend + An⸗ 
dacht und dem Tiſch ⸗ und Bade + oder Waſch⸗ Gebete, 
taglich drei Vater Unſer beten fol (wie man 
ſpaͤterhin angenommen hat), ſondern nur, daß man 
taͤglich dreimal, zu Ehren des dreieinigen Gottes (oder 
als Schuldner des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes), 
bete; dennoch duͤrfte dieſe Annahme im Sinne des Schrift⸗ 
ſtellers ſeyn, der fuͤr jedes Gebet die Grundlage des 
V. U. fodert. Hätte er die Dorologie gekannt (wie 
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ſie ihm entſchieden unbekannt war, weil er ſonſt nicht o. 
8. die Worte: „sed evehe nos a malo “- als den 
Schluß (clausula) angefuͤhrt haben würde), ſo wuͤrde 
er ohnſtreitig in der Formel: Reich, Kraft und 
Herrlichkeit die drei Perſonen des goͤttlichen Weſens 


und die Verpflichtung zur e . derfels 


ben gefi unden haben. | 


Uebrigens lehrt der Zusammenhang, daß T. hier 
nicht vom oͤffentlichen, ſondern vom Privat⸗Gebrau⸗ 
che des V. U. rede — womit die Meinung, daß es 
nur den Glaubigen (Fidelibus, im Gegenſatz von den 
Katechumenen) verſtattet ſehn ſollte, immer beſtehen 
kann. 


Der Siffiof von tige; eypriauus (+ 258 „ | 
. faſt in allen Lehrbeſtimmungen der Nachhall von Ter⸗ 
tullianus, den er oͤffentlich als ſeinen Meiſter anerkann⸗ 
te; doch dient er trefflich dazu, dieſen zu ergaͤnzen und 
zu erlaͤutern. Auch er ſchrieb unter demſelben Titel: 
De orätiöne Dominica (Opp. edit. Oberth. T. 
I. p. 366 — 388) eine Einleitung und Erklärung über 
das V. U., worin er, nach ſeiner Art, zwar ziemlich weitlaͤufig 
und wortreich iſt, aber mit weniger Geiſt commentirt, als ſein 
Muſter. Doch verdienen einige ſeiner Aeußerungen uͤber 
Urſprung, Beſtimmung und Gebrauch des V. U. ausge⸗ 
hoben zu werden. Es heißt bei ihm gleich im Eingange 
EL RN Dominus inter cetera sua salutaria monita 
et praecepta divina, quibus populo suo consulit ad 
salutem, etiam e randi ipse Formam de dit: ö 
ipse, quid precaremur, monnit et instruxit. Qui 
fecit vivere, docuit et orare „ benignitate ea veilicet, 
qua et cetera dare et Rs dignatus est, ut dum 
prece et oratione, quam filius docuit, 900 patrem 
loquimur, facilius audiamur, Jam praedixerat horam 
venire, quando veri adoratores adorent patrem in spi- 
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ritu et veritate, et implevit quod ante promisit; ut 
gui spiritumi et veritatem de ejus sanctificatione àcce- 
pimus, de traditione quaque ejus vere et 
spiritualiter adoremus, Quae enim potest 
magis spiritualis esse oratio, quam quae a Christo 
nobis data est, a quo nobis et Spiritus S, missus est? 
quae vera magis apud patrem precatio, quam quae a 
Filio, qui est veritas, de ejus ore prolata est? Ut 
aliter orare, quam docuit, non igmorantia sola sit, 
sed et culpa quando ipse posueritetdixerit: rejicitis 
mandatum Dei, ut traditionem vestram 
statnatis, Oremus itaque fratres dilectissimi, sie 
ut magister Deus docuit, Amica et famili- 
aris oratio est, Deum de suo orare: ad aures ejus 
adscendere Christi oratione. Agnoscat pater filii sui 
verba, quum precem facimus. Qui habitat intus 
in pectore, ipse sit et in voce. Et quum ipsum ha- 
beamus apud patrem advocatum pro peccatis nostris, 
quando peccatores pro delictis nostris petimus, advo- 
cati nostri verba ponamus, Nam quum dicat, quia 
quodeunque petieritis a patre in nomine 
meo, dabit vobis: quanto efficacius impetramus, 
quod petimus in Ghz nomine, si petamus ipajun 
oratione, ** 


Ferner heißt es p. 369: „Publica est nobis 
et communis oratio; et quando oramus non pro 
uno, sed pro toto populo oramus, quiatotus populus unum 
sumus, Deus pacis et concordiae magister, qui docuit uni- 
tatem, sicorare unum pro omnibus vohuit, quomodo in 
uno omnes ipse portavit.“ Was Cyprianus in der Erklaͤ⸗ 
rung des V. U. Eigenthuͤmliches hat, wird weiter unten 
angefuͤhrt werden. 

Auch der gleichzeitige beruͤhmte Alexandriner O > 


gene s (t 254.) ſchrieb im Anfange des dritten Jahr⸗ 
hunderts eine ausfuͤhrliche Abhandlung: Vom Gebete 
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( &vyns) S. Brig. Opp. ed. Oberth. T. III. p. 

408 — 393.5 deren zweiter Theil p. 48 ff. der Erklaͤ⸗ 
rung des V. U. gewidmet iſt. Origenes bemerkt die 
Verſchiedenheit der Formel beim Matthaͤus und Lukas 
und iſt geneigt, zwei verſchiedene, aber in der Hauptſa⸗ 
che mit einander uͤbereinſtimmende, Gebete anzunehmen 
(Beirıov 7 diapopss vonissodeas Tas uE A 
Acıva Tiva U s son), Auch er findet darin eine 
fuͤr den Gebrauch aller Chriſten vorgeſchriebene Gebets⸗ 
Formel (Unorsrunwuevnv . To d Eng T000- 
SUYECHEL. mooGEvynV), worin alles, was der wahre 
Chriſt von Gott zu bitten habe, enthalten ſey. Der Com⸗ 
mentar uͤber die einzelnen Bitten iſt ſehr ausfuͤhrlich, und 
enthaͤlt, neben vielem Trivialem, einige Bemerkungen, 
welche weiter beruͤckſichtiget zu werden verdienen. 


Außer diefen drei alten Schriftſtellern findet man 
bei den ausgezeichnetſten Kirchenvaͤtern des vierten und 
fuͤnften Jahrhunderts viele Zeugniſſe uͤber die Beſtim⸗ 

mung des V. U. zu einem allgemeinen Chriſten⸗Gebete. 
Vorzugsweiſe gehoͤret hieher Augustin. epist. 

EXXXIX ad Hilar. p. 409, wo es heißt: „Omni⸗- 

bus necessaria est Oratio Dominica, quam etiam ip- 
sis arietibus gregis, id est, Apostolis suis Dominus 
dedit, uf unusquisque Deo dicat: dimitte nobis 
debita nostra, sieut et nos dimittimus 
debitoribus nostris. Cui enim haed in oratione 
verba neccesaria non fuerint, ipse hic sine peccata 
vivere pronuntiandus est. Quales si aliquos futuros: 
Dominus praevideręet, meliores utique, quam extite- 
zunt ejus Apostoli, aliam illos orationem doceret, 
qua non peterent dimitti sibi peccata, quibus in bap- 
tismo fuerunt omnia jam dimissa.“ Derſelbe verſi⸗ 
Er Retractat. lib. I, c. 19; „In eisdem mandatis 

„ quod jubemur dicere: dimitte nobis debita no- 
dein, etc, Quam orationem usque:ad finem 
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saeculi tota dicit’ecclesia.“ Derfelbe Gedan⸗ 
fe, daß die Bitte um Sünden; „Vergebung das 
V. U. zu allen Zeiten und pa ah unentbehrlich 
mache, wird vom Auguſtinus noch ſehr oft wiederholt, | 
und auch beim Chryſoſtomus nicht ſelten gefunden. 
Nach demſelben Schriftſteller (Chrysost. Homil. XLII. 
p. 27 6.) liegt in dem oͤftern Gebrauche dieſes Gebetes 
ein Beweis, daß unſer Chriſtenthum eine ge iſtige 
Gottes- Verehrung ſey Cadendvpnaouen sap 
ron, alla narzw: H ανẽmdu ),, Derſelbe giebt: 
Homil. XLIV. p. 288° ant daß die tägliche Bitte 
dein Reich komme — ein Zeugniß von der Hoffnung 
einer Auferſtehung, womit der fromme Chriſt ‚erfüllt. ſey, 
ablege. Vgl. Cyrikli e eee Haien 3 
V. p. 298 u., a. St. | 


i III. Ra RN ee. 
Da im 8 nich und Alten Jahrhundert 
der Gebrauch des V. U. bloß auf die Fideles be 
ſchraͤnkt und den Katechumenen nicht geſtattet war, wes⸗ 
halb es auch eryn av ımearwrnbei Chryſoſtomus ge⸗ 
nannt wird, iſt ſchon oben denen wende e r 
noch näher zu eroͤrtern. eM 
1 in 
Die wichtigſten Stellen bieräber ah e ea 
Homil. XI in 2 Cor. p. 740., woer von den Nicht Ein⸗ 
geweihten erzähle: daß man ihnen das als Ge» 
ſetz eingeführte und von Chriſtus verordnete | 
Gebet noch nicht mittheile ‚baden; eu &48- 
G TnV vsvouLousvnw var siseveydersev u X 
ore). Ferner Homil. LXII. p. 934, wo er ſagt: daß 
niemand eher Gott Vater nennen duͤrfe, bevor er 
nicht durch die Taufe entfündiget worden. Nach dieſer 
Entſuͤndigung erſt ſprechen wir: nerno “ 0 
&v 7 8pw@voıg. Theodor et. haeret, Fabul, 
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e. 28. Bee 1 moogeugnv A res d,? 
dH Tag uvorayoysusvat Oed, 80515 h 
rb Ae rolüß , . 1 1 0 Ev 
70 bb dkvoıg, 11 defanısvoe e lıodtuiggro 
xdgron, O de roV H õ,½e rerbνös d 
bene, re. E Tov Oeov, cg sig Tours vınvg 
reo ng As. Daſſelbe berichtet auch Augu⸗ 
fit Serm, XLII. ogl. Enchiridy c. v. JT. wobei 
er bemerkt: daß man den Katechumenen erſt an dem 
Tage, wo ſie zur Taufe vorbereitet wurden (welcher Dies 
sompetentium hieß), das Gebet des Herrn, welches er 
guoti idjanam orationem- Fidelium nennt, 
bekannt mache. Man gl. Waleh Miscellan. sacr. p. 
69 seqq. und Bingham Orig. Vol. I. p. 39. Vol! 
IV. p. 132 seggq. Vol, V. p. 246 — 4 . 


Dennoch kann man eine gaͤnzliche Geheimhal⸗ 
tung dieſes Gebetes vor den Katechumenen 
nicht annehmen, ohne die alte Kirche einer auffallen. 
den Inconſe quenz zu beſchuldigen. Das Gebet des 
Herrn iſt in der heiligen Schrift enthalten und ein inte⸗ 
grirender Theil des Evangeliums. Dieſes aber war 
nicht nur in den Haͤnden der Katechumenen, ſondern ſelbſt 
der Profanen und konnte daher ihrer Bekanntſchaft nicht 
ganz entzogen werden. Eine andere Bewandtniß hatte 
es mit dem Symbole oder der Regula Fidei, 
weil dieſes, ohngeachtet des bibliſchen Fundamentes, 
dennoch als eine eigentlich kirchliche Arbeit betrachtet 
werden konnte. Es ſcheint daher, daß es vorzuͤglich die 
dogmatiſch myſtiſchen Erffärungen des V. 
U. waren, welche man den Katechumenen ſo lange vor⸗ 
enthielt, bis ſie erſt gehoͤrig vorbereitet und eingeweihet 
waren. Dieß wären alſo die Sacramenta oratio- 
nis Demin,, wovon Cyprianus und andere Kirchen⸗ 
Vaͤter reden. Bei dieſer Annahme dürften fich die meis 

ſten Schwierigkeiten hierbei am leichteſten loͤſen laſſen. 


108 | Geber 


Man ſieht, daß die Alten vorzugsweise die Va⸗ 
terſchaft Gottes (narorge Gsov d, i. bie Anbe⸗ 
tung Gottes als Vater der Menſchen „welchen dagegen 
die Kindſchaft, wobectte, bechelegt wurde) als 
den Hauptgrund betrachteten, warum die noch nicht ge⸗ 
hoͤrig unterrichteten und in die Geheimniſſe der Religion 
eingeweihten Ehriſten ſich eines Gebetes, welches das 
nur im Chriſtenthume Statt findende Verhältniß bwiſchen 
Gott und den Menſchen andeutete, bis zu ihrer Hängen 
Reife, enthalten ſollten. Dennoch kaun die Sache 85 
noch nicht als erſchoͤpft betrachtet werden, ſondern hat 
noch einen tieferen Grund; und daher verdient aus de 
verſchiedenen Erklaͤrungen, welche die Kirchenvaͤter bon 
dem V. U, geben, dasjenige ausgehoben zu werden, Er 
fich auf das Verhaͤltniß dieſer Gebets⸗ 
mel zur kirchlichen EL e Dis 
na arcani) besichen.. ae 


1.) Darin stimmen faft alle Ertlarer dan 2 
fien fünf Jahrhunderten uͤberein: daß die Worte: ma- 
* * yuwv Ö Ev Tosg oVo&roısin einem präge 
nanten und geheimnißvollen, nur dem Chriſtenthume ei» 
genthüͤmlichen, Sinne zu nehmen ſeyen. „Der Name 
Vater, ſagt Tertullianus (de orat. c, 3.) war zu⸗ 
vor noch niemand, auch Moſe nicht, bekannt gemacht. 
Uns aber iſt er im Sohne geoffenbaret und in dieſem ſelbſt 
iſt uns dieſer neue Vater Namen gegeben „(jam enim 
filius novum patris nomen est). Unmittelbar zuvor 
(c. 2.) hatte er geſagt;“ In dem Vater wird der Sohn 
angerufen. Denn er ſelbſt ſpricht: Ich und der Va⸗ 
ter find eins. Nicht einmal die Mutter, oder 
die Kirche, wird uͤbergangen. Denn in Sohn und 
Vater liegt der Begriff der Muttter, bei welcher 
man den Namen Vater und Sohn denkt. Mit dieſem 
einzigen Begriffe oder Worte alſo ehren wir Gott, und 
die Seinigen, find feines Gebotes eingedenk und begeich⸗ 
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nen diejenigen e a mehr akku, bat Gott 
ihr Vater ſey ne | 
Ganz ShereinRlmmenh. Rant bemerkt Eypria⸗ 
85 (de orat. Dom. p. 371); „Es iſt eine beſondere 
ite unſers Heilandes, daß er uns geſtattet, Gott un⸗ 
ein Vater zu nennen. Ohne ſeine Erlaubniß wuͤrde 
; ‚niemand gewagt haben, ihn im Gebete fo zu nennen. 
ir müuͤſſen alſo gel. Bruͤder, wiſſen und bedenken, daß 
wir „wenn wir Gott Vater nennen, uns als Soͤh⸗ 
ne G0 ottes betragen muͤſſen, und daß, wenn uns der 
zater Name Gottes gefaͤllt, a er e einen Wohl⸗ 
Fe uns hk 22 


2 


* Die digt Worte 17 8 8 1 „em d in Petre Alius inyo- 
catur. Ego enim, inquit, et pater; unum sumus. Ne 
mater quidem Ecclesia praeteritur. Siqui- 
dem in filio et patre mater recognoseitur, 
er qua consta® et patris et filii nomen. Une 
igitur genere aut vocahulo et Deum cum suis honoramus 
et praecepti . meminimus, et oblitos patris denotamus.“ 
ueber diefen Sa bemerkt Rößler Biblioth. der Kirchen⸗ 
2 vater Th. III. 89, wo eben unſere Stelle verftümmelt 
angefuͤhrt iſt) : „ Sch will es jeden Lefer ſelbſt beurtheilen 
| 0 laſſen, was hier fuͤr eine dunkle, verwirrte Idee von der 
Kirche zum Grunde liege. Dergleichen Dinge haben in fol⸗ 
g 0 3 15 iten viel Verwirrung in das dogmatiſche Kapitel von 
e gebrach k.“ Die beſte Erläuterung uͤber dieſe aller⸗ 
1 etwas Konica? Stelle finde ich Tertlill. de baptismo 
6, wo es heißt: :“ Quum autem sub tribus et testatio 
Aidei et sponsio salutis pignerentur, necessario ad- 
„ieitur Ecclesise mentio: quoniam ubi tres, 
1d est Pater, et Filius et Spiritus Sanctus, ibi 
Ecclesia, quae trium corpus, est.“ Dieſes corpus 
giebt, wie mir ſcheint, den beſten Aufſchluß über jenes Mat er. 
Allenfalls koͤnnte man auch an die ſchon vom Origenes er⸗ 
waͤhnte Vorſtellung, nach welcher der heilige Geiſt die Mut⸗ 
ter Chriſti genannt wurde, denken. Nur muͤßten alsdenn 
Ecclesia und Spiritus Sanctus identiſicirt werden. 
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Unmittelbar vorher hatte er von dem unſchaͤtzbaren 
Werthe dieſes Gebetes uͤberhaupt gehandelt und die da⸗ 
tin liegenden Geheimniſſe (orationis dominicae sa- 


cramenta) näher aufzuklaͤren verſprochen. 


| Origenes (de oral.) kommmelikt das hit 
1 7 er Toig, oVgKVOLS P-, 493. — 855 ſehr aus⸗ 
fuͤhrlich. Er bemerkt, daß zwar im A. T. Gott auch zu⸗ 
weilen Vater und die Frommen Soͤh ne Gottes ge⸗ 
nannt wuͤrden; aber er verſichert daß nirgend ein Bei⸗ 
ſpiel von der Zuberficht, womit Chriſtus in dieſem Gebete 
Gott unſern Vater nenne, gefunden werde (Gre 
e r οοννατιν·τν ano Tod ‚Garngog 1 εαννννν 
r οονννν Negi v, Övouaoaı Tov. 80» TatEoe 
ob Evpousv 0). Es dient auch dieſes Gebet ſehr 
gut dazu, um die niedrige Vorſtellung Vieler, als ob 
Gott bloß im Himmel wohne und gleichſam nur den Him⸗ 
mels⸗ Bewohnern angehoͤre, zuwiderlegen (Ine 7 
Tameımmy neo! O:ovV u Toy vonilovrwv α 
rb EIvai, Tonne & HUgaraıs Ee, xte. u] 
e tiva EY Oẽ, u tomp .sival'zov Oeov.p: 500): 


Gkanarine: Nyssenus (Homil, X. in ep. ad 
Coloss. p. 1385). druͤckt ſich ſo darüber aus: „Wenn 
uns der Herr im Gebete Gott als unſern Vater an⸗ 
rufen lehrer, fo ſcheint er mir damit nichts anderes, 
als das hoͤhere und vollendetere Leben vorzuſchreiben 
(ovdsv £rsgov —Djonel moısir, j ro vνοM¹õ, TE 
, &nmouevov.wouodersv Bıoy); Denn die Wahr⸗ 
heit kann uns ja keine Lüge: lehren, daß wir uns fuͤr 
etwas ausgaͤben, was wir nicht waͤren (d. h. Kinder 
Gottes)!“ | Va aa 


Auf eine ahnliche Art orücken 80 0 fast alle alten 
Lehrer aus und man ſieht, daß die Lehre ven der Kind: 
ſchaft (eh und von der Zuverſicht der 
Menſchen zu Gott (nao) vorzugsweiſe als 


des Herren. l 
eine Woblthat des Ehriſtenthums betrachtet wurde, wo⸗ 
zu weder das Judenthum noch der heidniſche Polytheis⸗ 
mus berechtige. Insbeſondere machte man noch auf 
die chriſtliche Lehre von der Freiheit und Gleichheit 
der Menſchen vor Gott aufmerkſam, ſo daß auch 
J diejenigen „welche nach menſchlichbuͤrgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen Knechte und Sclaven ſind, im Reiche Gottes 
das Kindes⸗Recht erlangt hätten‘ fo daß alfo das 
Ehriſtenthum recht eigentlich ein Geſetz der Frei⸗ 
heit (vonos ebe, ſey wie der Apoſtel Jako⸗ 
bus es nenne, und daß die Verſichttung des Apoſtels 
Paulus: Hier if kein Knecht, noch Freier, 
ſondern wir find allzumal Einer in Chriſto 
Je ſu, hier in Erfuͤlung gehe. Dieſe herrliche und 
troſtvolle Lehre aber wollte man erſt bei der Taufe der 
Bekennern der Religion Jeſu mittheilen. Es moͤchten 
in den beſondern Zeit Verhaͤltniſſen beſondere Gruͤnde 
zu dieſer Maßregel liegen; denn fonft follte man glauben, 
die Chriſten hätten dieſem Satze ihrer Religion nicht ge⸗ 
nug Oeffentlichkeit geben konnen. Aber eben deswegen 
kann man dieſen Grund auch nicht fuͤr den einzigen gel⸗ 


ten laſſen. 


2.) Ein Hdkren: Grund würde darin liegen, wenn 
man die gedachten Anfangs⸗Worte fuͤr eine Andeutung 
der Trinitaͤts⸗Lehre, welche ein Hauptpunkt der 
Geheim Lehre war, erklaͤrt haͤtte. Doch finde ich bei 
den alten Kirchen- Lehrern hieruͤber nichts Beſtimmtes. 
Erſt als die Doxologie, welche den Alten unbekannt 
war, foͤrmlich angenommen war, wurde fie in Verbin⸗ 
dung mit dem ‚HErnQ — ov geſetzt und fuͤr 
einen Lobſpruch der h. Dreieinigkeit gehalten. So in 
der alten Liturgie der prient. griechiſchen Kirche, welche dem 
h. Baſilius und Ehryſoſtomus zugeſchrieben wird. Hier heißt 
es: Kurafıncovn nung, dsonora,uete RugensLag 2 
r τν roluav Erinalsıcdut 08 Tov Enovgavior 
bro. agree ue Aνενi NATNO NUM» 0 Er rν, ονονẽð 


x 
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vo UrIECdNTD TO n 000 ndı Tan. dt 
cov.dorırn) Pacıksraen) Öbuvauıc,auın dor 
F0,TOUMRATPOL,HaL TV Üsov “ar Tov U 
kards eyıov, yvv nuı der wareig niovag 
70» aliovor. Auf. Nach Gregor. Nyss. de 
orat, domin: lib. 2. bedeutet das: Unſer Vater: 
1 Eor@sav Yuvoıv, πννν aunrasıvnTov οννννHe] 
alſo die ganze, volle Gottheit; doch hat er ſich Nc 
naͤher daruͤber erklaͤrt. 


Der Schofaftifer Alexander Hb ind 
(Summa theol. P. II. $. 4.) bemerkt „In verbis Ora- 
tionis Dominitae: Pater noster Pater sumitur es; 
tentialſter, pröut convenit toti Trinitati, non autem 
personaliter, qui modus paternitatis convenit personae 
paternae, respectu solius filii unigeniti — - 
In oratione, quam dotuit Christus, insinuatur peti- 
tionem debere fieri a Deo essentialiter, per hoc quod 
dicitur: Pater noster; ut ostendatur, petendum 
esse assequendum indistincte ab ipsa Trinitate. Man 
vgl, Forbesii a Corse Instruct. histor. theol. lib. 
I. c. 18. Opp. P. II. Fol. p. 52 — 33, wo unter der 
Rubrik: De Patre nostro, quem oratione 
Dominica in vocamus gezeigt wird: „In hac 
oratione Pater noster est 8. Trinitas: Pater, Fi- 
Nius et Spiritus S., cujus nomen sanctificari et regnum 
advenire et voluntatem fieri petimus “ etc, Doch koͤnnen 
die aus den K. V. beigebrachten Zeugniſſe nichts entſchei⸗ 
dend beweiſen; wenigſtens nichts fuͤr die Periode, wo es 
doch allein von Wichtigkeit und Bedeutung ſeyn koͤnnte. 


3.) Dagegen findet bei einer andern Erklarung kein 
Zweifel Statt; und hierin ſcheint der Hauptgrund vom 
Arcan⸗ Gebrauche des V. U. zu liegen. Es iſt nämlich. 
eine Thatſache: daß die vierte Bitte: Unſer taͤgli⸗ 
ches Brodt gieb uns heute, von den Alten faſt 
ohne Ausnahme nicht nur in einem myſtiſchen Sinne 
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aufgefaßt, ſondern auch geradezu vom heiligen 
A be n d ma ble erklaͤrt wurde. Einige Beiſpiele 
aus den aͤlteſten 1 werden dies anschaulich machen, 


Schon eine Aeußerung des Irena us (adv, 
haeres. lib. IV. c. 18) kann hieher gerechnet werden. 
Er ſagt naͤmlich: „Unſere Lehre ſtimmet mit unſerer 
Euchariſtie überein, und dieſe wiederum mit jener. 
Denn wir bringen ihm dar, was ſein iſt, und verkuͤndi⸗ 
gen die Vereinigung des Leibes und Geiſtes auf eine an⸗ 
ſtaͤndige Weiſe. Denn gleich wie das Brodt u. ſ. w., 
„das die Erde giebt, wenn es eingeſegnet wird, 
nicht mehr gemeines Brodt, ſondern ein Dankſagungs⸗ 
Mahl (Sogar, iſt, welche aus zwei Stof⸗ 
fen, einem irrdiſchen und einem himmliſchen, beſtehet: 
ſo ſind auch unſere Leiber, welche die Euchariſtie empfan⸗ 
gen, hinfort nicht mehr der Verweſung unterworfen, fon- 
dern haben die Hoffnung der Unſterblichkeit“ u. ſ. w. 
Aber wenn man auch dieß nicht zugeben wollte, ſo ſind 
55 die folgenden Ausſpruͤche deſto deutlicher. | 


kp) Tertull. de orat. C. 6: „Wir nehmen die 
orte: Giebuns heut unſer tägliches Brodt 
lieber im geiſtlichen Verſtande. Ich bin, ſagt er, 
das Brodt des Lebens. Hernach denken wir 
auch, daß fein Leib im Brodte ſey (bei den Worten): 
das iſt mein Leib. Indem wir alſo um unſer 
tägliches Brodt bitten, fodern wir auch die ſtete 
Gemeinſchaft mit Ehriſto und Vereinigung mit ſeinem Leibe 
(Itaque petendo panem quotidianum perpetuitatem 
postulamus an Christo et ‚ Andividuitatem- a corpore 


ejus ). 16 8 | 

b) Grp 4 orat. bt p. 376 Man 

kann die Worte: unſer taͤgliches Brodt ic. ſowohl 

im geiſtlichen, als gewoͤhnlichen Verſtande (simpliciter) 

nehmen, weil beide zu unſerm Vortheile ſeyn koͤnnen. 
Fuͤnfter Band. 
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Denn Chriſtus iſt das Brodt des Lebens, und die⸗ 
ſes iſt nicht das Brodt aller, ſondern unſer Brodt 
(nam panis vitae Christus est, et panis hic omnium 
non est, sed noster est). Und wie wir ſprechen: Bas 
ter unſer, weil er der Vater der Vernunftweſen und 
Glaubigen iſt (qui pater intelligentium et credentium 
est), ſo nennen wir ihn auch: unſer Brodt, well 
Chriſtus das Brodt derjenigen iſt, welche feinen Leib bes 

ruͤhren und empfangen (qui corpus ejus contingunt). 
Wir bitten aber um die taͤgliche Verleihung dieſes Brod⸗ 
tes, damit wir, die wir in Chriſto find und täglich die 
heilige Seelen⸗Speiſe empfangen, nicht durch irgend 
ein ſchweres Vergehen um den Genuß und die Gemein⸗ 
ſchaft dieſes himmliſchen Brodtes gebracht und von dem 
Leibe Chriſti getrennt werden. Er ſelbſt ſpricht: Ich 
bin als das Brodt des Lebens vom Himmel 
gekommen. Wer von dieſem Brodt e ſſen 
wird, der wird leben in Ewigkeit. Und das 
Brodt, das ich geben werde, iſt mein Fleiſch, 
welches ich geben werde für das Leben der 
Welt. (Joh. VI, 51.) Wenn er alſo das ewige Le⸗ 
ben dem verheißet, der von ſeinem Brodte iſſet, ſo daß 
alſo offenbar diejenigen leben, welche ſeinen Leib beruͤhren 
und durch das Communiong = Necht das Dankſagungs⸗ 
Mahl empfangen (qui corpus ejus attingunt, et Euchari- 
stiam jure communicationis *) accipiunt: fo iſt hinwieder⸗ 
um zu beſorgen und dagegen zu bitten, damit nicht derjenige, 
welcher des Leibes Chriſti ſich enthalten muß und vom 
Leibe Chriſti getrennt wird, vom ewigen Heil fern blei⸗ 


„) Das jus communicationis wird vom Bf. ganz nach 
dem Rechts Verhaͤltniſſe und im Gegenſatze von der ex- 
eommunicatio genommen. Jeder Glaubige hat ein 
Recht auf die Gemeinſchaft mit Chriſtus und feiner Güter, 
und er gehet deſſelben nicht anders als durch ein Urtheil der 
Kirche verluſtig. 
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be. Denn er ſelbſt drohet: werdet Ihr nicht 
eſſen das Fleiſch des Menſchen⸗ Sohnes 
und trinken ſein Blut, ſo habt Ihr kein Le⸗ 
ben in Euch (Joh. VI, 13). — — —. Es 
koͤnnen dieſe Worte aber auch ſo verſtanden werden, daß 
wir, nachdem wir durch die Gnade des Geiſtes der Welt, 
ihren Schaͤtzen und Herrlichkeiten entſagt haben, bloß 
um die nothduͤrftige Speiſe und Nahrung bitten. Der 
wahre Juͤnger Jeſu bittet bloß um Brodt fuͤr den heu⸗ 
tigen Tag, weil er nicht fuͤr den morgenden ſorget, 
und weil ihm das Reich Gottes erwuͤnſchter iſt, als ein 
langes Leben in dieſer Zeitlichkeit. Der Fromme ſtrebet 
bloß nach dem Reiche Gottes und ſeiner Gerechtigkeit und 
n weiß / daß ihm alles andere von ſelbſt zufalle.“ 


c.) Mit großer Ausfuͤhrlichkeit giebt Origenes 

ſeine Erklaͤrung uͤber die myſtiſche Bedeutung der vierten 
Bitte. Einiges daraus verdient mit deſſen e 
Worten angefuͤhrt zu werden. 


Er beginnt p. 523. damit: daß die Annahme des 
leiblichen Brodtes (owuarınov wuprov) ſchon 
darum falſch ſey, weil der Heiland in dieſem ganzen Ge⸗ 
bete nicht von irrdiſchen, ſondern bloß von himmliſchen 
Dingen rede und weil man nicht berechtiget ep, bier an 
einen ſolchen Genuß der Speiſe zu denken, wie ihm die 
evangeliſche Geſchichte von der Mahlzeit Jeſu zu Ca⸗ 
| pernaum berichte). 


Hierauf ſucht er zu beweisen: daß auch der Aus⸗ 
druck: d οοτοο Emıovaros eine ſolche Erklaͤrung 


” Origenes handelt hier von der manducatio Caper- 
naiti ca, welche im Euchariſtiſchen Streite des XVI Jahr⸗ 
hunderts fo berühmt geworden iſt, und in der Concordien⸗ 
Formel der: mandufatio oralis et crassa erklärt wird. 
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durchaus nicht geſtatte. Hieruͤber ſagt er p; 528 Fol⸗ 
gendes: „Man muß vor allem wiſſen, daß der Aus⸗ 
druck: EM ννννẽðẽVS♀ bei keinem Griechen, weder bei 


einem Gelehrten (7 ooyav), [noch im gemeinen 


Leben, jemals vorkommt, ſondern daß ihn die Evange⸗ 
liſten erfunden (neniaode:) zu haben ſcheinen. Und 
zwar brauchen ihn Matthaͤus und Lukas ohne alle Ver⸗ 
ſchiedenheit. Es verhaͤlt ſich aber damit, wie mit dem 
Worte: megLovorogs, welches bei Moſes von Gott 
von ſeinem Volke gebraucht wird, in der Stelle: Ihr 
ſollet mein Eigenthum ſeyn vor allen Voͤl⸗ 
kern (2 Moſ. XIX, 5 u. a.). Nach meiner Meinung 


ſind beide Ausdruͤcke von dem Worte: ovosa gebil⸗ 


det. Das erſte bedeutet Brodt, welches in das Weſen 

uͤbergehet “); das zweite ein Volk, welches zum We⸗ 
fen wird und deſſelben theihaftig iſt (eis u ovora» 
1M“ ννον A00v, at Rb πꝗ]ο ]. urn). 
Das erſte Wort wird vorzugsweiſe von der Beſtehung 
(vmooracıg) unkoͤrperlicher Dinge gebraucht, welche, 
als ſolche, ein ſicheres Seyn haben (To eivar Beßaıns 
&yovra) und weder einer Vermehrung noch Verminderung 
faͤhig ſind; das zweite iſt den koͤrperlichen Dingen eigen, 
welche, weil fie veränderlich (gsvor« eig. fluͤßig) find, 
entweder Wachsthum oder ae törung, oder wü 


. Die Worte: Inlovon ror dis en dd svußeAlousvor 
dero follen zunaͤchſt weiter nichts ſagen, als: dieſes Brodt 
ſey keine zufaͤllige, gewoͤhnliche, bloß koͤrperliche Nahrung, 
ſondern etwas den Geiſt und den ganzen Menſchen Stärken: 
des und Erquickendes. So iſt das Volk des Eigenthums, 
das wahre und wirkliche Volk Gottes, welches von ihm nicht 
bloß dem Namen nach, ſondern im eigentlichen Sinne ausge⸗ 
wählt und eines ſolchen Vorzugs würdig iſt. Von einer Ver⸗ 
wandelung der Elemente (Aeraßo aj, arro vet, ut- 
Tovoıwaig, transsubstantiatio, transitio etc.) im h. Abend⸗ 
mahle iſt hier nicht die Rede, wie ſchon Er neſti im Anti. 
Muratorius hinlaͤnglich gezeigt hat. 


J 
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Veraͤnderung erleiden.“ Weiterhin p. 532 faͤhrt der 
Verfaſſer fort: „Weſentliches Brodt (& ETLOVOLOS d- 
roc) iſt alſo dasjenige, was der vernünftigen Natur 
entſpricht und dem Weſen derſelben verwandt iſt ( cn ob- 
cı@ @uvrn,l: aurng, ouyyevns); was der Seele Wohl⸗ 
ſeyn, Wachsthum und Staͤrke verleihet, und dem, der 
daſſelbe genießt, die ihm eigenthümliche Unſterblichkeit 
(denn das Wort Gottes iſt unſterblich) mittheilet. Die⸗ 
ſes weſentliche Brodt ſcheint mir in der Schrift auch: 
Baum (Holz) des Lebens (Co gui) genannt 
zu werden, wovon das gilt, was geſagt wird: Wer 
ſeine Hand darnach ausſtrecket 8 davon nimmt, der 
wird in Ewigkeit leben.“ 


P. 536 fügt der Verfaſſer noch hinzu: „Es koͤnn⸗ 
te A jemand ſagen: Emsovosog ſey von Emeev @s 
(hinzugehen, nahen) gebildet, ſo daß uns aubefoh- 
len wuͤrde, um das dem kuͤnftigen Leben eigenthuͤm⸗ 
liche Brodt zu bitten ( airsıv was weheveodau vor c 
10% Tov OνE,ẽm N Tov uehlovrog dıwmvos: das dort 
gewoͤhnliche Haus ⸗Brodt). Dieß würde gleichſam 
eine Vorausnahme ſeyn, welche uns Gott aus Gnaden 
geſtattete, fo daß wir ſchon Heute empfingen, was 
uns erſt Morgen zukommen ſollte; wo denn Heute 
das gegenwärtige Leben, Morgen aber das zukuͤnftige 
bedeuten wuͤrde. Nach meinem Urtheile iſt aber die 
erſte Erklaͤrung die richtigere, und Heute (onegov) 
beim Matthäus, oder für Heute (209 nusoaV) 
beim Lukas, ift, fo wie auch haufig in der übrigen Schrift, 
ſo viel als: zu je der Zeit.“ 


d.) Ganz kurz drückt ſich Cyrillus Hierosol. 
in feiner Erklaͤrung des V. U. (Cateches. mystag. V. c. 
15) ſo aus: „Gieb uns beute unſer weſent⸗ 
liches Brodt. Das gemeine Brodt iſt nicht weſent⸗ 
lich; aber dieſes heilige Brodt iſt weſenlich, 
das heißt, zum Weſen der Seele verordnet. Dieſes 
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Brodt kommt nicht in den Magen und gehet abgeſondert 
wieder von dem Menſchen *), ſondern es vertheilt ſich 
unter alle deine Glieder, zum Beſten des Leibes und der 
Seele; Das heute aber ſtehet fuͤr alltaͤglich, wie 
auch Paulus ſagt: ſo lange es heute heißt.“ 
Die angefuͤhrten Beiſpiele, welche leicht noch anſehn⸗ 
lich vermehrt werden koͤnnten, moͤgen hinreichen, um 
zu beweiſen, daß gerade die aͤlteſten Kirchen» Lehrer den 
einzelnen Theilen des V. U eine Deutung geben, nach welcher 
daſſelbe geheimniß volle Lehren enthielt, welche 
man ſorgfaͤlltig vor den Profanen und Katechumenen 
zu verbergen ſuchte. Alles, was fich auf das h. Abend» 
mahl bezog, gehoͤrte zur Haupt⸗Myſterie, wobei 
das: ne quis profanus, ne quis Catechumenus! mit 
groͤßter Strenge angewendet wurde. Aber eben hieraus 
laßt ſich die beſondere Beziehung, in welche wir den 
Gebrauch des V. U. theils mit dem Symbolo, theils (in 
Verbindung mit dieſem) mit der Abendmahls⸗ 
Feyer in der alten Kirche geſetzt finden, am natuͤrlich⸗ 
Ken erklaͤren. Man würde fonft kaum die Wichtigkeit. be⸗ 
greifen, mit welcher die Frage: Ob, und wie man das 
V. U. bei der Conſecration des. h. Abendmahls brauchen 
dürfe? ſeit dem ſechſten Jahrhundert behandelt ward. 


IV. 


Der Doxologie iſt bereits erwaͤhnt worden und 
daß man darin eine Beziehung auf die drei Perſonen des 
goͤttlichen Weſens gefunden habe. Hier wird aber noch 
die kritiſche Frage über den Urſprung der⸗ 
ſelben naͤher zu eroͤrtern ſeyn. 


*) Hierin liegt eine Anregung der Streit Frage: de Ster- 
coranismo, welche im Mittel Alter fo viel Scandal ge 
geben hat. 
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Oarin ſtimmen ſchon laͤngſt alle Kritiker überein, daß 
der urſpruͤngliche Text des Matthaͤus (denn im Lukas iſt 
nie davon die Rede geweſen) die Doxologie: or? go 
s — ds nicht hatte. Schon Grotius hat 
recht gut gezeigt, wie dieſe liturgiſche Formel zu⸗ 
erſt in einige alte Ueberſetzungen, namentlich die Syri⸗ 
ſchen, und aus dieſen in einige Handſchriften und Kir⸗ 
chen⸗Vaͤter uͤberging. Was Abraham Calov zur 
Vertheidigung gegen Grotius anfuͤhrt (Biblia illustr. 
N. T. T. I. p. 236) iſt hoͤchſt unbedentend und zeugt 
von Unbekanntſchaft mit den kirchlichen Verhaͤltniſſen jener 
fruͤheren Zeit, wo die liturgiſchen Ruͤckſichten einen ſo 
uͤberwiegenden Einfluß hatten. Daß Tertullianus, 
Cyprianus, Origenes und Cyrillus von Je⸗ 
ruſalem die Dorologie nicht kennen, und daß erſterer 
ſogar ausdruͤcklich von der „olausula“, welche in den 
Worten ſey: sed evehe nos a malo (Tertull. de orat. 
c. 8. fin.) redet, iſt hier von der groͤßten Wichtigkeit, 
und wuͤrde das Urtheil zur Verwerfung beſtimmen koͤn⸗ 
den, ſelbſt dann, wenn das Zeugniß der Handſchriften 
und Verſionen guͤnſtig waͤre. Dieß iſt aber, nach den 
ſorgfaͤltigen Vergleichungen bei Mill, Wettſtein, 
Bengel, Griesbach, u. a. ſo wenig der Fall, daß 
gerade die aͤlteſten und geſchaͤtzteſten Handſchriften nichts 
davon wiſſen. Treffend iſt daher das kritiſche Urtheil 
Gries bach's (Commet. crit. in gr. Matthaei tex - 
tum p. 71): „Circa medium tamen quartum 
saeculum Doxologia jam extitit in graecis codicibus 
saltim nonnullis, unde et Chrysostomo et Go- 
thico interpreti innotuit. Byzantini clima- 
tis progeniem eam esse, et e Constantinopolitanis 
regionibus in alias demum provincias pervenisse, scite, 
jam observavit Bengelius.“ Vgl. Paulus Com⸗ 
mentar I. p. 576 ff. und Kuinoel Comment. in li- 
bros N. T. histor. Vol. I. p. 181 — 82. 

Die Vertheidiger der Aechtheit, worunter Baum 
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garten (Authentia Doxologiae Matth. VI, 13, obviae 
a recentissimis oppugnatoribus vindicata. Hal. 1753.) 
leicht der wichtigſte ſeyn dürfte, legen auf die Constitut. 
Apost. (Lib. III. c. 18. lib. VII. e. 24) mehr Gewicht, 


als die Kritik zugeſtehen kann. Auffallend iſt, daß wäh 


rend die aͤlteſten Liturgien die Dorologie, wiewohl mit ab» 
weichenden Formeln (S. I. E. Grabe Liturgia Graeca, 
edit. Pfaffii. Hag. Com. 1715. 8. p. 517), enthal- 
ten, die neueren Euchologien und Breviarien der orienta⸗ 
liſchen und occidentaliſchen Kirche ſie ganz weglaſſen und 
bloß das Schluß Amen beibehalten. In der roͤ⸗ 
miſch⸗ katholiſchen Kirche wurde es Sitte, nach: 
sed libera nos a malo die Formel beizufügen: Per Je- 
sum Christum Dominum nostrum. Amen. 
Daß dieß aber nur zum Privat : Gebrauch gefchehen ſollte, 
erſteht man aus Hieron. Savanarolae Expos. 
orat. Dom. Lugd. Bat. 1634. p. 21, wo er ſagt: 
„Haec particula (per Jesum Chr. Hoch nostrum) 
non incongrue a fidelibus additur, quando priva- 
tim orant, non publice, quia mos Eccle- 
siae in publico est servandus, Quin et Ec- 
clesia in orationibus suis publicis quasi semper hanc 
particulam jure subjungit. Cum enim omnia nostra 
merita fundentur in merito passionis Christi, per quem 
dona omnia nobis donantur, convenienter etiam per 
ipsum omnia petere debemus, secut per ipsum Patri 
de omnibus gratias agimus.“ 


V. 


Es iſt jetzt noch beſtimmter nachzuweiſen, wie und 
bei welchen gottesdienſtlichen Handlungen die alte Kirche 
vom V. U. Gebrauch machte? | 4 


Nah Guil. Drizandi ration, div. offic. Lib, 
V. c. 5. iſt das Gebet des Herrn: „Salercondimen- 
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tum in omni officio nostro juxta legis antiquae san- 
ctionem adspergendum. “ Aber ſchon in dieſer Bezeich⸗ 
nung und in dem, was er zuvor c. 8 über den verſchie⸗ 
denen Gebrauch bemerkt hatte, liegt die Erklaͤrung, daß 
das V. U. keineswegs dazu beſtimmt ſey, alle anderen 
Gebete zu verdraͤngen. Dagegen erklaͤrt ſich auch Car⸗ 
dinal Bona (de divina Psalmodia c. 16. p. 430 — 
431) nachdruͤcklich. Er ſagt: „De eadem (oratione 
dominica) singulis horis praetermittenda, nihil me- 
mini me legisse apud Patres antiquiores — — —. 
Omnes autem Orationes praeter dominicam vanilo- 
quium esse haeresis fuit cujusdam Basilii, quem 
Alexius Comnenus orthodoxus Imperator ignibus dam- 
navit, ut testatur Euthymius Zigaben. in Panoplia. 
Sunt et HaeretiiMasaliani, sive Bogomili, qui 
caeteras orationes rejiciunt et battologiam vocant, ut 
Constantinus Harmenopulus (de sectis n. 19) scribit. 
Et quidem quoad sensum nihil aliud peti potest, quam 
quod in oratione dominica continetur; quod autem 
pertinet ad formam verborum, multae aliae sunt oratio- 
nes utiles et efficaces, quas sancti et orthodoxi viri 
composuerunt. ““ Ueber bie hier angeführten hiſtoriſchen 
Punkte vgl. Sam Andreae de Bogomilis in Io. 
| Vogtii Bibliotheca hist. Haeresiol. T. I. fasc. I. p. 
122. Walch Miscell. sacra p. 80. 


Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß man erſt 
im ſechſten und ſiebenten Jahrhunderte einige Synodal⸗ 
Beſchluͤſſe uͤber den Gebrauch des V. U. findet. Es ſind 
die Decrete des Concil, Gerund, a. 517. c. 10. und 
Concil. Tolet. IV. a. 633 C. 9. Der letzte Kanon lau⸗ 
tet ſo: Quisquis ergo sacerdotum, vel subjacentiuim 
clericorum hanc orationem quotidie aut in publico, 
aut in privato officio praeterierit, ordinis sui honore 
privetur.“ Doch darf man hierbei nicht vergeſſen; 1. 
daß es nicht allgemeine Synoden, ſondern nur zwei 


122 Gebet 


ſpaniſche Provinzial⸗Synoden find, welche dieſe Anord⸗ 
nung treffen; 2. daß nur von dem taͤglichen Officio 
matutino et vespertino die Rede iſt. Man verordnete 
es, weil manche Geiſtliche in der Meinung ſtanden, daß 
das V. U. bloß am Sonntage gebraucht werden duͤrfe. 


Man darf ſich uͤbrigens uͤber den Mangel einer Ver⸗ 
orbnung uͤber den allgemeinen Gebrauch nicht wundern, 
da, wie oben gezeigt worden, dieſes Gebet einen Theil 
der Geheim- Lehre ausmachte und daher bloß den voll⸗ 
kommenen Chriſten (den reissoıg oder Gονe erlaubt 
war. Wenn daher in den Constitut. Apostol. lib. VII. 
c. 24. p. 372. für jeden Tag der dreimalige 
Gebrauch anbefohlen wird (rTges ns nuesguag 
ovro n0008vyE09E), fo kann dieß nicht von allen 
Chriſten ohne Ausnahme, ſondern nur von den Einge⸗ 
weihten verſtanden werden. Der Grund davon wird auch 
gleich in den folgenden Worten angedeutet: . 
0RsVaLovres Eavrovg asıovg 116 vo e Tov na- 
00, iva un avafıms vu avrov narspu akovv- 
tor, wverdısdnre un avrov. Die Lehre von der 
Kindſchaft (vom) aber ift nur den Chriſten ber 
kannt, welche durch Taufe und Abendmahl wahre 
Mitglieder der Kirche geworden ſind; wie dieß aus den 
Zeugniſſen des Chryſoſtomus, Theodoretus u. a. hervor⸗ 
gehet. Indeß wäre es doch möglich, daß die Conſtitu⸗ 
tionen, welche allerdings das Singulaͤre lieben, hierbei 
eine Ausnahme machten. 


Nimmt man nun auf die Wen Geſichts⸗ 
Punkte Ruͤckſicht, fo dürfte ſich der Gebrauch des V. U. 
bei den einzelnen Religions = Handlungen auf folgende 
Weiſe hiftorifch» genetifch nachweiſen laſſen: 

1.) Bei der Taufe. Die Constitut. Apostol. 
lib. VII. c. 44. p. 385. verordnen: daß der Taͤufling, 
ſo wie er aus dem Waſſer emporſteigt, ſich hinſtellen und 
das vom Herrn gelehrte Gebet herſagen fol (Lor rpoo- 
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ebe TmV Euynv, nv sos duke/ Nas 0 2v0805). 
Dieſes Hinſtellen bei dem Gebete ſoll an die Auferſtehung 
Chriſti (das Wortſpiel Eoravar, avaotayrd, &yaı- 
‚ gouevov,) erinnern, und deshalb ſſoll man dabei auch 
das Geſicht gegen Morgen (ara avarodas) richten, 
u. ſ. w. Damit iſt zu vergleichen, was Chryſoſto⸗ 
mus (Homil. VI. in ep. ad Coloss. p. 201.) bemerkt: 
„Sobald der Taͤufling aus dem Waſſer ſteiget, ſoll er 
die Worte ſprechen: Vater unſer, der du biſt 
im Himmel,“ u. ſ. w. Mit dieſer Recitation war 
zugleich das Glaubens⸗Bekenntniß (das Sym- 
bolum, oder die Regula fidei) verbunden. Damit die 
Taͤuflinge hierzu geſchickt waͤren, wurden diejenigen, wel⸗ 
che ſich in der letzten Claſſe der Katechumenen, welche 
Competentes hießen (weil ſie den naͤchſten Anſpruch 
zur Taufe hatten), befanden, zuvor ſorgfaͤltig unter⸗ 
richtet und mußten beide Stuͤcke auswendig lernen. Beim 
weiblichen Geſchlechte war dieſes Geſchaͤft der Einuͤbung 
in der aͤlteſten Zeit der Sorgfalt der Diakoniſſen 

berlaſſen. Dieß war die in den alten Schriftſtellern ſo 

oft vorkommende Traditio et redditio Sym- 
boli. 4 


Nachdem die Rinder» Taufe aufgekommen, muß⸗ 
ten die Sponsores 8. Exceptores (avadoyor) alles 
das leiſten, was von dem erwachſenen Täufling gefodert 
wurde. Im Mittelalter fing man an, davon zu diſpen⸗ 
ſiren; doch ward das V. U. und das Symbolum bei jedem 
Taufactus vom Geiſtlichen hergeſagt. So iſt es auch 
in der proteſtantiſchen Kirche geblieben. ) Die 


Br In Luther's Tauf⸗ Büchlein, welches in Sachſen als Norm 
angenommen iſt, wird, als Vorſchrift des Corporis juris 
eccles. Saxonici, Dresden und Leipz. 1735. 4. p. 118., bei 
der Taufe dem Glaubens- Bekenntniſſe das V. U. vorausge⸗ 
ſchickt. Es heißt aber, nach den Worten: So wollen wir nun 
dieſes Kind auch in's Herrn Namen taufen und zuvor uͤber 
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in mehrern Ländern noch beſtehende Sitte: daß diejenigen 
Perſonen, welche zum erſtenmal als Tauf» Zeugen zuge⸗ 
laſſen werden (was nur Confirmirten zu geſtatten if), 


zuvor beim Pfarrer ein Katechismus⸗ Examen be⸗ 
ſtehen muͤſſen, beziehet ſich auf jene alte Einrichtung. 
2.) Beim h. Abendmahl. 

Nach der ſchon oben angefuͤhrten Aeußerung See 
gor's d. Gr. (Epist. lib. IX. ep. 12.) haben ſich ſchon 
die Apoſtel bei der Conſecration des Abendmahls dieſes 
Gebets bedient. Ja, nach Hieronymus (Dial. con- 
tra Pelag. Iib. III. c. 3.) hat Chriſtus ſelbſt den Apo⸗ 
ſteln dieſe Anweiſung gegeben. Auch duͤrfte es unwahr⸗ 
ſcheinlich ſeyn, daß Juſtinus Martyr (Apolog. I. 
p- 125.) an dieſes Gebet gedacht habe, wenn er von der 
Conſecration des Geiſtlichen berichtet: «v0» 1 do- 
av rm nargı Tov 0Awv, dia Tov OvoLLaTog 
FOV ub KuL TOV TNVEUURTOS dyıov, Mvansumet. 
Außer Zweifel ift dieſer Gebrauch beim Cyrillus Hie- 

rosol. (Cateches. mystag V. c. fl.), denn dieſer ſagt: 
site ν d ravra (nach den Einſetzungs⸗ Worten, der 
Praͤfation u. ſ. w.) 77V ‚Euynv heyoyev &xeivnv, NV 
6 0WTNE TaQEÜMKE ToLg O1HEL015 aUTOV uadmTaıg etc, 
Ferner beim Auguſtinus (Epist. ad Paullin. 59. p. 
308.), welcher fich alſo ausdrückt: ,, Precationes faci- 
mus in celebrätione sacramentorum, antequam illud, 


bie ARBEITE Gebete auch das Vater Unſer beten. — als 
Notiz: „Hie lege der Prieſter die Hände auf des 
Kindes Haupt und bete das Vater Unſer ſammt 
den Pathen, knieend.“ Bemerkenswerth iſt hierbei die 
Weglaſſung der Doxologie, — wie beim Abendmahl. 
Welche Wichtigkeit man dem V. U. hierbei beigelegt, erhellet 
auch aus dem Unterrichte über die Noth⸗ Taufe. S. 122. 
heißt es: „Darauf frage der Pfarrer weiter: Habt Ihr auch 
den Namen des Herrn angerufen und gebetet? Antwort: Ja, 
wir haben Gott angerufen, und das heilige Vater 
Unſer gebetet.“ c. 
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quod est in Domini mensa, incipiat benedici; ora- 
tiones; quum benedicitur et sanctificatur et ad distri- 
buendum comminuitur, quam totam petitionem 
fere omnis Eeclegis Dominica oratione 
sanchröit 5 | | 1 10 g 


Da in der red Kirche die Sitte aufgekom⸗ 
men war, das V. U. beim Abendmahle entweder ganz 
wegzulaſſen, oder daſſelbe, gleichſam wie ein Anhaͤngſel, 
am Schluß der Handlung herzuſagen, fo traf Grego—⸗ 
ring d. Gr. in feinem Canon Missae eine andere Eine 
richtung, und rechtfertigte in dem Sendſchreiben an den 
Biſchof von Syracus (Epist. lib. IX. ep. 12.) dieſes 
Verfahren mit dem Exempel der alten Kirche und der 
Griechen. ) Doch bemerkte er als einen Differenz ⸗ 
Punkt ausdruͤcklich: „Das Vater Unſer wird bei den 
Griechen vom ganzen Volke hergeſagt, bei uns hinge⸗ 
gen nur von dem Prieſter.“ Dieß blieb auch in der Galli⸗ 
caniſchen, Hiſpaniſchen (oder Mozarabiſchen) und Mai⸗ 


*) San Marthanus und feine Benedictiner⸗Gehuͤlfen laͤugnen, 
daß Gregorius das V. U. bei der Conſecration zuerſt wieder 
eingeführt habe, weil es nie ſey weggelaſſen worden; ſondern 
laſſen ihn nur demſelben eine ſchicklichere Stelle an⸗ 

weiſen. Nach Lilienthal, Schroͤckh u. a iſt dieß aber 
unrichtig, weil es den eigenen Worten Gregor's widerſpricht. 
Mit voͤlliger Gewißheit laͤßt ſich hier nichts beweiſen. Die 
Worte: „Et valde mihi inconyeniens visum est, ut pre- 
cem, quam Scholasticus composuerat, super oblationem 
diceremus, et ipsam orationem, quam redemtor noster 
composuit, super ejus corpus et sanguinem taceremus,““ — 
muͤſſen nicht nothwendig eine abſolute Ausſchließung des V. u. 
anzeigen, ſondern koͤnnen auch davon erklaͤrt werden, daß 
man daſfelbe bloß zum Beſchluß beifuͤgte, — wie es beim 
Auguſtinus heißt: totam petitionem oratione Dominica 
eoncludit. Dann hätten die Benedictiner ſo Unrecht nicht. 
Man vgl. Pfaff de consecratione vet. eucharistica. §. 2. 
P. 364. segg. Aug. Krazer de Ecel, Oceident. Litur- 
‚ ‚güis. 1786. 8. p. 526 — 28. 
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laͤndiſchen (oder Ambroſianiſchen) Liturgie, welcher da⸗ 
her ſo oft ein griechiſcher Charakter beigelegt wird. 


Auffallend iſt es, daß die Constitutiones Apost. 
bei der Conſecration des Abendmahls das V. U. nicht 
erwaͤhnen. Man ſollte es, als Theil der Discipline 
arcani, gerade hier erwarten. Beſtaͤtiget dieß vielleicht 
die obige Vermuthung, daß die Conſtitutionen das V. U. 
für den Gebrauch aller Chriften beſtimmt glaubten und da⸗ 
her einen dreimaligen Gebrauch fuͤr jeden Tag (außer dem 
Gottes dienſte) verordneten? Es wäre wohl möglich, daß 
auch noch andere Kirchen ⸗Lehrer dieſe Anſicht getheilt 
hätten, und daraus wuͤrde ſich auch die Erſcheinung: 
„nec esse inter Patres antiquissimos priorum saeculo- 
rum, qui eam in celebratione Eucharistiae adhibitam 
fuisse dicat,“ (Pfaff de consecratione vet. Euchar. 
p. 364., was jedoch nicht ganz richtig iſt) am einfach⸗ 
ſten erklaren laſſen. 

Außerdem iſt der allgemeine Gebrauch unſers Gebe⸗ 
tes beim A. eine entſchiedene Thatſache. Man vol. 
Pfaff notae in liturgiam Grabianam p. 516.j und 
Krazer de eccl. occident, Liturgiis p. 527. Hier 
wird geſagt: „De orationis hujus prisco usu in Missa- 
rum solemniis testimonium perhibent Liturgiae omnes 
Orientis aeque ac Occidentis, quibus tota consentit 
antiquitas. Loca 8. S. Patrum congessit Hugo Me- 
nardus in Notis ad Sacramentar. Gregor. p. 21. In 
decantanda autem Oratione Dominica non una erat 
ecclesiarum disciplina. Apud Orientales, Gallos et 
Hispanos illam recitabat omnis populus, forte 
quod eommunis esset oratio, ut Cyprianus loqui- 
tur. Romae vero saltem a tempore Gregorii M. 
et ultra illam solus decantabat Sacerdos.“ 


Nach Auguſtinus (epist. 92. ad Innoc. ep. 89. 


ad Hilar.) und Optatus Milevitanus (de schis- 
mate Donatist, lib, IL, c. 20.) wollten die Pelagianer 
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und Donatiften von der fünften Bitte: et remitte 
nobis debita nostra etc, keinen Gebrauch machen 
(was mit der Lehre von der Erbſuͤnde und mit ihrer Vor⸗ 
ſtellung von der Suͤnden⸗ Vergebung zuſammenhing); 
aber dennoch wagten ſie nicht, das Gebet des Herrn ſelbſt 
wegzulaſſen. Optatus ſagt aus druͤcklich: „Etenim inter _ 
vicina momenta, dum manus imponitis et delicta do- 
natis (condonatis), mox ad altare conversi 
Dominicam orationem praetermittere non 
potestis. Et utique dicitis: Pater noster, 
qui es in coelis, dimitte nobis debita et 
peccata nostra.“ Die Donatiſten ließen bloß die 
Worte weg: sicuti nos remittimus debitori- 
bus nostris, — woruͤber fie Optatus tadelt. 


Der Ordo Romanus II. n. 1 1. ſchreibt eine Pra e- 
fatio Orationis Dominicae vor. Ob fie ſchon 
vor Gelaſius und Gregorius d. Gr. üblich war, 
oder erſt nach ihrer Zeit eingefuͤhrt wurde, iſt ungewiß. 
S. Gavanti Thesaur. sacr. rit. edit. Merati T. I. 
p-. 108. seqq. Krazer de eccl. occid. Liturg. p. 526. 
Dieſe Praͤfation enthaͤlt eine kurze Erklaͤrung des Gebets 
des Herrn, wobei zu verwundern iſt, daß bei der vierten 
Bitte die Deutung des Brodtes auf's h. Abendmahl, 
nicht benutzt iſt. Luther hat dieſe Vorrede gleichfalls 
beibehalten. S. Corpus juris eccles. Saxon, edit. 1733. 
4. Pp. 136.: „Lieben Freunde Chriſti, weil wir hie ver⸗ 
ſammelt ſind, im Namen des Herrn, ſein heiliges Teſta⸗ 
ment zu empfahen, ſo ermahne ich Euch aufs Erſte, daß 
Ihr Eure Herzen zu Gott erhebet, mit mir zu beten, das 
Vater Unſer, wie uns Chriſtus, unſer Herr, gelehret 
und Erhoͤrung troͤſtlich zugeſaget hat.“ Hierauf folgt die 
Erklaͤrung ſelbſt. Und dann wird fortgefahren Gb. 137.): 
„Zum Andern vermahne ich Euch in Chriſto, daß Ihr 
mit rechtem Glauben des Teſtaments Chriſti wahrnehmet“ 
u. ſ. w. In Sachſen wird aber bei der Adminiſtration 

x A 


128 Gebet 


des Abendmahls gewohnlich die Erflärung weggelaſſen 
und die aus der Agende angeführten. Worte wann 
mittelbat hinter einander hergeſagt⸗ r 


MR Det Gebrauch des V. Ul bei den übrigen. 5 
gen Handlun en oder Sacramenten, namentlich der Con⸗ 
firmasion, Abſolutlon, Ordination, Copu⸗ 
lation, Vorbereitung, der Sterbenden, 
Funeralien und Exſeguſen leidet ebenfalls keien 
Zweifel, wenn man gleich den Urſprung nicht immet Au 
dem Alterthume beſtimmt nachweiſen kann. 42 


„eros 
4) In der octibentaliſchen Kirche ft a 

bei jedem Gottesdienſte das V. U. dreimal herzuſagen 
(in principio, in medio, et in ſine) und zwar bald mit 
lauter, bald mit gedaͤmpfter und bald mit abwechſelnder 
Stimme herzuſagen. Cardinal Bona (de divina Psal- 
modia. pi 429.) giebt hieruͤber folgende ‚Erklärung: 
„Et apte quidem ab hae oratione initium sumitur 
officiorum, ut abactis ejus virtute muscis morientibus 
mens tranquillior facta ad pangendas Dei laudes Hraę- 
paretur et devotionis suavitatem admittat. Apte in 
medio usurpatur, quia totius Psalmodiae brevem con- 
tinet amacephalaeosin, Apte item in fine, ne ille 
hostis antiquus semen bonum verbi divini, quod in 
Officii recitatione seminatum est, rapiat de corde nostro, 

et conceptum a facie Domini spiritum ardoris fumosis 
concupiscentiae flammis exstinguat. Quandoque vero 

submissa dicitur voce, ut interna cordis humi- 
litas erga eum significetur, qui solus serutatox est cor- 

dium, simulque intelligamus non in clamore vocis, 

sed in puritate cordis et compunctione lacrymarum nos 
exaudiri. Quandoque tacita.et in fine clara 
voce pronunciatur, idque propterea fit, ut pa- 
lam ab omnibus communi consensu confirmetur, quod 
unusquisque oravit sub silentio. Orant singuli pro omni- 
bus, oxant omnes pro singulis, ut fiat, quod scxi- 
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ptum est: Particeps ego sum omnium timen- 
tium te et Fustodientium mandata t u a. 27 
u. ſ. w. N 

So üͤbereinſtimmig aber auch alle römiſche Breviarien 


darin find, daß der Gottes dienſt mit dem V. U. ange- 


fangen werden muͤſſen, ſo hat doch Meratus ad Ga- 
vanti Thesaur. T. II. p. 103 — 04. bewieſen, daß erſt 
im XIII. Jahrhundert die Ciſtertienſer Moͤnche 
Urheber dieſer Einrichtung waren. Er ſagt: „Id autem 
in nulla Monastica Regula saec. X. XI vel XII. occur- 
rit, neque in Breviario Cassinensi saec. XI, neque im 
veteribus consuetudinibus Cluniacensibus, ut tradit. 
Grancolus lib. I. c. 25. ubique enim officii divinz 
prineipium desumehatur ab illis verbis: „Deus in ad- 
jutorium“ etc. Seit dem XIII. Jahrhundert aber 
ging dieſelbe aus den Klöftern in die Kirche über. 


>, 5.) Dagegen findet man von der Sitte der Pro⸗ 

teſtanten, das V. U. in jeder Predigt zweimal zu 
beten, in der alten Kirche keine Spur. Die griechiſchen, 
lateiniſchen und ſyriſchen Homileten pflegen ihre heiligen 
Reden mit einem kurzen Voto zu beginnen, Y und faſt 
ohne Ausnahme mit der Doxologie zu beſchließen. 
Aber man ſucht vergeblich nach Beiſpielen vom Gebrauch 
des V. U. Und bei der Genauigkeit, womit die Vortraͤge 
aufgezeichnet wurden, laͤßt ſich nicht annehmen, daß ſie 
dieſes Gebet beim muͤndlichen Vortrage hinzugeſetzt haͤt⸗ 
ten. Wird doch bei uns, wo die Sitte fo lange beſte⸗ 
het, in den gedruckten Predigten bemerkt, wo das V. U. 
gebetet wird! Bei den aͤlteſten Homileten kann man das 
V. U. ſchon aus dem Grunde nicht e weil daſſelbe 


9 Nach Ferrarius (de coneionibus vet. lib. I. e. 8.) 
rühren die Formeln: &vloyn6ov d zugıs u. ſ. w., welche man 
in den Ausgaben der alten Homileten ſindet, nicht von dieſen 
ſelbſt, orte von ben he: o und Abſchreibern des Mittels 
Alters her. | 

Fuͤnfter Band. e 1 

g 
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ein Stuͤck der Geheim⸗ Lehre ausmachte. Und hierin 
liegt wohl ein Hauptgrund des Nicht⸗ Gebrauchs auch in 
der fpätern Zeit, wo dieſe Rücksicht nicht mehr Statt 
fand. | 


Aber es iſt bemerkenswerth, daß auch Luther und 
ſeine Zeitgenoſſen und erſten Nachfolger von dieſer Sitte 
nichts wiſſen. In der teut ſchen Meſſe oder Ord⸗ 
nung des Gottes dienſtes (1526) erwaͤhnt zwar Luther 
das V. U.; aber ſo, daß man daraus erſieht, daß er es 
nicht ſowohl zur Predigt, als vielmehr zur Abſolution 
gerechnet wiſſen will. Es wird geſagt: „Nach der Pre⸗ 
digt das Vater Unſer und Vermahnung an die Communi⸗ 
canten. Beides kann gleich auf der Kanzel, oder nach⸗ 
her vorm Altar geſchehen. Es ſcheint ſonſt auf der Kau⸗ 
zel geſchehen zu ſeyn; daher noch blieben iſt, daß 
man auf der Kanzel gemein Gebet (das all⸗ 
gemeine Gebet) thut, oder das Vater Un- 
ſer vorſpricht, die Vermahnung aber zu 
einer offentlichen Beichte worden iſt.“ Vgl. 
Fluͤgge's Geſchichte des teutſchen Kirchen» und Pre⸗ 
digtweſens. Th. II. S. 190 — 91. Auch in den ſpaͤtern 
Kirchen⸗ Agenden findet ſich keine beſtimmte Verordnung 
darüber; und man iſt daher berechtiget, dieſe Einrichtung bloß 
für eine homiletiſche Convenienz zu halten. 


Wie ſtreng man aber hierauf noch im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts hielt, beweiſet ein polemiſcher 
Schrift- Wechſel zwiſchen dem Schleſiſchen Prediger 
Tobias Höpfner und dem Saͤchſiſchen Theologen 
Joh. Dav. Schwerdner. Von Erſterem erſchien 
1707 eine Vertheidig ung einiger weggelaſſe⸗ 
nen und angerichteten Dinge. Der Verf. ver⸗ 
theidigt darin die Freiheit des evangeliſchen Predigers, bei 
der Predigt die Exordia wegzulaſſen, und ſtatt des 
Vater-Unſers ein anderes Gebet, welches aber in 
dem V. U. gegruͤndet ſeyn muͤſſe, zu brauchen. Letzterer 
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will in feiner: Einwendung wider Herren M. 
| Höpfner’ s Außenlaffung des Vater Unſers 
und Exordien. 1707. zwar in Anſehung der Exor⸗ 
dien, keinesweges aber in e des V. U. diefe Stel 
heit einräumen. 


Auch Cas p. Calvoer (Rituale eccles. P. I. 
Jenae. 1705. 4. P. 524. seqq.) macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß man in den Predigten der Alten nichts vom 
V. U. erwaͤhnt finde, und giebt ganz richtig die Arcan⸗ 
Disciplin als Grund davon an. In Anſehung der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche bemerkt er: „Putarim vero, quod, 
pöstquam 1oco Ave Mariae substituta est a No- 
stris oratio Dominica, haec ex Missa Fidelium trans- 
lata sit ad Homilias, et quidem tum ante, tum post 
concionem, quo in honorem S. Trinitatis ter illa in 
solemni Missae sacro in Ecclesia sive sonet sive oretur, 
ceu ob hunc numerum mysticum plura fieri in Eccle- 
sia, oculatioribus facile patet.“ Hiermit iſt zu vera 
gleichen die Bemerkung p. 527.: „Solemus orationem 
Dom. ante concionem cumprimis submisse sive sub 
silentio orare. Et hoc absque dubio praeter alias 
rationes ex se cretellis disciplinave arcani. Uti 
enim orationem Dominicam non decebänt robe auvn- 
ros (Non- initiatos), ita conjecturare est, orationem 
Dominicam, posteaquam Non- initiati, abrogata ve- 
teri disciplina, ad ipsam Fidelium Missam adesse per- 
missi sunt, submissa voce ac cum silentio fuisse pro- 
nuntiatam, ne a Non - initiatis subaudiretur. Quod 
quum imitaretur ritus Latinus, mirum haud est, mo- 
rem istum ad Nostros transiisse. Flexis genibus hae 
preces etiam fieri solent ab Homileta, ast a populo in- 
cuxvata cervice oculisve clausis, quorum rationem alias 
tetigimus, 


VL | 
Außer dieſem gottesbienfllichen Gebrauche, verdle⸗ 
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nen noch einige Punkte, BR bels die allgemeine, in 
ihrer Art einzige, Verbreitung dieſes Gebetes unter 

Ehriſten, theils der fo oft getadelte Mißbrauch deſſelben, 
erhellet, beſonders erwaͤhnt zu werden. ö 


1, 


Es giebt in der ganzen alten und neuen Welt kein 
Gebet, welches ſo allgemein verbreitet iſt, als 
das Gebet unſers Herrn. Die Geſchichte des V. U. 
macht einen ſehr wichtigen Theil der Literatur ⸗ Geſchichte 
aus, ſowohl in lin gulſtiſcher, als kallig raphi⸗ 
ſcher, typographiſcher und artiſtiſcher Hin⸗ 
ſicht. Es duͤrfte wohl jetzt kaum eine nur einigermaßen 
bekannte Sprache der Welt exiſtiren, in welche nicht das 
V. U. uͤberſetzt wäre. In dieſer Hinſicht haben ſich die 
Miſſions⸗ Anſtalten aller Confeſſionen große Ver⸗ 
»bienſte erworben. Ferner haben faſt alle Kuͤnſte gewettei⸗ 
fert, um dieſes Gebet in Gemaͤhlden, Gemmen, Seulp⸗ 
turen, Muͤnzen u. ſ. w. allgemeiner zu verbreiten. Wenn 
hierbei auf der einen Seite eine gewiſſe Kuͤnſtelei, Mikro⸗ 
logie und Geſchmackloſi gkeit wahrzunehmen iſt, ſo laͤßt ſich 
auf der anderen doch nicht in Abrede ſtellen, daß ſich hier⸗ 
In eine Tendenz ausfpricht, welche dem Freunde der Re» 
iigion Jeſu nicht unwillkommen ſeyn kann. 5 

Noch weit naͤher fuͤr dieſen Zweck liegt die eifrige 
Bemuͤhung, womit die Lehrer des Chriſtenthums von 
jeher den richtigen Verſtand und die nuͤtzliche Anwendung 
dieſes Gebetes der Gebete durch Commentare und 
Paraphraſen zu befördern geſucht haben, Dieſer 
Schriften find fo viele, daß man, um nur die vorzuͤg⸗ 
lichſten naͤher zu wuͤrdigen, eine eigene Vaterunſer⸗ 
Bibliothek ſchreiben müßte! 

Viele Erklaͤrungen der Alten find faſt nur als Par a⸗ 
phraſen zu betrachten und loͤnnen die Stelle derſelben 
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vertreten. Dennoch findet man nicht haufig, Pr man 
in der alten Kirche davon einen ſolchen Gebrauch gemacht 

hätte, daß man ſich derſelben, mit Uebergehung den 
eigentlichen Formel, beim oͤffentlichen Gebete bediente. 
Indeß kann Cyrill. Hierosol. Cateches. mystag. 
V. §. 11 — 1. als Beiſpiel davon gelten. Sehr 
pft aber fügte man der Formel eine kurze Paraphraſe oder 
Expoſition bei, wie z. B. bei der e ee des Abeud⸗ 
7 S. oben. 

Schon Luther (Werke, T. III. p. 282. ed. Jen. 9 
906 den Rath, daß man zuweilen durch zweckmaͤßige 
Umſchreibungen für eine richtigere Würdigung. und Er⸗ 
klaͤrung ſorgen ſolle. Bei den neuern Verſuchen, die 
Liturgie zu verbeſſern, rechnete man die Umſchreibungen 
des V. U. unter die vorzuͤglich wichtigen Punkte. Be⸗ 
kanntlich haben Doͤderlein, Hanſtein u. a. fo reiche 
lich für dieſes Prediger⸗Beduͤrfniß geſorgt, daß man eher 
über Ueberfluß, als Mangel an Huͤlfe, zu klagen Urſache 
haͤtte. Es gab eine Zeit, wo man die Aufklaͤrung eines 
| Predigers nach den Vaterunſer⸗Paraphraſen beurtheilte; 
und wo man in der Homiletik ein aͤhnliches Spiel trieb, 
wie mit den Variationen in der Muſik! Doch 
darf man auch hier uͤber den Mißbrauch nicht den guten 
Gebrauch e f 


38. 

Den 7 Mißbrauch bietet ohne Zweifel der ſo⸗ 
genannte Roſen⸗ Kranz (Rosarium Mariae) oder das 
Pater Noster dar. Ob Peter von Amiens 
(der Einſiedler), oder Paulus der Eremit, oder 
der h. Dominicus Erfinder dieſer Gebet⸗Kunſt ſey, 
iſt ſtreitig. S. Jo. Fr. Mayer de Rosario. 1720 
4. u. a. Bei der Reformation ward gegen dieſe, dem 
Alterthume ganz fremde Andacht am ſtaͤrkſten geeifert, 
wie man aus Luther's Schriften, aus der Augsburg. Con⸗ 
feſſion und den Schmalkald. Artikeln erficher. Aber ſchon 
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der gelehrte Geiſtliche Polydorus Vergilus (de rer. 
invent. lib. VI. c. 9.) urtheilt daruber: „Hodie tantus 
honor ejusmodi calculis accessit, u non modo ex ligno, 
succino, corallino, sed et ex auro argentoque fiant, 
sintque mulieribus instar ornamenti, et Hypocri- 
tis praecipui fucosae bonitatis instru- 
menti.“* Dieſes Urtheil ift auch oft von einſichts vollen 
Katholiken wiederholt worden; ja, man moͤchte behaup⸗ 
ten, daß der Roſen⸗ Kranz unter dieſen beinah mehr 
Widerſacher gefunden habe, als unter den Proteſtanten, 
8 welche die Sache ſpäterhin zu wenig Wichtigkeit mehr 
atte. 


Mag es uͤbrigens gegruͤndet ſeyn, daß fich ber Ro- 
ſen⸗Kranz in dem Cultus der Is lamiten und India⸗ 
ner wiederfindet: ſo duͤrfte doch der chriſtliche, in Hinſicht 
des Gegenſtandes, die meiſte Einheit haben und den Be⸗ 
weis liefern, daß die chriſtliche Kirche an dem Gebete des 
Herrn einen Mittel» Punkt ihrer Andacht babe wie wir 
ihn i in keinem anderen Cultus finden. 


Dritter Abſchnitt. 
Von den verſchiedenen Arten des 
offentlichen Gebetes. 


So groß auch, wie in dem vorhergehenden Abſchnitte 
gezeigt worden, das Anſehen des Vater Unſers war, ſo 
ſollte doch zu keiner Zeit durch daſſelbe jedes andere Ges 
bet aus dem chriſtlichen Cultus verdraͤngt werden. Viel⸗ 
mehr lag ſchon in der Beſtimmung des Gebets des Herrn 
bloß fuͤr die Eingeweihten ein hinlaͤnglicher Grund, 
nicht nur fuͤr die Zulaͤſſigkeit, ſondern auch fuͤr die Noth⸗ 
wendigkeit ſolcher Gebets⸗ Formeln, welche beim 
offentlichen Gottesdienſte für alle Chriſten⸗ 
Claſſen brauchbar waren. Dieſe alſo werden 
zufoͤrderſt unſere Aufmerkſamkeit verdienen, indem die 
fuͤr die Adminiftration der Sacramente, beſonders der 
Taufe und des Abendmahls, beſtimmten Gebete am ſchick⸗ 
lichſten bei der Beſchreibung dieſer heiligen Handlungen 
zu beruͤckſichtigen ſeyn werden. 


Wir beſchaͤftigen uns alſo zunaͤchſt mit dem, was in 
der aͤltern Zeit in der ſogenannten Missa Gatechu- 
menorum, und in den ſpaͤtern Perioden in dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gottes Dienſte als Gebet, Bitte, Fuͤrbitte 
und Dankſagung vorgetragen zu werden pflegte. 
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In den aͤlteſten Nachrichten vom chriſtlichen Gottes⸗ 
Dienſte finden wir zwar Einiges uͤber den Inhalt der 
öffentlichen Gebete bemerkt, die Gebets ⸗ Formeln ſelbſt 
aber nicht mitgetheilt. Der Fall Apoſtg. I. 24. 25. 
macht eine Ausnahme, indem hier die Worte des von den Apo⸗ 
ſteln vor der Verſammlung, und in Beziehung auf die 
vorhergegangene Rede des Apoſtels Petrus, ausgeſpro⸗ 
chenen Gebetes angefuͤhrt werden. Sie lauten: „Herr, 
aller Herzen Kundiger, ) zeige an, welchen 
Du erwaͤhlet haſt, unter dieſen zween: daß 
einer empfahe dieſen Dienſt und Apoſtel⸗ 
Amt, davon Judas abgewichen iſt, daß er 
hinginge an ſeinen Ort.“ Dennoch moͤchte man 
vermuthen, daß auch hier nur ſummariſch berichtet werde. 
Wollte man aber auch annehmen, daß wir in dieſen Wor⸗ 
ten das ganze Gebet beſaͤßen, ſo iſt es doch nur ein Ca⸗ 
ſual⸗ Gebet, was auf keine Weiſe (ep: andere Säle 
paſſen konnte. 


Von der Stelle aus ab Une RR (Apo- 
log. I. c. 61. seqq.) iſt ſchon im 1. Abſchnitt gehan⸗ 
delt worden. Es bleibt zweifelhaft, ob die Worte: don 
övvenıs euro, ſich auf die dem Vorſteher geſtattete 
Freiheit, bei dem Abendmahle zu beten, was er will, 
oder auf die Art und Weiſe, das vorgeſchriebene Formular 
herzuſagen (fo laut und ſtark, als er es vermag), bes 


1 5 . 

) Ob der xegdroyuaoeng, welcher angeredet wird, Gott, 
oder Chriſtus ſey, läßt ſich mit Gewißheit nicht entſcheiden. 
Wenigſtens moͤchte ich nicht das Erſtere, wie einige neuere 
Ausleger thun, bloß damit abfertigen: daß Apoſtg. XV, 8. 
dieſer Ausdruck von Gott gebraucht werde. Der aͤhnliche Fall 

Apoſtg. VII, 59: Ah ’Inood, Age rd vevud: ju zeigt 
wenigſtens, daß die Anrufung Jeſu Chriſti im apoſto⸗ 
liſchen Zeitalter nicht ungewöhnlich war. Auch koͤnnen Stellen, 
wie Joh. II, 25: durög ydg e οον, rl ıv dv zo denn, 
einen Aufſchluß über den xupdıoyvoor« geben, 
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ziehen; aber auch in dem letztern Falle, wird ein . 
lar zwar vorausgeſetzt, aber nicht gegeben. Auch Ter- 
tull. apologet. c. 39. giebt im Allgemeinen an, daß 
die verſammelten Chriſten fuͤr das Wohl aller Menſchen, 
die Ruhe der Welt, des Reichs, der Regenten u. ſ. w. 
beten; aber die ipsissima verba fehlen, ohne daß man 
daraus auf den Mangel beſtimmter Gebets⸗Formulare 
zu ſchließen berechtiget waͤre. 


Bei dieſem Mangel an Nachrichten Böer das For⸗ 
melle des öffentlichen Gebetes bei den alten Chriſten, be⸗ 
ſitzen wir an den Conſtitutionen der Apoſtel ein 
fuͤr die Liturgie hoͤchſt wichtiges Werk. Ueber das Alter 
und die Glaubwürdigkeit derſelben, vgl. Denkwuͤrdigk. 
Th. IV. S. 211 — 27. Man muß bei den Conſtitutio- 
nen ſorgfaͤltiger, als bei anderen Werken der Literatur, 
einzelne Beſtandtheile und Sammlung des 
Ganzen unterſcheiden. Selbſt dann, wenn, nach der 
5 Behauptung einiger Gelehrten, der Urſprung der Letztern 

bis in's fuͤnfte oder ſechſte Jahrhundert herabgeſetzt wer⸗ 
den muͤßte, wuͤrde daraus doch kein gültiges Praͤjudiz ges 


gen einzelne Theile entſtehen koͤnnen. In dieſe Kategorie 


gehoͤren namentlich die Gebets⸗Formulare, welche 
uns hier zunaͤchſt intereſſiren. Schon Schroͤckh, 
Stark, Roſenmuͤller und andere Gelehrte haben 


bemerkt, daß gegen dieſe Gebete kein kritiſ cher Ver⸗ 
dacht vorhanden fey. 


Daß die in den apoſtoliſchen Conſtitutionen enthal⸗ 
tenen Gebete die aͤlteſten ſind, welche wir uͤberhaupt 
beſitzen, laͤßt ſich ohne große Schwierigkeiten beweiſen. 
Der Beweis beruhet hauptſaͤchlich auf folgenden Punkten: 


1.) Es herrſcht in dieſen Gebeten durchaus Geiſt, 
Vorſtellung, Manier und Sprache des hoͤchſten Alter⸗ 
thums. Hierbei beruhet freilich viel auf Gefuͤhl, wor⸗ 
uͤber nur der richtig urtheilen kann, welcher mit dem 
Alterthume vertraut iſt. Aber dieſer Takt fuͤr's Alter⸗ 
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thuͤmliche kann noch durch eine ziemlich fichere Induction 
verſtaͤrkt werden. Man kann bei angeſtellter Vergleichung 
mit neueren Gebeten die dem Alterthume eigenthuͤmlichen 
und daſſelbe charakteriſirenden Vorſtellungen, Formeln, 
Kunſtausdruͤcke u. ſ. w. heraus ſcheiden. 

2.) Die beobachtete Unterſcheidung der Missa Ca- 
tec humenorum et Fidelium ſpricht für ein 
Zeitalter, wo die Dis ciplina arcani von höchfter 
Wichtigkeit war, und ſtimmt mit dem, was Ter tull ia⸗ 
nus, Cyprianus, Origenes u. a. daruͤber vortragen, ge⸗ 
nau zuſammen. 

8.) Bei einigen Gebeten laͤßt ſich der im vierten und 
fünften Jahrhundert davon gemachte öffentliche Gebrauch 
nachweiſen. Dieß iſt namentlich beim Chryſoſtomus 
zuweilen ſo der Fall, daß man entweder annehmen muß, 
dieſer berühmte Kirchen⸗Vorſteher habe die Conſtitutions⸗ 
Formulare vor ſich gehabt; oder dieſe waͤren erſt nach 
Chryſoſtomus u. a. compilirt worden. Da nun das Letz⸗ 
tere voͤllig unerweislich und unwahrſcheinlich iſt, ſo kann 
nur das Erſtere als die richtige Meinung angenommen 


werden. 
Wir machen den Anfang mit einem Gebete, welches 


im eigentlichen Sinne ein allgemeines genannt werden 
kann, und welches ſich durch Einfachheit, Wuͤrde und 
Herzlichkeit ſo vortheilhaft auszeichnet. Es iſt das: 


I. 
Gebet für die Katechumenen. ) 
(mg05 Ywarnaıs vUmeo TÜV xarnyovusvov.) 


Es befindet fich Constitut. Apost. ib. VIII. c. 6. 
p. 397 — 98. edit. Cotel. Unmittelbar vorher wird 


„) unter den Katechumenen (Lehr: Schülern) werden hier 
diejenigen verſtanden, welche "Aupommevo. oder Audientes 
genannt und wovon die Competentes noch unterſchieden wer⸗ 
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bemerkt: daß, wenn die bibliſchen Leetionen beendigt und 
der Biſchof feinen Ermahnungs⸗ und Lehr ⸗ Vortrag 
(Aoyov nageninosus xas dudaozadıes ) gehalten, der 
Diakon auf den erhöhten Platz treten, zur Stille und 
Aufmerſamkeit auffodern, und alſo ſprechen ſoll x 
| „Betet, Ihr Katechumenen! Alle Glaubige follen 
mit Ernſt und Nachdenken (sera dıavorav ) für fie be⸗ 
ten und ſprechen: Herr, erbarme dich (zugss &Adnoor)!4 . 
Auch der Diakonus ſoll fuͤr ſie beten und alſo ſpre⸗ 
chen: Laſſet uns ſaͤmmtlich fuͤr die Katechumenen Gott 
anrufen, damit er, der Guͤtige und Menſchenfreundliche, 
ihr Gebet und Anrufen gnaͤdig erhoͤren moͤge. Er nehme 
ihr Flehen an und helfe ihnen. Er gebe ihnen, nach den 
Wuͤnſchen ihres Herzens, was ihnen zutraͤglich iſt (moog 
70 ovugegor). Er offenbare ihnen das Evangelium 
feines Geſalbten (Toü Xoısrod αατοjjfuv,. Er erleuchte 
und erhelle fie. Er unterweiſe fie in der Gottes⸗Erkennt⸗ 
niß (HGeοονοοναννg,i)⁰. Er lehre ſie feine Gebote und Rechte. 
Er floͤße ihnen ſeine heilige und heilſame Furcht ein. Er 
eroͤffne die Ohren ihrer Herzen, damit ſie ſich beſchaͤftigen 
mit ſeinem Geſetze Tag und Nacht. Er befeſtige ſie in der 
Gottſeligkeit. Er vereinige ſie, damit ſie zu ſeiner heili⸗ 
gen Heerde gezaͤhlt werden. Er wuͤrdige ſie des Bades 
der Wiedergeburt, des Kleides der Unſterblichkeit (Toõ 
Evdvuarog as apdagaiag), des wahren Lebens. Er 
erhalte ſie frei von aller Gottloſigkeit, und geſtatte dem 
Feinde (T aAdorgieo, d. i. dem Satan) keinen Raum 
uͤber ſie. Er erhalte ſie rein von aller Befleckung des Koͤr⸗ 
pers und Geiſtes. Er wohne und wandle in ihnen durch 


r 


den. Daß in der lateiniſchen Kirche dieſelbe Einrich⸗ 
tung mit den Praͤparanden Statt fand, erhellet am beſten 
aus Augustin. Serm. de tempore 237., wo es heißt: 
„Eece post sermonem fit Missa Catechumenis. 
Manebunt Fideles, venietur ad locum orationis.“ 
8 Vgl. Ambros. epist. 33. ad Marcell. u, a. St. 
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ſeinen Geſalbten. Er ſegne ihren Eingang und Ausgang, 
und leite alle ihre Unternehmungen zu ihrem Beſten. 
Ferner bitten wir fuͤr ſie aus Herzensgrunde, daß 
ſie Vergebung der Suͤnden durch die Einweihung ( dir 
ns uz, d. i. die Taufe) erlangen und der heiligen 
Geheimniſſe (Twv eyiwy uvornotov, d. h. das h. Abends 
mahl und der Gemeinſchaft der Heiligen wuͤrdig werden. 
Erhebet Euch, Katechumenen! und bittet um den 
dee Gottes durch feinen Geſalbten. Bittet um ruhige 
Tage (Sun, ju£gev) und um Befreiung von der 
Suͤnde durch die ganze Zeit Eures Lebens, um ein chriſt⸗ 
liches Ende ( xguortave vuov za rem), um einen güs 
tigen und gnaͤdigen Gott, und um Vergebung der Sünden. 
Uebergebet Euch ſelbſt Gott, dem allein Unerzeugten, durch 
feinen Geſalbten. Verbeuget Euch und empfanget den Segen! 
ö Zu allem, was der Diakonus ausrufet, ſoll das 
Volk ſprechen: Herr, erbarme dich! Vor allen aber 
( ſollen dieß ſprechen) die Kinder. *) 
| Wenn ſie (die Katechumenen) nun ihre Säupter 
verbeugen, fo ſoll der geweihte Bifchof “) N Se⸗ 
gen über fie ausſprechen: 


9) Auch aus Bafilius und Ehryfoſtomus wiſſen wir, 
daß ſchon in der alten Kirche, theils des Geſanges, theils 
anderer Zwecke wegen, Kinder, beſonders Knaben, um den 
Altar herum geſtellt wurden. In dem Euchologio Gr, ed. 
Jac. Goari p. 359, heißen fie: deyavol (Waiſen⸗ Kinder). 
Es find die aus der katholiſchen Kirche auch zu den Proteſtan⸗ 
ten übergegangenen Chor: Knaben. 


) Da unmittelbar vorher (c. 5.) von der Biſchofs Weihe 
(xc ονοον,ęt Enıoxönov) gehandelt wird, fo muß der Text: 
ö zyeigorovndels Enlononog als richtig angenommen werden. 
Außerdem würde: xeıgorovnjdag, ober werd zsıgororlag 
(unter Handauflegung) die natürlichſte Verbeſſerung ſeyn. 
Nach Cotel, giebt eine Handſchrift das folgende Gebet unter 
der beſonderen Aufſchrift: Kep S. zugodsoi« zov Huͥ!„“m- v 
utvov und fuͤgt die Bemerkung hinzu, daß daſſelbe den h. 
Apoſtel Andreas zum Verſaſſer habe. 


— 
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Allmächtiger, ungezeugter und unzugaͤnglicher Gott, 


? der Du allein wahrer Gott, Gott und Vater Deines Ge⸗ 


ſalbten, und Deines eingebohrnen Sohnes if, Du Gott 
des Troͤſters ( Oeos rod ne1-ov, d. i. des heili⸗ 
gen Geiſtes) und Herr aller Dinge, der Du durch Chris 
ſtus die Juͤnger zu Lehrern der Gottſeligkeit beſtellt Haft! 


O blicke auch jetzt auf Deine Diener, welche in dem Evan⸗ 


gelio Deines Geſalbten unterwieſen worden (narygov- 
mevovs)! Gieb ihnen ein neues Herz, und erneue den 


Geiſt der Zuverſicht in ihrem Inneren, damit fie erkennen 
und thun Deinen Willen mit vollem Herzen (Ev naugdie:. 
he, pleno pectore) und bereitwilliger Seele. Laß 
ſie der heiligen Weihe (26 ayias Uονοτ,e, d. i. Taufe) 


wuͤrdig werden und vereinige ſie mit Deiner heiligen Kirche. 
Laß fie Theil haben an den göttlichen Geheimniſſen (v 
HEıav uvorneiov, d. i. h. Abendmahle) durch Chriſtus, 
unfere Hoffnung, welcher für fie geſtorben iſt. Durch 
welchen Dir ſey Ehre und Anbetung, in dem heiligen 
Geiſte, in Ewigkeit. Amen! 

Hierauf ſpreche ber „ Ihr Katechumenen, 
gehet hin i in Friede! 


Das Kirchen Gebet für die Kühn 
menen, nach der Erflärung- des 
heil. Ebryſoſtomus. 
In der zweiten Homilie uͤber den zweiten Brief an 


die Korinthier (edit. Francof. p. 516. segg. edit. Bened. 


T. X. p. 435. seqd.) giebt der berühmte Kirchen Lehe 


rer, welcher zuletzt Patriarch von Konſtantinopel, da⸗ 


mals aber, als er dieſe Rede hielt, Presbyter zu Antio⸗ 
chien war, *) eine ausführliche Erklaͤrung uͤber das in 


„) Nach der- Ältern Meinung iſt unſere Predigt nicht in Antios 
chien, ſondern in Kon ſtatztinopel gehalten, und Bing- 
ham. Orig. T. VI. p. 214. vgl. p. 212. folget daraus, daß 
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der Liturgie feiner Kirche enthaltene öffentliche Gebet ‚für 
die Katechumenen. Dieſe Erflärung iſt aus folgenden 
Gruͤnden von beſonderer Wichtigkeit fuͤr uns: | * 
1) Weil ſie ein aͤcht⸗chriſtlicher und erbaulicher 
Vortrag eines alten Kirchen ⸗ Lehrers iR, woraus jeder 
Geiſtliche viel lernen kann. 2.) Weil wir daran ein Bei⸗ 
ſpiel haben, daß die alten Prediger auch uͤber ſolche Ge⸗ 
genſtaͤnde oͤffentliche Lehr » Vorträge hielten. 3.) Weil 
ſich, da Chryſoſtomus theilweiſe die eigenen Worte des 
Kirchen + Gebets anfuͤhrt, die große Uebereinſtimmung 
dieſes Formulars mit dem vorſtehenden aus den Conſtitu⸗ 
tionen der Apoſtel ergiebt. In manchen Stellen iſt woͤrt⸗ 
liche, faſt buchftäbliche Conformitaͤt. Aber auch da, wo 
die Saͤtze nach den Worten etwas verſchieden, bald zu⸗ 
ſammengezogen, bald etwas ausführlicher und umſchrei⸗ 
bend lauten, bemerkt man dennoch keine weſentliche Ver⸗ 8 


—— 


unſer Gebet aus der Konſtantinopolitaniſchen Liz 
turgie entnommen ſey. Nach Neander aber gehoͤrt dieſe 
Arbeit in die Zeit, wo Chry. noch Presbyter zu Antiochien 
war. Die Sache iſt an und fuͤr ſich von keiner Erheblichkeit; 
bei der letztern Annahme aber ſcheint doch Etwas für das Hör 
here Alter der Gebets⸗ Formel gewonnen zu werden. 


Es wird bemerkt: „Großen Werth legte er auf die alten 
Kirchen-Gebete der Antiocheniſchen Liturgie, 
auf deren, aus der Tiefe des chriſtlichen Lebens geſchoͤpften, 
groͤßtentheils in bibliſche Redensarten eingekleideten Sinn er 
häufig in feinen Predigten feine Gemeinde Aufmerffam Bu “ 
S. der heilige Johannes Chryſoſtomus und die Kirche, in 
deſſen Zeitalter, von D. A. Neander. 1 Th. Berlin. 1821. 
8: S. 180. In den Anmerk. S. 331. — 88. iſt eine gute, 
obgleich nicht vollftändige Ueberfegung der ganzen Erklarung, 
wotaus auch in Schone 's Geſchichtsforſchungen über die kirch⸗ 
lichen Gebränche u. ſ. w. Th. II. Berlin. 1821. 8. S. 69.— 
71. ein Auszug gegeben wird, mitgetheilt. Ich habe die ganze 
Stelle vollſtändig und moͤglichſt treu überfest. Die unters 
ſtrichenen Worte find die aus dem alten Formular angeführ⸗ 
ten Stellen. 
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ſchiedenheit. Aber auch hierbei iſt noch die Frage; ob 
nicht Chryſoſtomus, bei der freiern Art, womit die Alten 
überhaupt, gewöhnlich ex memoria zu cifiren pflegten, die 
Gebets⸗ Formel mit veränderten Ausdruͤcken und eige⸗ 
nen Zuſaͤtzen angefuͤhrt habe? Man wird wenig⸗ 
ſtens die Moͤglichkeit hiervon einraͤumen muͤſſen; 
und alsdann wuͤrde die Uebereinſtimmung mit den Conftie 
tutionen noch leichter behauptet werden koͤnnen. 


Die Erklaͤrung ſelbſt giebt Wente mit folgen 
den Worten: 


„Die Geſetze der Kirche verordnen Gebete nicht 
nur fuͤr die Glaubigen, ſondern auch fuͤr die Katechu⸗ 
menen. Denn das Geſetz fodert den Glaubigen zu einem Bitt⸗ 
Gebete fuͤr die noch nicht Eingeweihten (o vouog die 
yeibel 7905 Tmv Tav auvunrav inerngian) auf. 


R Denn wenn der Diakonus ausruft: laſſet uns 
in brüͤnſtig für die Katechumenen beten! fo 
thut er nichts anderes, als daß er das ganze Volk der 
Glaubigen zum Gebete fuͤr ſie auffodert. Die Katechu⸗ 
menen find nämlich noch Fremdlinge (aAlorooı ") 
Sie gehören noch nicht zum Körper Chriſti, haben noch 
keinen Theil genommen an den heiligen Handlungen ( uv- 
‚srnolwvi. e. Sacramenten), und ſind noch abgeſondert 
von der geiſtlichen Heerde (dunomusror vis dyn 
jo npevuerinns). Wenn man ſchon fuͤr dieſe beten 
Sn wie viel mehr a für unſere Glieder ſelbſt? 


) Da beim Shenfoftomus, wie bei anderen Kirchenvaͤtern, 6 

dnnöôreios gewöhnlich den Satan bedeutet, ſo duͤrfte der 
Ausdruck wohl die Emphaſe haben: Sie, welche noch un⸗ 
ter der Gewalt des Satan's ſtehen. Durch die Tau⸗ 
fe entſaget man feierlich (in dem Exorcismus abrenun- 
tiatio) der Herrſchaft des Satan's und ergiebt ſich Chriſtus, 
als Eigenthum. 4 7 macht der Verfaſſer ſelbſt hierauf 
aufmerkſam. 


_ 
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Daher heißt es auch: Laſſet uns inbruͤnſtig be⸗ 
ten. Du darfſt ſie alſo nicht als Fremdlinge verur⸗ 
theilen und verwerfen; du darfſt ſie nicht als Fremde 
(Fevovg) verkennen. Sie haben noch nicht das von 
Chriſtus vorgeſchriebene und eingefuͤhrte Gebet *); fie 
haben noch nicht den freien Zutritt (.;); fie 
beduͤrfen noch der Huͤlfe der Eingeweihten ( uvorayo- 
yndevroy). Sie ſtehen noch außerhalb der Vorhoͤfe 
des Koͤniges und noch fern von den Schranken (neg. 
Borov) des Heiligthums. Deshalb werden fie ja auch 
entlaffen, wenn jene ehrwuͤrdigen Gebete (ue, 
Evgo» d. h. die e Aαονν,Hꝓze) geſchehen. Daher ergehet 
an dich die Ermahnung, daß du fuͤr ſie beteſt, damit 
ſie deine Mitglieder heißen und nicht mehr als Fremde 
und Entfremdete . (miLorpewuevor) betrachtet werden. 
Denn jenes: Laſſet uns Beten! gehet nicht allein 
auf die Prieſter, ſondern auch auf das ganze Volk. 
Denn mit den Worten: Laſſet uns in gehöriger 
6 Stellung (orαα ce dis) 1 werden Alle 
zum Gebete ermahnet. 


Hierauf beginnet der Diakonus das Gebet mit den 
Worten: Damit der allguͤtige und allbarm⸗ 
herzige Gott ihr Gebet erhöre! Sprich alfo 
nicht: was ſollen wir bitten? Sie ſind ja noch Fremd⸗ 
linge und noch nicht mit uns vereiniget; wie kann ich 
alſo Gott fuͤr ſie anflehen; wie kann ich ihn bereden, 
daß er ihnen Barmherzigkeit und Verzeihung gewaͤhre? 
Damit du nicht zweifelnd alſo frageſt, will ich dir den 
Zweifel loͤſen. Es heißt: Der allguͤtige und all⸗ 
barmherzige Gott. Hoͤr'ſt du? der allgütige 


9 Obo xc 700 xu NR Tv vevonısuivnu xl elsereg- 
Deicav Uno Tod Kaıccov, Offenbar ift damit das Vater: 
Unfex gemeint, welches für alle Chriſten, welche Gott ihren 
Vater nennen bürfen, als Befeg vorgeſchrieben iſt. 
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Bott? Höre alſo auf zu zweifeln! Der Allguͤtige 
erbarmet ſich Aller, ſo wohl der Suͤnder, als der Got⸗ 
tes⸗ Freunde. Sprich alſo nicht: wie fol ich mich für 
ſie verwenden? Er ſelbſt wird ihre Bitten erhoͤren. Was 
koͤnnte aber die Bitte der Katechumenen anders ſeyn, als 
die Bitte, daß ſie nicht laͤnger Katechumenen bleiben 


moͤgen? 


Hierauf drückt er auch den Gegenſtand der Fuͤrbitte 
aus, indem er ſpricht: Daß er eroͤffne die Ohren 
ihrer Herzen (Te cr zwv nagdın® duror). 
Denn ſie ſind noch verſtopft und verhaͤrtet. Er meint 
aber nicht die aͤußerlichen Ohren, ſondern die des Geiſtes 
Cdıevoiag), Auf daß fie vernehmen, was 
kein Auge geſehen, kein Ohr gehoͤrt, und 
was in keines Menſchen Herz gekommen 
(1 Cor. II, 99. Denn ſie haben die unausſprechlichen 
Geheimniſſe (amogenzwor uvornginv) noch nicht ver⸗ 
nommen, ſondern ſtehen noch in weiter Entfernung. 
Wenn ſie dieſelben aber auch vernaͤhmen, ſo wuͤrden ſie 
ſie doch nicht verſtehen. Denn es wird dazu nicht bloß Ge⸗ 
hoͤr, ſondern auch viel Einſicht erfodert. Sie aber 
haben noch nicht das innere Gehör (rds Evdov dos) 
erhalten. Daher wird ihnen auch die prophetiſche 
Gnaden⸗ Gabe (zaoısue) angewuͤnſchet. Denn alſo 
ſpricht der Prophet: Der Herr hat mir eine gelehrte 
Zunge gegeben, daß ich wiſſe zu rechter Zeit zu reden. 
Er ſelbſt hat mir den Mund geöffnet, er erwecket mich 


am Morgen, und hat mir ein Ohr zum Hoͤren gegeben 


(Jeſ. 50, 4.). Denn ſo wie die Propheten auf eine an⸗ 
dere Weiſe hoͤrten, als der große Haufe, ſo hoͤren auch 
die Glaubigen anders, als die Kakechumenen. Deshalb 
wird auch dem Katechumen bemerklich gemacht, daß er 
den Unterricht nicht von Menſchen, ſondern vom Herrn 
ſelbſt empfange: weshalb es auch heißt: Ihr ſollet 
niemand Meiſter nennen auf Erden (Matth. 28, 9), 


Fuͤnfter Band. 9 


0 
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ſondern einen Hoͤheren, im ag Und fo werben fie 
alle von Gott belehrt ſeyn. | 


Deshalb wird bie Daß er ſie (bee 
(aceruxij an dvrovg) das Wort der Wahrheit 
fo daß es ihnen innerlich eingeflöße werde. Denn fie 
verſtehen noch nicht, wie es ſeyn ſollte, das Wort der 
Wahrheit. Und daß er den Saamen der Got⸗ 
tes furcht in ihnen ausſtreue. Aber dieß allein 
iſt nicht hinlänglich. Denn einiges faͤlt (wie es im 
Evangelio heißt) an den Weg, anderes aber auf die 
Felſen. Aber wir bitten dieß nicht auf ſolche Weiſe, 
ſondern daß es hier geſchehen moͤge, wie bei einem frucht⸗ 
baren Acker, wo der Pflug die Schollen auflockert. 
Wir bitten, daß ſie in der Tiefe ihres erneueten Gemuͤ⸗ 
thes den ausgeſtreuten Saamen empfangen, und das, 
was fie vernommen, auf's genaueſte faſſen und behalten 
moͤgen. | 


Daher werden auch die Worte hinzugefügt; Dat 
er den Glauben in ihrem Gemuͤthe befe⸗ 
ſtige. Das heißt: damit er nicht bloß auf der Ober 
fläche liege, ſondern auch in der Tiefe Wurzeln ſchlage. 
Daß er ihnen offenbare das Evangelium 
der Gerechtigkeit. Dieß zeigt an, daß es eine 
doppelte Huͤlle (Mαατννννν&d) gebe; die eine, daß die 
Augen ihres Grmuͤthes verſchloſſen find; die andere, daß 
ihnen das Evangelium verborgen iſt. Des halb hieß es 
auch vorher: daß er eroͤffne die Ohren ihrer 
Herzen. Hier aber wird geſagt: daß er ihnen 
offenbare das Evangelium der Gerechtig⸗ 
keit. Dieß heißt: daß er fie weiſe und empfaͤnglich 
mache, daß er fie belehre und den Saamen ausſtreue. 
Denn wenn ſie auch empfaͤnglich ſind, ſo nuͤtzt es doch 
nichts, wenn Gott nicht offenbaret. Wenn er aber auch 
offenbaret, fie aber es nicht annehmen, fo bleibt der 
Nachtheil derſelbe. Daher bitten wir um Beides: daß 


1 
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er die Herzen eroͤffne; und das Evangeli⸗ 
um offenbare. Denn wenn ein koͤniglicher Schmuck 
oben zugedeckt (Evoden neualvuusvos) da läge, fo 
würde dieß ſehenden Augen nichts helfen; fo wie, wenn 
er zwar aufgedeckt wuͤrde, die Augen aber ihre Dienſte 
nicht thaͤten. Beides aber kann nur erſt alsdann ge⸗ 
ſchehen, wenn ſie zuvor dazu geneigt ſt ſind. 


Was heißt aber: Evangelium der Gerech⸗ 
t igkeit? Es heißt: welches gerecht macht (ονοννν 
dindtove, Gerechte). Dadurch ſollen ſie zur Sehn⸗ 
ſucht nach der Taufe angetrieben werden, indem gezeigt 
wird, daß es nicht bloß ein Evangelium der Suͤnden⸗ 
Vergebung iſt, ſondern auch Gerechtigkeit verſchafft. 


Daß er ihnen gebe einen goͤttlichen 
Sinn, reine Gedanken und einen tugenhaf⸗ 
ten Wandel. Das mögen auch die Glaubigen ver⸗ 
nehmen, welche von weltlichen Dingen Piwrinoig 
moayuaoıy) gefangen gehalten werden. Denn wenn 
wir das fuͤr die Ungeweihten ( «uvnross) bitten ſollen, 
wie vielmehr muß es nicht von uns, die wir das fuͤr 
Andere beten, gelten! Der Wandel muß mit dem 
Evangelio in uebereinſtimmung ſeyn; und deshalb ge⸗ 
het auch die Vorſchrift (vouos) des Gebetes von 
der Lehre (doyuara) zum Wandel über, Denn 
nach den Worten: daß er ihnen offenbare das 
Evangelium der Gerechtigkeit, folget ſogleich: 
daß er ihnen einen goͤttlichen Sinn gebe. 
Was heißt: goͤttlich (Eye)? Es heißt: daß 
Gott in ihnen wohne. Denn in der Schrift heißt es: 
Ich will unter ihnen wohnen und unter ihnen wan⸗ 
deln (3 Moſ. 26, 12). Denn wenn die Seele ge⸗ 
techt wird und die Suͤnde ableget, ſo wird ſie eine 
Wohnung Gottes. Wo aber Gott wohnet, da bleibt 
nichts Menſchliches mehr. So wird alſo die Seele 
eine goͤttliche, welche in allem, was fie ſpricht, von 


K 2 
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Gott belebt und das Haus des in ihr wohnenden 
Gottes if. Wer alſo unanſtaͤndige Dinge redet, der 
hat keinen goͤttlichen Sinn; und wer an Scherz und 
Spott ſeinen Wohlgefallen hat, ber hat keine ‚seinen 
Gedanken. 5 
Was beißt das aber re ine Gedanken ha⸗ 
ben? Es heißt eine geſunde Seele beſitzen. Wer al⸗ 
ſo von der Begierde zum Boͤſen getrieben und von 
der Bewunderung der Gegenwart hingeriſſen wird, der 
iſt kein Reiner, das heißt Geſunder. Denn wie der 
Kranke nach Vielen Begierde hat, was u W 
iſt, ſo geſchieht es auch hier. 


Einen tugendhaften Wandel. Die ehre 
erfodert auch den Wandel. Vernehmet dieß, ihr, 
die iht am Ende des Lebens zur Taufe kommet! Wir 
bitten, daß ihr auch nach der Taufe einen guten 
Wandel habet: du aber beeiferſt dich und thuſt alles, 
um ohne guten Wandel dahin zu gehen! Was hilft 
es, wenn du nur dem Glauben nach ein 1 
wuͤrdeſt? Wir aber bitten auch um das frohe Den 
wußtſeyn guter Handlungen. 


Alte Zeit, was Gottes if, zu 1 was 
Gottes iſt, zu ſinnen, und was Gottes iſt, zu 
ſorgen. Denn um reine Gedanken und einen 
tugendhaften Wandel bitten wir nicht bloß für 
einen, zwei oder drei Tage, ſondern für alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe unſers ganzen Lebens. Eben ſo bei dem Grunde 
(und dos) alles Guten; um, was fein iſt, zu den⸗ 
ken. Denn der große Haufe ſuchet das Seine, nicht 
deſſen, was Jeſu Chriſti iſt (Philipp. 2, 21.). Aber 
wie kommt man dazu? Denn nach dem Gebete muͤſſen 
wir auch das Unſrige thun. Wir muͤſſen in ſeinem 
Geſetze bleiben Tag und Nacht, nach jener Auffoderung: 
in ſeinem Geſetze zu bleiben. Dleſes alle 
Zeit iſt alſo ſo viel, als jenes: Tag und Nacht. 
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Deshalb ſchaͤme ich mich auch derjenigen, welche das 
ganze Jahr hindurch kaum einmal in der Kirche er⸗ 
ſcheinen. Was kann ihnen wohl zur Entſchuldigung 
dienen, wenn ſie, da ihnen die Anweiſung geworden, 
nicht bloß Tag und Nacht mit dem Geſetze umzuge⸗ 
hen, ſondern auch darin zu bleiben, das heißt, unab⸗ 
laͤßlich darin zu forſthen, nicht einmal den kleinſten 
Theil ihres Lebens daran wenden wollen, um ſich ſei⸗ 
ner Gebote zu erinnern, und feine Foderungen (du- 
auf) zu erfuͤllen? 


Siehſt du die ſchoͤne Kette, und wie alles feſter 
und paſſender, als in einer goldenen Kette, in ſich 
zuſammenhaͤngt! Zuerſt bittet man um einen goͤtt⸗ 
lichen Sinn; dann wird gezeigt, wie man dazu ge⸗ 
lange. Wie aber gelangt man dazu? Wenn man uns, 
ablaͤßlich darnach forſchet. Wie ſoll dieß aber geſche⸗ 
hen? Daß man ohne Unterlaß dem Geſetze anhange. 
Wie ſoll man aber die Menſchen dazu bewegen? Wenn 
fi ie deſſen Gebote erfuͤllen. Indeß folgt ſchon aus der 
Anhaͤnglichkeit an das Geſetz die Erfüllung feiner Ge⸗ 
bote. Denn wenn jemand einen goͤttlichen Sinn hat, 
ſo wird er ſich auch eifrig um das Geſetz bekuͤmmern. 
Indes von dem Angefuͤhrten bringt das, was ihm zu⸗ 
naͤchſt (uν⁰ iſt, hervor, und wird wieder hervor⸗ 
gebracht, begreſft daſſelbe, und wird ODER darin bes 
griffen. 

Laſſet uns 10 abe fuͤr fie be⸗ 
ten! Weil die Seele bei einer langen Rede (40 
voxow h. Gebets ⸗ Formel) einzuſchlafen pfleget, ſo 
will er (der Diakon) ſie wieder aufwecken. Denn 
er will wieder etwas Großes und Erhabenes bitten. 
Deshalb ſpricht er: Laſſet uns noch inbruͤnſti⸗ 
ger fuͤr ſie beten! Aber was iſt dieß? Daß er 
(Gott) ſie bewahre vor jeder boͤſen und 
schlechten That. Hier bitten wir. für fie, daß fie 
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in keine Verſuchung fallen, und vor allen leiblichen 
oder geiſtlichen Anfechtungen (En=Hνννẽ]¶ bewahrt 
bleiben. Deshalb wird auch hinzugeſetzt: Vor aller 
teufliſchen Suͤnde und aller Beruͤckung (ns- 
"Qroraoews) des Widerſachers. Dadurch werden 
die Verſuchungen und Suͤnden angedeutet. Denn die 
Suͤnde beruͤcket uns uͤberall und greift uns von allen 
Seiten, von vorn und von hinten an, und Au ung 
fo nieder. | | 


Nachdem geſagt worden, was wir thun möffen, 
um in feinem Geſetze zu bleiben, feiner Gebote einge⸗ 
denk zu ſeyn, und feine Foderungen zu erfüllen: wer⸗ 
den wir daran erinnert, daß auch dieß nicht hinrei⸗ 
che, wenn er nicht ſelbſt uns beiſtehe und helfe. Denn 


es heißt ja: wo der Herr nicht das Haus bauet, fo 


arbeiten umſonſt, die daran bauen (Pf. 127, 1). Dieß 
gilt vorzuͤglich von denjenigen, welche dem Teufel noch 
unterworfen find und noch unter feiner Herrſchaft ſte⸗ 
hen. Das wiſſet, Ihr, die Ihr Eingeweihte (u 
Bunusvor d. h. Getaufte) ſeyd! Ihr werdet Euch 
leicht jener Worte erinnern, wodurch Ihr ſeiner Ty⸗ 
rannei entſagt habt, als Ihr, unter Knie⸗ Beugung, 
Euch dem Koͤnige (Chriſtus) uͤbergabet, und jene fei⸗ 
erlichen Worte ausſprachet, wodurch wir belehret wer⸗ 
den, ihm (dem Teufel) durchaus nicht, und in kei⸗ 
nem Stuͤcke, zu gehorchen. Er nennet ihn den Wi⸗ 
derſacher, das heißt, den Teufel ( SıaBoAor), weil 
er Gott bei den Menſchen, uns bei Gott, und uns 
unter einander, verlaͤumdet. Er verlaͤumdete einſt Hiob 
bei Gott, indem er ſprach: Meineſt dn, daß Hiob 
umſonſt Gott fuͤrchtet (Hiob 1, 7)? Eben fo Gott 
bei Hiob, indem geſagt wird: das Feuer (Gottes) 
fiel vom Himmel (Hlob 1, 16)! Wiederum verlaͤum⸗ 
dete er Gott bei Adam, indem er ſagte: daß ihre 
Augen wuͤrden geoͤſſnet werden (1 Moſ. 3, 5). Eben 
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ſo macht er es auch jetzt noch bei vielen Menſchen, zu 
welchen er ſpricht: Gott bekuͤmmert ſich nicht um die 
ſichtbaren Dinge (0 LE DE fondern hat Eure 
Angelegenheiten (Te nad ‚vuas) den Dämonen übers‘ 
laſſen )! Auch bei dem großen Haufen der Juden ver⸗ 
laͤumdete er Chriſtum, indem er ihn einen Verfuͤhrer und 
Betruͤger ( yonTe) nannte. 


Vielleicht aber wuͤnſcht jemand zu vernehmen: ie 
er wirke? wenn er keinen goͤttlichen Sinn und kei⸗ 
ne reinen Gedanken in uns findet, ſo daß wir 
an die Gebote Gottes nicht gedenken und ſeine Foderun⸗ 
gen nicht erfuͤllen, ſo fuͤhrt er die Seele gefangen mit 
ſich hinweg. Waͤre Adam des Gebotes: von allen 
Baͤumen ſollſt du eſſen (1 Moſ. 2, 16), eingedenk ge⸗ 
weſen, und haͤtte er die Forderung: welchen Tages du. 
davon iſſeſt, wirſt du des Todes ſterben (1 Moſ. 2, 
17), erfuͤllt: fo haͤtte er, was er litt, nicht erlitten. 


Daß er fie wuͤrdig mache zur rechten 
Zeit des Bades der Wiedergeburt und der 
Vergebung der Suͤnden. Hier bitten wir theils 
etwas Gegenwaͤrtiges, theils etwas Zukuͤnftiges. Wir 
fielen Betrachtungen an.) über dieſes Bad und lehren 
fie, in dieſer Bitte die Kraft (znV. ioyuv) deſſelben zu, 
erkennen. Sie ſind ſchon jetzt davon unterrichtet, daß. 
die Wiedergeburt darin beſtehet, daß wir wieder 


geboren werden, wie einſt von der Mutter, ſo jetzt aus 


) Sicher find die Worte, om D Oeds — — — K 
vncg ein beſtimmtes Citat, welches ich aber jetzt nicht näher 


nachweiſen kann. Es dürfte aus Celſus oder einem Once: 


ſtiker entlehnt ſeyn, deren Bone Aeußerungen ee 
und Irenaͤus anfuͤhren. 


*) Auch beim Gregor. Naz. und andern gleichzeitigen Schrift⸗ 
ſtellern hat gıRocapeiv bloß die hier angenommene Bedeu⸗ 
tung: betrachten u. ſ. w. | 
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dem Waſſer; ſo daß ſie nicht mit Nikodemus fragen 
werden: Wie kann ein Menſch geboren werden, wenn 
er alt iſt? Kann er auch wiederum in feiner Mutter Leib 
gehen, und von neuem (dvader) geboren werden 


(Johann 3, 4.)? 


Hierauf wird, nachdem der Ver geb 15 bir 
Sünden erwähnt worden, in dem Folgenden ſogleich 
hinzugeſetzt: (daß er ſie wuͤrdig mache) des Kleides 
der Unſterblichkeit (roi Erduuuros vis d= 
Sagolas). Denn, wer mit der Kindſchaft bekleidet 
wird (vioryre . der wird offenbar auch 
unſterblich. 9 


5 77 * 

Aber was heißt: zur rechten Zeit (bo 200 
Zuber)? wenn einer wohl vorbereitet iſt (Ev di 
Nuevos, wie bene dispositus); wem einer mit Freu⸗ 
digkeit und Glauben hinzukommt. Das 55 die rechte 
Zeit des Glaubigen. 2 | 


Daß er fegne ihren Eingang, und Aus- 
gang, ihr ganzes Leben. Hier wird auch eine An⸗ 
weiſung gegeben, um etwas Leibliches (oouarızov 75) 
zu bitten, well ſie noch ſchwach find. Ihre Hänfer, 
und Hausgenoſſen (Tas ornsrias). Das heißt: 
wenn ſie Geſinde, oder Verwandte, oder andere Ange⸗ 
herige (Erepovg rıvas nooonzovras) haben. Denn 
das waren die Belohnungen zur Zeit des alten Bundes. 
Damals ſchien es kein groͤßeres Mißgeſchick und Ungluͤck 
zu geben, als Wittwenſchaft, Kinderloſigkeit, fruͤh⸗ 
zeitige Trauer, Hungersnoth und andere Unfaͤlle des 
Lebens. Daher laͤßt man ſie in ihren Bitten noch beim 
Leiblichen verweilen, um fie in Kurzem (zara uixgov) 
weiter zu fuͤhren. So machen es Chriſtus und Paulus, 
wenn fie Segenswuͤnſche aus dem alten Bunde anführen. 
So ſagt Chriſtus: Selig ſind die Sanftmuͤthigen, denn 
ſie werden das Erdreich beſitzen (Matth. 5, 4.). Der 


— 
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Apoſtel Paulus aber ſpricht: Ehre Vater und Mutter; 
damit du lange lebſt auf Erden (Epheſ. 6, 3). 
Daß er ihre Kinder vermehre und ſe⸗ 
gne, daß er fie zum rechten Alter (248 1 
7009 ννiͥẽTi) führe und fie weiſe mache. 
Auch hier iſt wieder Leibliches und Geiſtliches, wie es ſich 
‚für diejenigen ſchickt, welche noch im Zuſtande der Kind⸗ 
heit ſind. Das letzte aber iſt ganz geiſtlich. | 
Daß er alle ihre Vorhaben und Shi 
fale (navro 7a noonsiueve) ſo lenke, wie es 
ihnen zuträglichrifi,Cmgos zo oyupsgov).. Es 
eißt nicht blaß: a 10 hr e babe und 
Schickfale, ſondeznz wie es zuträglich if. Oft 
haben wir eine Reiſe vor (mgorsıraı eq nie); aber 
fie iſt nicht zutraͤglich) und andere Dinge mehr, welche 
nicht heilſam finds Hierbei nun wird ihnen die Anwei⸗ 
ſung gegeben, fuͤr alles Gott zu danken, was ihnen 
zum Vortheile gereichet. 
8 gef, nachdem dieß alles geſchehen, heißt er 
ber Siakonus) fie aufſtehen. Denn anfangs ließ 
er ſie zur Erde ſich verbeugen, damit man das angege⸗ 
bene Bitt⸗Gebet ſprechen, und ſie ſich mit Zuverſicht 
erfüllen moͤchten. Jetzt aber richtet fie fein Zuſpruch 
empor, und fodert ſie auf, auch felbſt an der Fuͤrbitte 
zu Gott Theil zu nehmen. Denn Einiges davon fpres 
chen wir ſelbſt; Anderes aber uͤberlaſſen wir ihnen ſelbſt, 
nachdem wir ihnen die Thuͤren des Gebets geoͤffnet ha⸗ 
ben; wie wir den Kindern zuerſt etwas vorſagen, 
und ihnen alsdann aufgeben, nunmehr auch ſelbſt zu 
ſprechen⸗ 1 6 
Wir ſprechen aber zu ihnen: Bittet um den 
Engel des Friedens“), Ihr Katechumenen! 


) Der Öyyeros riß dvns iſt entweder der Engel, welcher 
damit beauftragt iſt, die Wuͤnſche und Bitten der Frommen 


— 


154 Verſchiedene Arten 


Denn es giebt auch einen Engel, welcher Strafe bringt 
(xolaoıv Eya»). So iſt es dort, wo von der Sen⸗ 
dung boſer Engel (Pf. 78, 54) die Rede iſt. Es giebt 
auch einen Verderben⸗ Stifter (ododgeuris): Des⸗ 
halb weiſen wir ſie an, um den Engel des Frie⸗ 
deus zu bitten, indem wir fie belehren, daß fie das 
Band alles Guten, den Frieden ſuchen, und alles Kam⸗ 
pfes, alles Krieges und aller Widerſezlichktit (ord- 


decog) ſich enthalten ſollen. 


Daß alles, was Ihr vorhabet, in Frle⸗ 
den geſchehe. Denn, wenn auch etwas ſchwer 
ſeyn ſollte, ſo wird es demjenigen, welcher Frieden hält, 
leicht werden. Daher ſagte auch Chriſtus: Meinen Fries 
ben gebe ich Euch (Joh. 14, 27)! Es giebt aber für 
den Teufel keine zuverlaͤſſigeren Waffen, als e 
Zwietracht und Krieg. 


Bittet, daß die fer Ta g ‚und alle Ense 
Eures Lebens friedfertig ſeyn moͤgen Siehſt 
du, wie fuͤr das ganze Leben eine tugendhafte Geſinnung 


gefodert wird! Und um ein chriſtliches Ende. 


der Gottheit zu überbringen und ihnen Gottes Gnade und 
Beiſtand zu verſchaffen — wie der Angelus orationis beim 
Tertullianus — oder es ift der Schutz⸗Geiſt (Angelus pro- 
prius 8. tutelaris) jedes einzelnen Glaubigen. Daß Chryſos 
ſtomus die letzte Vorſtellung mit den Meiſten ſeiner Zeitge⸗ 
noſſen gemein hatte, erſieht man unter andern aus Chrysost. 
Homil. III. in epist. ad Coloss., wo der Verfaſſer lehrt: 
daß ehemals jedes Volk ſeinen Schutz⸗ Engel hatte (nach 5 
Mof. 32, 8. und Dan. 10, 13 ff.); daß die Engel fetzt aber 
nicht nach der Zahl der Voͤlker, ſondern nach der Zahl der 
Glaubigen vertheilt ſind, und daß jeder Glaubige ſeinen En⸗ 
gel habe, an welchen er ſich halten, und deſſen Beiftandes 
gegen bie böfen Geiſter er ſich durch Gebet und Maͤßigkeit 
würdig zu machen habe. Man vgl. Basil. M. epist. 28g. 
Origen. Comment, in Moetth. XXII. 8. Constitut. Apost. 
Ub. VIII. c. 36. p. 421. u, a. 
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Das iſt die Hauptſache (70 uαννννμα,HmD von allen 
Guͤtern, das Gute und Nuͤtzliche. Denn was nicht 
gut iſt, das kann auch nicht nuͤtzlich ſeyn. Von dem 
Guten aber haben wir eine andere Vorſtellung een 
2, als der große Haufe. 


Empfehlet Euch dem lebendigen Gott 
und feinem Geſalbten (Chriſt us). Wir ge⸗ 
ſtatten ihnen noch nicht, daß ſie fuͤr Andere beten; aber 
wir halten es fuͤr einen Beweis der Liebe, wenn ſie 
fuͤr ſich ſelbſt bitten duͤrfen. 


Siehſt du, wie gehaltreich und wichtig (n 
‚zeoueunv) dieſes Gebet ſey, fo wohl in Anſehung der 
Lehre, als des Wandels? Denn, wenn wir die frohe 
Bothſchaft von dem Kleide der Unſterblichkeit 
und von dem Bade der Wiedergeburt ankuͤndi⸗ 
gen, ſo ſagen wir ihnen die ganze kehre. Wenn wir 
aber einen goͤttlichen Sinn, wenn wir reine Ge⸗ 
danken, und das andere, deſſen wir erwaͤhnt haben, 
von ihnen fodern, ſo haben wir ihnen den Wandel an⸗ 
gedeutet. 


Hierauf fodern wir ſie auf, das e zu ver⸗ 
beugen, als Zeichen, daß Gott, welcher ihnen den 
Segen ertheilet, ihr Gebet erhoͤret habe. Denn es iſt 
kein Menſch (G οοοnοοð d. h. Prieſter, welcher ſegnet, 
ſondern durch ſeine Gnad' und Zunge bringen wir unſere 
Haͤupter dem Koͤnige dar, indem alle Anweſende mit 
lauter Stimme ihr: Amen! rufen. 


Doch wozu hab' ich dieß alles geſagt? Wozu an⸗ 
ders, als um zu lehren, daß man den Vortheil Ande⸗ 
rer ſuchen muͤſſe, und daß die Glaubigen nicht etwa 
glauben, dieſes Gebet gehe ſie gar nichts an. Denn 
wahrlich nicht zu den Wänden (Tos rorxoıs). fpricht 
der Diakonus, wenn er ausrufet: Laſſet uns fuͤr 
die Katechumenen beten! Aber Viele ſind ſo un⸗ 
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derſtändig, nachlaͤſſig und zerſtreuet (drahelnupaeron), 
daß fie nicht nur während der Gebets⸗ Zeit (Ev To) ur 
oi) der Katechumenen, ſondern auch der Glaubigen da 
ſtehen und plaudern. Daher iſt alles ſo verwildert und 
verkehrt, weil wir zu der Zeit, wo wir uns hauptſaͤchlich 
mit Gott verſoͤhnen fellten, mit feinem Zorn beladen hin⸗ 
weggehen. Wir find angewieſen, mit den Glaubigen zu 
beten für die Biſchoͤfe, für die Aelteſten (Presby⸗ 
ter), für die Könige, für die Regenten (a 
Nn), für Erde und Meere, für die Luft 
und für den ganzen Erdkreis ), und für fie 
Gottes Güte anzuflehen. Wenn nun alſo wir, die 
wir uns das Vorrecht (au anmaßen, fuͤr 
Andere zu beten, nicht einmal mit Andacht fuͤr uns ſelbſt 
beten, was kann uns denn zur Faden vr. 
Verzeihung dienen? ö 


Ich ermahne Euch alſo, daß Ihr, dieß wobl er⸗ 
waͤgend, die Zeit des Gebetes beachtet und dazu anwen⸗ 
den moͤget, um Euch von der Erde hinauf zur Woͤlbung 
des Himmels zu erheben. Nur dann werden wir uns 
Gottes Gnade verſchaffen und der verheißenen Guͤter 
theilhaftig machen. O moͤchten wir alle dieſe erlangen, 
durch die Gnade und Menſchenfreundlichkeit unſers Herrn 
Jeſus Chriſtus, mit welchem dem Vater, und zugleich 
dem heiligen Geiſte, ſey Ruhm, Macht und Ehre, 
jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 


II. | Pr 
Gebet für die Energumene n. 
Unter den &vepyovuedoıg wurden die vom Satan 


— 


*) Obgleich unde rig aluounduns amdons ſonſt, nach dem 
herrſchenden Sprachgebrauche jener Zeit, das ro miſche 
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oder einem boͤſen Daͤmon Beſeſſenen verſtanden. Es iſt 
daſſelbe, was in N. T. unter dasuovrgouevor verſtan⸗ 
den wird. Sie heißen auch zeruagouevor (Constit, 
Apost. VIII. c. 12: yssuafoulvov Uno νονι⁰ ανινο 
Toiov i. e. Diabolo) oder nAudavılonevor. Die 
Syrer haben das Wort: Metabdun, indem das 
Zeitwort abad dem Evepyeiv I Cor. XII, 6. entſpricht. 
Vgl. Assemani Bibl. Orient. T. I. p. 479. | 


Fuͤr die Wartung und geiſtliche Pflege dieſer Un⸗ 
gluͤcklichen, deren Zahl in der alten Kirche, nach allen 
Zeugniſſen, bedeutend geweſen ſeyn muß, waren beſon⸗ 
dere Exorciſten beſtellt, welche die Pflicht hatten, 
ihre Pfleglinge, wo es ohne Gefahr geſchehen konnte, 
in die Kirche zu fuͤhren, damit ſie des Troſtes der Reli⸗ 
gion nicht entbehren möchten *). Fuͤr dieſe alſo war 
eine eigene Andacht angeordnet, woruͤber in den Constitut. 
Apost. lib. VIII. c. 6. ( unmittelbar nach dem Gebete 
fuͤr die Katechumenen, u. c. 7. folgender Bericht erſtattet | 
wird: 

Wenn nun die Katechumenen ſich entfernet haben, 
ſo ſoll der Diakonus ſprechen: Betet, Ihr, die Ihr von 


— 


eich bedeutet, ſo habe ich es doch hier des Contextes we⸗ 
gen und da die Bacczdeig, und xenrouvzeg ſchon vorher er⸗ 
waͤhnt ſind, in ſeiner urſpruͤnglichen, i Bedeutung ö 
nehmen zu muͤſſen geglaubt. 


Da der Energumenen fo oft Erwähnung geſchieht, ſo moͤch⸗ 
te man faſt auf die Vermuthung kommen, daß man in der 
9 alten Kirche das Wort auch zuweilen in einer weiteren Be⸗ 
deutung genommen und auch die eine vorzuͤgliche un⸗ 
wiſſenheit und Halsſtarrigkeit beweiſenden Ka⸗ 
techumenen ſo genannt habe. Alle Nicht⸗Getaufte ſtanden, 
nach der Sprache der alten Kirche, unter der Herrſchaft des Satans; 
und dieſer ward als der eifrigſte Befoͤrderer der Unwiſſe nheit 
und des U nglaubens vorgeſtellt. Bei dieſer Anſicht wuͤr⸗ 
den ſich dieſe Anſtalten der alten Kirche leichter und natüre 

1 8 erklären laſſen. 
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unreinen Geiſtern beſeſſen ſeyd! Laſſet uns ſaͤmmtlich in⸗ 
brünftig (Exrevag) für fie beten, damit der menſchen⸗ 
freundliche Gott durch Chriſtus die unreinen und boͤſen 
Geiſter bedraͤne und die frommen Beter *) von der Ges 
walt des Feindes (Tod aAhorgiov) befreie. Er, der 
eine Legion boͤſer Geiſter und den vom Anfang boͤſen 
(are) Teufel bedraͤuet hat, der bedraͤue auch 
1 die von der Gottſeligkeit Abtruͤnnigen (anoord- 
cg Tie Evoeßsiag), und erloͤſe feine Geſchoͤpfe von 
der Gewalt des Boͤſen, und reinige diejenigen, wflche 
er mit ſo viel Weis heit geſchaffen. 


Laſſet uns fortfahren, inbruͤnſtig für ſie zu PL 
Errette und erhebe fie, o Gott, durch deine Macht! 
Verbeuget Euch, Beſeſſene, und empfanget den Segen! 


Der Biſchof aber ſoll nun uͤber ſie beten und alfa 
fprechens 


Der du den Starken e (70» dayvodv de- 
dds d. h. den Satan) und aller feiner Waffen (onen) 
beraubt haſt; der du uns die Macht verliehen, auf 
Schlangen und Scorpionen und die ganze Gewalt des 
| Feindes zu treten; der du die Menſchenwuͤrgende Schlan⸗ 
ge (Tov ard GH opır)) uns gefangen ges 
geben, wie den Knaben einen Sperling; der du ihn, 
vor dem ſich Alles fuͤrchtet und zittert, von deinem all⸗ 
maͤchtigen Angeſichte hinweg, wie einen Blitz, aus dem 
Himmel auf die Erde geſchleudert haſt, nicht bloß durch 
eine örtliche Entfernung (Tontugũ Öjyuarı); ſondern 
durch eine Verſetzung von Ehre in Schande, wegen 
ſeiner vorſaͤtzlichen Bosheit; du, deſſen Blick die Tiefe 
austrocknet und vor deſſen Rn die Berge zer⸗ 


0 Die betont: vous duron.Iuleus tem bertheidiget werben, 
wenn gleich die Variante: % rag i. e. serves, dome- 
sticos einen reicheren Sinn giebt. 
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ſchmelzen; du, deſſen Wahrheit in Ewigkeit bleibet und 
den die Kinder loben und die Saͤuglinge preiſen; du, dem 
die Engel, unter Anbetung, Loblieder ſingen; du, vor 
dem die Erde, wenn du fie anblickeſt, zittert, die Ber⸗ 
ge, wenn du ſie anruͤhreſt, dampfen; der du das Meer 

bedraͤueſt und austrockneſt, und ſelbſt die Stroͤhme in 
eine Steppe verwandelſt; du, dem die Wolken wie Staub 
ſind, worauf die Fuͤße wandeln, und der du auf dem Meere, 
wie auf einem Fußboden, einherwandelſt — du eingebohr⸗ 
ner Gott! Sohn des großen Vaters! Bedraͤue die boͤ⸗ 
ſen Geiſter, und errette die Werke deiner Haͤnde von dem 


Einfluſſe des feindſeligen Geiſtes! Dir fey Ruhm, und 


Preis und Anbetung, und durch dich deinem Vater, in 
dem heiligen Geiſte, in Ewigkeit. Amen! 


Hierauf ſoll der Diakonus ſprechen; Gehet bin, dye 
e . ee 


N Dieſe Formel finden wir zwar bei keinem alten 
Schriftſteller wiederholt; aber doch deutliche Beziehun⸗ 
gen auf dieſelbe. Man vgl. Chrysostom. Homil. 18 
in II. Ep. ad Corinth. p. 673. Homil. 3. de incom- 
prehens. nat. Dei. p. 323. Homil. 4. P. 332. Homil. 
71 in Matth. p. 768 u. a. St. Hier wird dieſe 
Sitte beſchrieben und warum fie eingeführt worden (44. 
AU yag WVTOVG UETA ToÜ n0ıwod ovAAöyov Tun 
eg 0⁰ bh und der Inhalt der e 


= Ob der fonft gewöhnliche 0h; les 35 fen 
durch Zufall, oder aus Abſicht weggelaſſen worden, läßt ſich 


nicht mit Gewißheit beſtimmen. Fuͤr das letztere ſpricht der 


Umſtand, daß das dare pacem ſonſt nur bei den Activ⸗ 
Mitgliedern der Kirche, was die Energumenen eigentlich nicht 
waren, gebraͤuchlich iſt. Indeß fehlt das E/ bleyy auch bei 
den Folgenden, wo doch dieſe Rück icht wegſiel. 
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wird mit Worten angegeben, welche auf die ie 
binweiſen. * * 


eg 


N 
Gebet für die Taͤuflinge. 


Der Sache nach gehoͤrt dieſes Gebet unmittelbar 
nach N. I. In den Conſtitutionen aber wird die Orb: 
nung befolgt, wie ſie beim Gottesdienſte gewoͤhnlich 

war. Die parılousvor find diejenigen Katechumenen 
welche in dem erhaltenen Unterrichte ſo weit vorgeruͤckt 
find, daß fie bald zur Taufe zugelaſſen werden follten, 
Sie werden bei den Griechen: oi To fanzıoueari 
Mg00EPKOLLEVOL, oder 91 n ro gyorıoua i. & 
baptisma) Erosuasouevos genannt. In der lat. Kir. 
che heißen ſie Competentes, ein Ausdruck, wodurch 
ihre Berechtigung zur Aufnahme in die chriſtliche Kirchen⸗ 
Gemeinſchaft und ihre foͤrmliche Aufzeichnung fuͤr den 
nächften Tauf⸗Termin angedeutet wurde. 


In der ſchon angefuͤhrten Verordnung Constitut, 
Ab. Ub. VIII. c. 2. und c. 8. wird Folgendes bemerkt: 


1 Wenn die Energumenen ſich entfernt haben, ſoll 
der Diakonus ausrufen: Betet, Ihr Taͤuflinge! Wir 
aber, ſaͤmmtlich Glaubige, wollen inbruͤnſtig für fie bes 
ten, damit der Herr ſie wuͤrdig mache, durch die Weihe 
für den Todt Chriſti (uunderzus eis rov zoo NO 
srovdarerou) mit ihm erweckt zu werden, und Theil⸗ 
nehmer ſeines Reiches und Genoſſen ſeiner Geheimniſſe 
zu werben; daß er ſie vereinige und erwaͤhle mit denen, 
welche erloͤſet ſind in ſeiner heiligen Kirche. Erloͤſe und 
erwecke fie durch deine Gnade? 
Die durch Chriſtus Gott zu Weihenden (zare- 
orgayıoauevo: zu ) ſollen ſich verbeugen und 
von dem Biſchofe mit folgendem Wunſche eingeſegnet 
werden: 
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Der du durch deine eiligen Propheten den Einzu⸗ 
weihenden geſagt haſt: Waſchet Euch, reiniget 
Euch (Jeſ. I. 16.)! und der du durch Chriſtus eine 
geiſtige Wieder⸗Geburt verordnet haſt: blicke nun auf dieſe 
Taͤuflinge, und ſegne fie, und heilige fie, und mache 
ſie wuͤrdig, deiner geiſtlichen Gaben, der wahren Kindſchaft 
(ois „ deiner geiſtlichen Geheimniſſe (vvëαι- 
vnd 00V uvornoiov) und der Vereinigung mit den 
Erloͤſten theilhaftig zu werden, durch Chriſtus, unſern 
Heiland, durch welchen dir ſey Ruhm, Ehre und Anbe⸗ 
tung, in dem heiligen Geiſte, in Ewigkeit. Amen! 


Hierauf ſoll der Diakonus ſprechen: Gehet hin, 
Ihr e 1 


Wenn man weder beim Chryſoſtomus noch einem 
andern Kirchenvater eine Spur von dieſem Gebete findet, 
ſo ruͤhrt dieß wohl daher, daß man in den ſpaͤtern Zei⸗ 
ten, wo ohnedieß durch die eingeführte Kinder⸗Taufe 
ein ganz veraͤndertes Verhaͤltniß herbei gefuͤhrt wurde, 
dieſe Handlung entweder mit der Einſegnung der Kaͤte⸗ 
chumenen (wie bei unſerer Confirmation) oder mit der 
Tauf⸗ Handlung ſelbſt in Verbindung ſetzte. Doch fin⸗ 
det man in der heutigen Liturgie der Griechen eine aͤhn⸗ 
liche Gebets ⸗-Formel. S. Eucholog. Gr. ed. Lac. 
Goari. p. 339. Auch erwaͤhnt Bona (rer. liturg, 
lib. II. c. 12. p. 768 — 69.) einer alten Handſchrift 
des Sacramentar's, worin man eine Beziehung auf jene 
alte Sitte findet. Nach ihm iſt fuͤr die Missa Dominicae 
tertiae quadragesimae pro scrutinio Electo- 
rum folgendes Gebet verordnet: Hanc igitur oblatio- 
nem, Domine, ut propitius suscipias deprecamur, 
quam tibi offerimus pro famulis et famulabus tuis, 
quos ad aeternam vitam et beatum gratiae ae, ic 

(statum?) dinumerare, eligere atque vocare dinume- 


Fünfter Band, L 
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rare dignatus es. Hierauf ſetzt Bona p. 769 * 
„Et recitantur nomina Electorum, et postquam re- 
censita fuerunt, dicitur: Hos, Domine, fon 
te baptismatis innovandos spiritus tui 
munere ad Sacramentorum tuorum lens 
tudinem poscimus praeparari.‘ 


IV. | 
Gebet fuͤr die Batzfertigen. 


Nach der beſtehenden Eiurichtung der 7 Kie⸗ 
chen⸗Zucht waren die Buͤß enden in verſchiedene Claf 
ſen abgetheilt. Die letzte Claſſe derſelben beſtand aus 
denjenigen Chriſten, welche, nachdem ſie die erſten Stu⸗ 
fen der ihnen auferlegten Buße zuruͤckgelegt, oder Di⸗ 
ſpenſation erhalten hatten, bald wieder zur voͤlligen 
Kirchen Gemeinſchaft zugelaſſen werden ſollten und da⸗ 
her in der Regel den Katechumenen gleich geſetzt 
wurden. Sie hießen daher auch, wie dieſe, ngo 
uevos (audientes), weil ihnen geſtattet wurde, bei 
den Lectionen, den Geſaͤngen der Predigt und dem oͤffent⸗ 
lichen Kirchen⸗ Gebete gegenwaͤrtig zu ſeyn. Sie wur⸗ 
den aber auch die Knie beugenden (yorn, 
genua flectentes) und die Niederfallenden (Uno 
niaroyres, prostrati), weil ſie beim Gebete knien muß ⸗ 


ten, genannt. 


Die teutſche Benennung Buß fertige iſt hier 
durchaus paſſend, in fo fern diejenigen dadurch bezeich- 
net werden ſollen, welche ihre Buße bereits beendiget 
haben. 


Von ihnen wird in den Constitut. Apost. Iib. VIII. 
c. 8. und g. 9. edit. Cotel. p. 399 — 400. Solgendes 
vorgetragen: 
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. „Wenn ſich die Zäuflinge entfernt haben, ſo ſoll 
der Diakonus ausrufen: Betet, Ihr Bußfertigen! 


Auch wir wollen ſaͤmmtlich inbruͤnſtig für unſere 
bußfertigen Brüder (T) &/ weravoia «deApwv) 
beten, damit der barmherzige Gott ihnen den Weg zur 
Buße zeigen, ihren Widerruf (nadıyodier) und ihr 
Suͤnden⸗Bekenntniß (EouoAoynoiw) annehmen, den 
Satan bald unter ihre Fuͤße treten, fie aus den Stri⸗ 
cken des Teufels und den Angriffen der boͤſen Geiſter 
erloͤſen, und ſie vorallen geſetzwideigen Worten, 
vor allen unrechten Handlungen und boͤſen Gedanken bes 
wahren moͤge. Er vergebe ihnen alle ihre Suͤnden, die 
wiſſentlichen und unvorſaͤtzlichen; er loͤſche aus, die wi⸗ 
der ſie zeugende Handſchrift (To zar’ aurwv ysıp0/00- 
oo, d. i. den Schuld- Brief) und ſchreibe fie ein, in 
das Buch des Lebens. Er reinige ſie von aller Befleckung 
des Fleiſches und Geiſtes, und vereinige ſie, durch Wie⸗ 
derherſtellung (amoxeraornoug), wieder mit feiner heis 
ligen Heerde. Er ſelbſt weiß ja, was fuͤr ſchwache Ger 
ſchoͤpfe wir ſind; denn wer kann ſich eines reinen Herzens 
ruͤhmen? oder wer darf frei mit der Behauptung auf— 
treten (magensıaseraı), daß er rein ſey von Sünde? 
Denn wir alle ſind Strafwuͤrdige! Laſſet uns daher deſto 
inbruͤnſtiger fuͤr ſie beten; denn es wird Freude ſeyn uͤber 
einen Suͤnder, welcher Buße thut. Laſſet uns fuͤr ſie 
beten, daß fie ſich von geſetzwidrigen Thaten abwenden 
und zu allen guten Werken gewoͤhnen moͤgen; daß der 
menſchenfreundliche Gott ihre Bitten (Tag Auras) bald 
gnaͤdig annehme, ihnen die Freude ſeines Heils wieder 
verſchaffen, und fie durch feinen leitenden Geiſt (19e 

luder. Myehονjr)p ſtaͤrken möge, damit fie nicht wieder 
wanken; damit ſie theilhaftig werden feiner heiligen Hei⸗ 
ligthuͤmer (T dyiov avrov beo und Theilnehmer 
an den göttlichen Geheimniſſen; damit fie der Kindſchaft 
| wuͤrdig, das ewige Leben ere 


L 2 
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Laſſet uns ſaͤmmtlich inbruͤnſtig fuͤr ſie flehen: Herr, | 
erbarme dich! Rette fie, o Gott, und ſtelle ſie Wen 
her (dvaornsor), „durch deine Gnade 


Ihr, die Ihr von Gott durch Chriſtus wieder sa 
geſtellt werden follet, verbeuget Euch, und empfanget den 
Segen. 8 


Es ſoll aber der Bichof, une Hufogungde hie. 
folgenden Segen über fie ausſprechen: 


Allmaͤchtiger, ewiger Gott, Herr der ganzen Welt, 
Schöpfer und Regierer aller Dinge! Du haſt den Men⸗ 
ſchen durch Chriſtus als Schmuck der Welt (205u0U Na 
‚uov avadeitas) dargeſtellt, und ihm ein angebohrnes 
(vouov Eupvrov) und geſchriebenes Geſetz gegeben, ‚das, 
mit er demſelben gemäß als ein Vernunft» Weſen (wg 
Aoy¹,v ) lebe; und Du Haft ihm, nachdem er geſuͤndiget, 
durch deine Güte einen fichernÖrund zur Buße gegeben, **) 
O blicke auf fie, welche den Nacken ihres Geiſtes und Lei⸗ 
bes beugen! Du willſt ia nicht den Todt des Suͤnders, 
ſondern ſeine Buße, daß er ſich von ſeinem boͤſen Wege 
bekehre und lebe. Du haſt die Buße der Niniviten ange⸗ 
nommen, und wit, daß allen Menſchen geholfen werde, 
und daß Alle zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Du 
haſt den Sohn, welcher ſeine ganze Habe luͤderlich aufge⸗ 
zehrt, mit vaͤterlichem ee ſeiner Buße wegen, 
wieder angenommen., O fo nimm auch fetzt die Siunes⸗ 
änderung (77» usrayvwoev) dieſer Flehenden an! Denn 
es iſt kein Menſch, der nicht wider Dich ſuͤndigte; und 


„) Das folgende Gebet, womit c. 9. beginnt, hat die ueber 
ſchrift: Keugodecia, al duyg d dον dv HE,) ig. 


9 Ich weiß die Worte: Unodrun® dong x hr νον,,0e A 
dvrod dyadoenra nicht kürzer zu Überfegen. Die lat. Webers 
ſetzung incitamentum ſcheint ſich zu weit von dem Wer 
griff noh nen: Grundlage, Sicherheit, Verſicherung (wie 
das Wort Hypothek im gerichtlichen Sinne), zu entfernen 
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wenn du will Suͤnde zurechnen, Herr! Herr! wer wird 
vor dir beſtehen? Bei dir aber iſt Vergebung. Bringe 
fie wieder zu deiner heiligen Kirche, zur vorigen Würde 
und Ehre, durch Chriſtus, unſern Gott und Heiland, 
durch welchen dir ſey Preis und Verehrung, in dem hei⸗ 
ligen Geiſte, in Ewigkeit. Amen! f 

Hierauf ſoll der Diakonus ſprechen: Ihr ſeyd ent⸗ 
laſſen ( e „Bußfertige! 


— 


. 


Woh dhe Gebete eben ſch Sen beim Corp 
ſoſtomus, (z. B. Homil 18: in II. Cor. Hom. 61. in 
Matth.) und in den Decreten der Synoden zu Laodicea 
(can. 19.) Nicaͤa (can, 11:), Anfyra (can, 4,) u. a. 


Klechen⸗ Bine für sie Glaubigen. 


„Unter, der Ueberſchrift: .MRO0PWIMELG E row 
mon. theilen die Constitut. Apostol. lib. VIII. c. 9. 
1. % 10 ed., Cotel. p. 409. — 40 T. eine Gebets⸗For⸗ 
mel mit, wozu noch c. 11. eine in naher Beziehung damit 
ſtehende Sni Vrαον nıorov kommt. Man mag nun 
Ove und &rixinoız für Synonyma halten, oder 
jedem eine verſchiedene Bedeutung beilegen, fo find doch 
beide dem ſtillen Gebete (Evyn dia g) entge- 
gen geſetzt, und bezeichnen das laute und oͤffentli⸗ 
che Sebet, welches Concil. Laodic. c. 19. evyn du N006- 
KornGEws genannt und wahrſcheinlich von Basil. M. (ep. 
24K .) unter der Benennung: Ti ungvyuarwv Enie 
sıoorırwy verſtanden wird. Es ſollte, nach der Ver— 
ordnung der Conſtitutionen, nur von und vor den mıoroug 
gebetet werden. Allein auf das Abendmahl kommt darin 
keine Beziehung vor, eben ſo wenig auf ein beſonderes 
Dogma, z. B. die Trinitaͤt; daher fiel eigentlich der 
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Grund, warum man daſſelbe zur Missa Fidelium rechnete 
(was auch von Bingham, Blackmore u. a. ge⸗ 
ſchieht), hinweg. Man ſcheint es daher ſchon fruͤhzeitig 
als allgemeines Kirch» Gebet gebraucht zu ha⸗ 
ben. Ehryſoſtomus Hom. 8. in II. Corinth. u. Hom. 
61. in Matth. p. 768.) wenigſtens ſpricht davon, daß 
auch die Kinder daran Theil nehmen durften, weil man 
geglaubt, daß Gott auf ihre Unſchuld und Demuth Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen werde. Derſelbe führt Homil. 2. de obscu- 
zitate prophet. p. 822. mehrere Stellen dieſes Gebetes 
an, welche mit unſerm Formulare faſt woͤrtlich uͤberein⸗ 
kommen. Auch finden ſich bei Baſilius d. Gr., Au⸗ 
guſtinus u. a. mehrere nicht undeutliche Beziehungen 
auf daſſelbe. Ja, die fogenannten Litaneyen, ſowohl 
in der griechifchen als lateiniſchen Kirche, find im Grunde 
nicht anderes, als dieſes Gebet der Glaubigen. | 


Die Verordnung in ben apoſtoliſchen Eonfitutionen 

lautet fo: 50 

„Wenn der Diakonus die Bußfertigen entlaſſen hat, 
ſo rufe er aus: Niemand von denen, welche bleiben duͤr⸗ 
fen, müffe weggehen. ) Wir alle aber, die wir Glau⸗ 
bige ſind, wollen die Knie beugen. Wir alle wollen Gott 
durch feinen Geſalbten bitten, und einſtimmig (ov»rovwg) 
Gott durch ſeinen Geſalbten anrufen.“ (Zuruf an die 
Glaubigen): | | 


) Nach der recipirten Lesart: un rs tar u Övvandivon 
"008Pdiro: nemo eorum, quibus non licet, exeat, foll 
niemand von ben anweſenden Glaubigen (mar ons) ſich ent⸗ 
fernen. Das un vor Övvauevon ift indeß hart. Auch iſt die 
Ermahnung zum Bleiben ungewöhnlicher, als zum Weggehen. 
Die Conjectur: & ehr: nullus ex prohibitis ac- 
ce dat, iſt daher ſehr wahrſcheinlich. Vgl. Constit. Ap. 
Ub. II. c. 57: h big Antorog eln, 9 duinrog u. 8. 
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Laſſet uus beten fuͤr den Frieden und die Wohlfahrt 
(Evoradelag, salutis publicae) der Welt und der heili⸗ 

gen Kirchen (chriſtlichen Gemeinen), daß der Gott der 
ganzen Welt uns feinen ewigen und unwandelbaren Fries 
den verleihen und uns bis an's Ende in der Fuͤlle der 
mit Gottſeligkeit verbundenen Tugend erhalten wolle. 
KLlaſſet uns beten für die heilige, katholiſche und 
apoſtoliſche Kirche, von einem Ende (der Erde) bis zum 
anderen: daß der Herr ſie unbewegt und unerſchuͤttert, 
wie auf einen Felſen gegruͤndet, bis an's Ende der Welt 
bewahren und erhalten wolle. 
Laſſet uns beten fuͤr die heilige Pfarr: Kirche hieſt⸗ 
gen Orts (Indo vis ee ayias nagomias: Parde 
chial⸗ Kirche), daß der Herr der Welt uns würdigen möge, 
ohne Unterlaß ſeiner himmliſchen Hoffnung nachzuſtreben, 
und ihm die immerwaͤhrende Schuld unſers Gebetes ab⸗ 
zutragen. 

Laſſet uns beten für das ganze biſchoͤfliche Amt unker 
dem Himmel, und fuͤr alle diejenigen, welche das Wort 
deiner Wahrheit, wie es ſeyn ſoll, verbreiten a 
rouovvroy). _ N 

Laſſet uns beten für unſern Biſchof Jakobus 5 
und deſſen Pfarr ⸗ Kirchen. 

KLlaſſet uns beten für unſern Ae Clemens und 
been A Ara 


) Dieſer und die beiden folgenden Namen beziehen ſich auf Con- 
stit. Ap. Iib. VII. c. 46. ed. Cotel. p. 385 — 88., wo 
die von den Apoſteln (beſonders Petrus) angeordneten Vor⸗ 
ſteher der Gemeinen angeführt werden. Jakobus, der 
Bruder des Herrn, iſt Biſchof von Jeruſalem und Urheber 
einer beſondern Liturgie. Clemens iſt der auch im N. T. 
erwähnte Clemens Romanus, welchen Petrus an die 
Stelle des Linus zum Biſchof von Rom ordinirt haben ſoll 
und welcher fuͤr den Sammler unſerer Conſtitutionen gehalten 
wird. Evod ius ſoll von Petrus als Biſchof von Antiochien 
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Laſſet uns beten für unſern Biſchof E vo d ius und 
deſſen Pfarr- Kirchen. 

(Laſſet uns beten), daß der barmherzige Gott ſie 
ſeinen heiligen Kirchen bei Wohlſeyn, Ehre und langem 
Leben erhalten, und ihnen ein geehrtes Alter in aller 
Gottſeligkeit und Gerechtigkeit verleihen möge. 

Laſſet uns beten für unſere Aelteſten (mpsopurd- 
gwv), daß fie Gott bewahren möge vor allem, was uns 
ſtatthaft (ron) und boͤſe iſt, und daß er ihnen eine 
gluͤckliche und ehrenvolle Amtsfuͤhrung gewaͤhren wolle. 

Laſſet uns beten fuͤr die chriſtliche Amtsfuͤhrung der 
Diakonen, *) daß der Herr ſie in ihrem Amte unſtraͤflich 
ſeyn laſſe. 

Laſſet uns beten für die Vorleſer (dvayvaorör ), 
Sänger (yalrar). Jungfrauen, Wittwen und Wai⸗ f 
ſen. 

Laſſet uns beten für diejenigen, welche im Ehcfune 


angeſtellt worden ſeyn und dieſe Kirche zugleich mit 3 gn a⸗ 
tius regiert haben. 8 
AJgn! dieſer liturgiſchen Verbindung der Biſchoͤfe von Zeru⸗ 
ſalem, Rom und Antiochien liegt allerdings eine kirch⸗ 
lich⸗politiſche Beziehung und ein wichtiger Grund zum Ver⸗ 
dachte einer ſpaͤtern, abſi chtsvollen Interpolation. 


) Nach 1 Meinung mancher Gelehrten iſt unter dianovle 
das Amt eines Diakonus, unter Unngsola aber das Amt eines 
Sub: Diakonus zu verſtehen. Auch lib. VIII. « 18. 
find duaxovıe e Unννν,EEÜ4u verbunden und ſcheinen ein ges 
meinſchaftliches Amt zu bezeichnen. Doch ift gewiß, daß van 
eins zuweilen fo viel iſt, als Sub⸗Diakonus. S. 
Constit, lib. III. 11. VI. 17. VIII. 28. In der Stelle 
Constit. lib. II. c. 28. werden Umngerde erklärt: zovr 
Soruν rut. K 


) Man könnte in dieſer Verbindung die mugdivovs (virgines) 
zuedgs (viduas) und depavovg (pupillos) für kirchliche 
Aemter halten; da es bekannt iſt, daß in der alten Kirche die 
Virgines et Viduae ecclesiasticae s, canonicae einen eigenen 
Stand ausmachten, und da auch die pueri oder Cher⸗ Kna⸗ 
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und in der Kinder⸗Zucht leben, ) daß ſich der Br 
ihrer aller erbarme. N 

KLaſſet ung beten für die Verſchnittenen ‚ wache in 
erg wandeln. **) 

Laſſet uns beten für biejenigen, welche ein enthalt⸗ 
dente und gottſeliges Leben fuͤhren. 
| Laſſet uns beten für diejenigen, welche der heiligen 
Kirche Nutzen ſchaffen eee und den 
Armen Wohlthaten erweiſen. 

Laſſet uns beten fuͤr diejenigen, welche ihre Opfer 
und Erſtlinge dem Herrn, unſerm Gott, darbringen, daß 
der aliguͤtige Gott ſie mit himmliſchen Gaben belohnen, daß 
er es ihnen in der jetzigen Welt hundertfaͤltig, und in der 
zukuͤnftigen mit dem ewigen Leben vergelten, und ihnen 
für zeitliche, ewige, und für irdiſche, himmliſche Güter 
ſchenken moͤge. 

Laſſet uns beten fir unſere juͤngſt erleuchteten (7e 
goriorur, d. i. getauften) Brüder, daß fie der Herr 
ſtaͤrke und befeſtige. 

KLlaſſet uns beten für unſere kranken Brüder daß fie 
der Herr von aller Krankheit und Schwaͤche befreien und 
ſie geſund in ſeine heilige Ben zuruͤckfuͤhren 
moͤge. 

Laſſet uns beten für die zu se und zu Lande 
Reiſenden. 


no — 


ben zuweilen do ανοονο genannt a Doch ſcheint die Mei⸗ 

nung, daß ſie als eines vorzuͤglichen Schutzes Beduͤrftige in 

Verbindung mit dem Folgenden angefuͤhrt werden, den Vor⸗ 
zug zu verdienen. 

) Dieſer Ausdruck ſcheint das zeuvoyovia: am beſten auszu⸗ 
drücken und ſowohl auf die Erzeugung als Erziehung der Kin⸗ 
der zu gehen. 

% Die orientaliſche Kirche erwähnt der Eunuchen, auf 0 
welche auch im Judenthume ſorgfaͤltige Ruͤckſicht genommen 
wird (vgl. Sapient. III, 14. ff.), ſehr haͤufig. Die Canones 

Apost. can. 21. 17.) ſchließen die Eunuchen, jedoch mit 

einigen Reſtrictionen, von der Prieſterſchaft aus. 25 
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gaffet uns beten für diejenigen, welche um De Ham 
Namen willen in den. Bergwerken (e Hν,uονẽ., 
= e (Koblais ) in . er und Bee 

d. 

La ſſet ts beten für biefenigen, weiche in Harter 
Knechtſchaft ſchmachten. 
Laſſet uns beten fuͤr unſere Feinde und Haffer. 

Laſſet uns beten fuͤr diejenigen, welche uns um des 
Herrn Namens willen verfolgen, daß der Herr ihren Zorn 
bezaͤhmen u‘ ene me nee uns ein Ziel ſehen 
wolle. vi A 

Laſſet un beten für an 3 draußen find 
(TV En 09r0P ‚\ di. außer der Kirche, extra eccle- 
siam) und durch Jurthum verfuͤhrt ſind. | 

Laſſet uns auch eingedenk ſeyn der Kinder der Kirch 
(Tüv vnmiov ie nun), daß der Herr fie zur 
Vollkommenheit und zum Ziele: des Nauen RE. 
(uergov HAuniag) bringen möge. 

KLeaſſet uns für einander beten, daß uns 5 Her 
durch feine Gnade bis an's Ende erhatten und behuͤten, uns 
vor dem Boͤſen und vor allen Aergerniſſen der Gottloſen 
bewahren und uns fuͤr ſein himmlisches Reich er 
wolle. | 
Laſſet uns beten für jede chriſtliche Seele. . 
Begluͤcke und rette uns, o Gott, burg an 


Barmherzigkeit! 
(Hierauf ſpreche der Diakonus:) taffer An 


aufſtehen! 5 
Laſſet uns durch inbruͤnſtiges Gebet 1 dem leben⸗ 


digen Gott durch ſeinen Geſalbten uͤbergeben! 
Der Ober- Prieſter eee ) aber ſoll folgen. 
den Segen ausfprechen : | | 
(Gebet für die Glaubigen:) 


Allmaͤchtiger Herr, Haͤchſter, der du in der Höhe 
wohneſt! Heiliger, der du im Heiligen wohnſt, Anfangs ⸗ 
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fofer, Allein ⸗ Herrfcher! der du uns durch Chriſtus die 
Predigt der Erkenntniß (Nj yraceos) zur Anerken⸗ 
nung deiner Ehre und deines Namens gegeben und da⸗ 
durch dich unſerm Verſtande offenbaret haſt: o blicke auch 
jetzt durch ihn auf deine Heerde und befreie ſie von aller 
Unwiſſenheit und boͤſen That! Gieb, daß wir in deiner 
Furcht dich fuͤrchten und in deiner Liebe dich lieben, und 
daß wir uns vor dem Angeſichte deiner Herrlichkeit 
demuͤthigen. Sey ihnen (den Gliedern deiner Heer⸗ 
de) gnaͤdig und guͤtig, und erhoͤre ihre Gebete. 
Bewahre fie nnverändert, untadelhaft und unbeſcholten, 
daß ſie heilig ſeyen an Leib und Seele und keinen Flecken 
und Tadel, oder etwas der Art an ſich haben, fondern 
daß ſie alle vollkommen ſeyen und kein Verſtuͤmmelter oder 
Unzeitiger (areAng) unter ihnen gefunden werde. 
Beſchuͤtzer, Maͤchtiger, unpartheyiſcher (Eno 
noAnnte)! Sey der Helfer dieſes Volkes, welches du 
5 durch das koͤſtliche Blut deines Geſalbten erkauft haft! 
Vertreter, Verſorger, Vertheidiger, Waͤchter, 
Schutz- Mauer, Schutzwehr, Zuverſicht! Ja, aus dei⸗ 
ner Hand kann uns Niemand rauben. Denn es giebt 


keinen andern Gott, außer dir, und auf dich iſt unſere 
Erwartung gerichtet! 


Heilige ſind in deiner Wahrheit; denn dein Wort 
iſt die Wahrheit. 


Du, auf den keine Gunſt wirkt (andoosyapıore) 
und den niemand täufchen kann! Befreie uns von jeder 
Krankheit und Schwachheit, von aller Vergehung, von 
allem Unrecht und Betrug, von aller Feindes - Furcht, 
von den Pfeilen, die am Tage fliegen und von den 
Werken, die im Finſtern ſchleichen. Mache ſie wuͤrdig 
des ewigen Lebens, durch Chriſtus, deinen eingebohrnen 
Sohn, unſern Gott und Heiland, durch welchen dir ſey 
Ehre und Anbetung, in dem heiligen Geiſte, jetzt und 
immer dar und in Ewigkeit zu Ewigkeit. e 
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Hierauf ſoll der Distemus fprecen: tar und | 


aufmerfen! 

Der Biſchof aber ol die Gemeine ein ih 
ſprechen: Der Friede Sottes ſe g mit er. 
allen! 

Das Volk aber fol antworten: und mit dei⸗ 
nem Geiſte! 

Der Diakonus ſoll hierauf * zurufen: Srützet 
Euch unter etnander mit dem heiligen Kufſe! 
Die Geiſtlichen ſollen den Biſchof, die Laien ſich unter 
einander, die Maͤnner die Maͤnner, und die Weiber die Weis 
ö ber kun. Die Knaben aber ſollen um den erhöhten Plag 
(ri Anuaze).: bermmiichen. :-Ein anderer Diakonus 
ſoll auf fie Achtung geben, damit fie keine Unordnung 
machen (u Ar, Andere. Diakonen ſollen ums 
ber gehen und die Maͤuner und Weiden deebachten, damit 
kein Geraͤuſch entſtehe, und damit niemand nicke (e- 
oh, nutum faciat) , fluſtete (Yetrpiog., ‚susurret), 
oder ſchlafe. Die Übrigen Diakonen ſollen ſich an die 
Thuͤren für die Männer, die Sud Diakonen (C roded- 
xoros aber an die Thuͤren fuͤr die Weider ſtellen, damit 
niemand heraus gehe, und, damit die Thuͤre zur Zeit des 
Opfers (xara Fo» wapor rix arapopaz d. d. beim 
Abendmahle) niemand, auch kemem Glaubigen,. geöffnet 
werde. Einer von den Sud . Diakonen aber fol den Prie⸗ 
ſtern Waſſer zum Haͤnde Waſchen, als Zeichen der 
Seelen Reinigung (oανοοον adaporzros yrzar), 


Um ſich zu überzeugen, daß, wie ſchon oben be⸗ 
bauptet wurde, die Litanapen im Weſentlichen mit 
dieſem Kirchen » » Gebete übereinflimmen, wird es zwecks 


— ſeyn, ein Paar alte Formulare der Litania 
missalis, wie fie ih in der Liturgia Ambro- 


dana und in Pameliä Liturgie. T. III. P. 307 auch 
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bei Bug Orig. T. VI. p. 239 — 40. befinden, 
zur . huge 


— 
# 


A. 
Liturg. Ambrosiana in Domin. I. Quadrages. 


(ineipiente Diacono et Choro respondente.) 


Divinae pacis et indulgentiae munere supplican- 
tes ex toto corde et ex tota A d e te; Do mi- 
ne miserere! | 
Pro ecelesia sancta catholica, A8 heic et per 
universum orbem diffusa u, 3 te. Domi- 
ne miserere! | 

Pro Papa nostro N. et Pontifice- nostro N. er 
omni clero eorum ‚"omnibusque sacerdotibus ac mi- 
nistris precamurtein Domine miserere! 

Pro famulis tuis N. Imperatore et N. Rege, duce 
nostro, et omni exercitu eorum Precamur te. Do- 
mine miser ere! N 1 Nd 

Pro pace ecclesiarum, vocatione gentium et quie- 
te populorum precamur te. Domine misererel 

Pro civitate hac et conservatione ejus omnibüs- 
que habitantibus i in ea 333 te. Domine mi- 
serere! 

| Pro aöris Gaps ac fructu et foecunditate 
terrarum precamur te. Domine miserere! N 

Pro virginibus, viduis, orphanis, captivis, ac 
poenitentibus precamur te. Domine miserere! 
Pro navigantibus, iter agentibus, in carceribus, 
in vinculis, in metallis exsiliis constitutis, precamur 
te. Domine miserere! x 

Pro iis, qui diversis infirmitatibus detinentur, 
quique spiritibus vexantur immundis, precamur te. 
Domine miserere! 

Pro iis, qui in sancta ecelesia tua fructus miseri- 
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N cordiae aneh precamur te. Demingni- 
serere! | 
Exaudi nos in omni oratione atque deprecatione 
nostra, precamur te. D omine miserere! 
Dicamus omnes: Domine miserere! 


B. 


- Litania missalis e codice Fuldensi. 


Diaconus: Omnes ex toto corde totaque mente N ' 


(precamini): Domine miserere! 


Qui respicis terram et facis eam tremere. Ora- 


mus te, Domine, exaudi, et miserere! 


Pro altissima pace et tranquillitate temporum 


nostrorum. Oramus te, Domine etc, 


Pro sancta ecclesia catholica,. quae est a Suiten | ' 


usque ad terminos orbis terrarum. Oramus etc. 
Pro patre nostro Episcopo, pro omnibus Episco- 
pis ac Presbyteris et Diaconis, omnique Lind. 
Oramus etc. 
Pro hoc loco et habitantibus in eo. Oramusetc. 
Pro piissimo Imperatore et toto Romano exerci- 
iu. Oramus etc, 


Pro omnibus, qui in sublimitate neten sunt, 


pro virginibus, viduis et orphanis. Oramus etc, 

Pro poenitentibus et catechumenis. Oramus etc. 

Pro his, qui in sancta ecclesia fructus miseri- 

cordiae largiuntur. Domine, Deus virtutum exaudi 
preces nostras. Oramus etc. f 

Sanctorum Apostolorum et Martyrum memores 
-sumus, ut orantibus eis pro nobis veniam mereamur. 
Ora mus etc. 

Christianum ac pocilicum nobis finem concedi a 
Domino comprecemur. Praesta, Domine, 
praesta! 


Et divinum in nobis permanere vinculum garita- 


1 
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üs, Dominum comprecemur. Pra esta Domine, 
‚praesta! ! 
Conservare sanctitatem ac puritatem 8 
1 sanctum Deum comprecemur. Praesta, Do- 
mine, praesta! | 
Ä Diaconus: Omnes (dicite): Domine, exau- 
di et miserere! 


Es iſt bemerkenswerth, daß in dieſen Gebeten we⸗ 
der der En gel, noch der Jungfrau Maria, noch 
der Heiligen, ſondern bloß der Apoſtel und Maͤr⸗ 
tyrer gedacht wird; und dieß iſt ein entſcheidender Be⸗ 
weis fuͤr das hohe Alter, beſonders von Nr. B. Ein an⸗ 
deres Verhaͤltniß finden wir in der orientaliſch⸗grie⸗ 
chi ſche nn Kirche, wo zwar die Grundlage ebenfalls aus der 
aͤlteſten Zeit herſtammt, der Zuſatz des ſpaͤtern Zeitalters 


aber ſich deutlich genug ankuͤndiget, obgleich auch hier noch 


nicht die Maria⸗ und Hagiolatrie, welche ſonſt 

dieſer Kirche eigen iſt, gefunden wird. Es wird nicht 

ohne Intereſſe ſeyn, auch hierüber eine nähere Vergleis 

chung anzuſtellen. Wir theilen daher dieſe Formel aus Lac. 

Goari: Eucholog. p. 43 seqq. (vgl. Heineccii Abbil⸗ 

dung der alten und neuen griech. Kirche Th. III. S. 214 
ff.) den Leſern mit. | 


Der großen Collecte (ovvenrn 4878050 ge⸗ 
hen ſieben ziemlich lange Gebete (Evyai Tod Avyvınod) 
vorher. Nach deren Beendigung ſpricht der Diakonus 
die Collecte mit folgenden Worten: 


Laſſet uns den Herrn um Frieden anrufen! 
Chor: Herr, erbarme dich! 


um den Frieden von oben, und um das Heil unſe⸗ 
rer Seele laſſet uns den Herrn anrufen. 
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Chor: Herr, erbarme dich! 


um den Frieden der ganzen Welt, um den glücti. 
chen Zuſtand aller heiligen Kirchen Gottes und die Eins 
tracht derſelben, laſſet uns den Herrn anrufen. 


Chor: Herr u. ſ. w. 
Fuͤr dieſes Gottes Haus, und alle, welche mit 


Gottesfurcht in daſſelbe eingehen, laſſet uns den Herrn 
anrufen. 


Chor: Herr u. ſ. w. ’ 


Fuͤr unſern Erz Biſchof N., für die Aelteſten 
(Presbyter) und Diakonen, fuͤr die ganze Geiſtlichkeit 
(»4n90») und Gemeine, laſſet uns u. ſ. w. 


Chor: Herr u. ſ. w. 
Fuͤr diefe heilige Wohnung, Stadt und Land und 
alle Glaubigen, welche darin wohnen, laſſet uns u. f. w. 
Chor: Herr u. ſ. w. 3 
Um geſunde Luft, um die Fruchtbarkeit des Landes 
und gedeihliche Witterung, laſſet uns u. ſ. w. 


Chor: Herr u. ſ. w. 


Fuͤr die Schiffenden, Reiſenden, Schwachen, Kran⸗ 
ken und Gefangenen und deren Erloͤſung, laſſet uns u. ſ. w. 


| Chor: Herr u. f. w. | 
Daß wir mögen befreit werden von allem Elende, 
von aller Zuͤchtigung und Noth, laſſet uns u. . w. 


Chor: Herr u. ſ. w. 
Herr, nimm an, errette uns, erbarme dic und er ⸗ 
halte uns durch deine Gnade! 


Chor: Herr u. ſ. w. 


Da wir jetzt der heiligen, unbefleckten, gebenedeie⸗ 
ten und hochgelobten Mutter. Gottes (Oeordaog) 


* 
% 
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und Jungfrau Maria und aller Werra: ge⸗ 


denken, fo laſſet uns ſelbſt unter einander und unſer gan⸗ 
zes Leben Ehriſto, unſerm Gott, anbefehlen. 


Chor: Wir befehlen es dir, o Herr! 
(Hierauf rufet der Prieſter: * 


Denn dir gebuͤhret alle Herrlichkeit, Ehre und Au⸗ 
betung, Vater, Sohn und heiliger Geiſt, jetzt 
und immerdar . in Vene Amen! 


; } . 
* ö —— 


| Bei einer naͤheren Anſicht der von Luther aus dem 


Lateiniſchen uͤberſetzten und in die meiſten Gefang = Bücher 
der evangeliſchen Kirche aufgenommenen großen Litas 


ney ergiebt ſich ſogleich die große materielle und formelle 
eee derſelben mit dieſem alten Kirchen Ge⸗ 
Der Unterſchied beſtehet bloß darin, daß die alte 


Küche daſſelbe bei jedem ſonntaͤglichen Gottes ⸗ Dienfte 


wiederholte, ‚während die ſpaͤtere und neuere Kirche ſich 


damit begnügte, die Litaney, als Gebet und Geſang, bloß 

an gewiſſen, beſonderen Tagen, z. B. den ſolennen Buß⸗ 
und Bet⸗ Tagen, oder in der paſſ ac 5 u. ſ. w. 
anguftimmien. - Ä 


a ti Re x 


By 
Sonntags⸗ Gebet 


x Das aͤlteſte Gebet, worin des Sonntags (1 


giazn nuroa),. al eines heiligen und zur Gottes⸗Ver⸗ 
ehrung beſtimmten Tages, erwaͤhnt wird, findet man in 


den Constitut. Apost. lib. VII. o. 36. edit. Cotel. p. 


379 — 80. Die ueberſcheift aber: oooeνν Un- 


lailiv oro voc 72 venolie vgn Roνð’,CV e ονπ 
ce, mal: TV. te ro aylovs Öidpogav moovoav 


Fünfter Band. | SM 


* 
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iſt, wenigſtens der erſten Haͤlfte nach, unrichtig und er⸗ 
weckt eine ganz andere Erwartung. Der ganze Inhalt 
rechtfertiget die von uns ae Benennung eines 
eue Gebetes. 


n Du haſt die Welt geſchaffen durch 
Chriſtus und zur Erinnerung daran den Sabbat ange⸗ 
ordnet. Denn an demſelben haft du geruhet von deinen 
Werken, um das Nachdenken uͤber deine Geſetze zu befoͤr⸗ 
dern. Du haſt, zur Erheiterung unſerer Seelen, Jeſt⸗ 
Tage vorgeſchrieben, damit wir zur Erinnerung an die 
von dir gefchaffene Weisheit “) gelangten: wie fie naͤm⸗ 
lich um unſertwillen die Geburt von einem Weibe ſich ge⸗ 
fallen ließ; wie ſie im Leben der Menſchen erſchien, und 
ſich bei der Taufe als den erſchienenen Gott und — 
(ce Ges Eore zul avdgwnos, d. i. Gott⸗Menſch 
eee wie fie mit deiner Lina 3 um 3 


) Der Ausdruck: zs Rruodsions copiag beweiſet, wie mir 
ſcheint, einen Bor» Nicänifhen Urſprung unſers Gebetes. 
Nach dem Nicän. Concil war xriots das Arianiſche Schibbo⸗ 
let, und Tertullian's: Haec est nativitas perfecta sermonis, 
dum ex Deo procedit: eonditus ab eo primum id 
eogitatum iu nomine Sophiae (adv. Präxeam. e. 
7.), konnte zwar entſchuldiget, aber nicht empfohlen werben. 
Auch kommt hier die Variante Proverb. VIII, 22: Furies 
und Ixenowro (welches Letztere die Homouſiaſten vertheibigten) 
in Betrachtung. In diefer Beziehung iſt auch das von Cleri- 
cus zu dieſer Stelle beigebrachte Scholion aus dem Cod. 
Vindob. nicht unwichtig: Or rue Lariod us d οαο, el 

70 in nupdivod f οννν Aqıarov duc rau. 


* 


% Ich bin zweifelhaft: ob der Ausbruck: gννννEmaue (oder 
qvyzdb ones) hier im allgemeinen, oder beſonderem, d. h. 
dogmatiſchen, Sinne zu nehmen ſey? Doch habe ich lieber das 
Erſtere annehmen wollen, um dem Vorwurfe, daß, zu Gun⸗ 
ſten des Syſteme, zu viel hineingetragen werde, zu entgehen 


— 
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willen litt und ſtarb und durch deine Macht erſtand. Da⸗ 
her feiern wir auch das Auferſtehungs⸗Feſt ( d vce- 
ordoꝰο Sogrnv) am Tage des Herrn (Ti aui 
und frohlocken uͤber den, der uͤber den Todt geſiegt, und 
Leben und Unſterblichkeit an's Licht gebracht hat. Ja, 
durch ihn haft du die Voͤlker zu dir gefuͤhret, daß fie ein 
Volk des Eigenthums, das wahre Israel, das Gott 
liebende und Gott ſehende Volk ) wuͤrden. 


Du ſelbſt, o Herr, haſt unſere Vaͤter aus dem 
Lande Aegypten gefuͤhret, um fie von dem Eiſen⸗ Ofen 
(Aci cıöngas), vom Thon (mod) und von der 
Ziegel» Arbeit ( οοοναε erloͤſet. Du Haft fie aus 
der Hand Pharao's und ſeiner Knechte befreiet; du haſt 
ſie durch das Meer, wie durch trockenes Land, gefuͤhret, 
und dich durch mannichfaltige Wohlthaten in der Wuͤſte 
nach ihren Wuͤnſchen gerichtet (Ergomopopnsas). Du 
haſt ihnen dein Geſetz gegeben, naͤmlich die zehn Gebote 
(dena J,, 1. derahoyıov), durch deinen Mund aus⸗ 
geſprochen und durch deine Hand geſchrieben. 


Du haſt den Sabbat verordnet, nicht um der Traͤg⸗ 


heit (dvi) einen Vorwand, ſondern der Froͤmmigkeit 
eine Veranlaſſung zu geben, und um die Erkenntniß dei⸗ 


\ 


Fur das Letztere würde ſich indeß Manches ſagen laſſen, ohne 
daß man deshalb gendthiget wäre, an die freilich viel ſpaͤ⸗ 
tere Regel von der megıyg@ensıg mutua zu denken. 


„) Der Ausdruck: roy ogWvra Oe beziehet ſich auf die 
von Philo herruͤhrende Etymologie des Namens Togu, 
namlich von win (vir), hip! (vidit) und ie (Deus) d. h. 

Homo aut mens cernens Deum. So findet man 

es auch bei Optatus Milerit. de schismate Donatist. lib. 
II. c. 26., wo es heißt: Israel, id est, qui mente Deum 
videat. Salmasius hat hier ohne Noth und Grund recte ft. 
mente conjektuirt. Auch Hieronymus hat: mens videns 
Deum (vovg 000» Oe . Vgl. Optati Opp. ed. Oberth. 
T. U. P, 101 — 103. 
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ner Macht zu befoͤrdern. Du haſt fie, um fie vom Boͤſen abzu⸗ 
halten, und ſie zu belehren, gleichſam mit einer heiligen 
Mauer umgeben, damit ihnen die Sieben ⸗ Zahl (Ado 
ud) eine Freude ſeyn ſollte. Daher ſind beſtimmt: eine 
Woche von ſieben Tagen, ſieben Wochen, ein ſiebenter 
Monat, ein ſiebentes Jahr und die ſiebenmalige Wieder⸗ 
kehr deſſelben, welches das funfzigſte Jahr ) iſt, als 
Jubel: oder Erlaß⸗ Jahr. Damit alſo die Menſchen kei⸗ 
nen Vorwand haben, ihre Unwiſſenheit zu beſchoͤnigen, 
deshalb gebot er an jedem Sabbat Ruhe von Geſchaͤften, 


ſo daß niemand auch nur ein Wort im Zorn am Sabbat 
zu reden brauchte. Denn der Sabbat iſt die Ruhe von 


der Welt⸗ Schoͤpfung (dnntovpyiag), die Vollendung 
der Welt, die Forſchung im Geſetze, das Lob Gottes, ja 
| das, was er den Menſchen gegeben hat. 


Ueber dieſes alles aber hat der Sonntag (uh 


n) den Vorrang. Dieſer naͤmlich ſtellet uns dar den 
Mittler, den Fuͤrſorger (TooxorjrnV), den Geſetz⸗Ge⸗ 


ber, den Urheber der Auferſtehung, den Erſtgebohrnen 


aller Schoͤpfung, den Gott Logos, den Menſchen, der 
von der Marla allein, ohne Zuthun eines Mannes, ge⸗ 
bohren, ein heiliges Leben geführet, ‚unter Pontius Pi⸗ 
latus gekreutziget, e und vom Todte erſtan⸗ 


den iſt. 

—— 

) Die Worte: au zourov dert, "Toßnhatos, ö 
Zorıv Frog nivrnnooror, AIs üpserw müffen wohl fo gefaßt 
werden. Sie beziehen ſich auf die Moſaiſche Gefeg+ Gebung 
vom Sabbat ⸗ Jahre, 2 Moſ. XXIII, 10. 11. 4 Mof. XXV, 


1 — 8. 10. ff. 3 Moſ. XV, 1 — 4. Das funfzigſte Jahr 
(welches anhob, wenn die ſiebenmal ſieben oder 49 Jahre 


vollendet waren) war das allgemeine Erlaß⸗ Jahr. Zur Er⸗ 


läuterung dient die Ueberſetzung der Alexandriner vom 3 Mof. 
XXV, 10., na es heißt: Kal dyidotre rd Irog rüv zevenxo- 
orov Övuavröv — — ivıavrog dοαfαοεe oNuacla dumm 
Lora Ute ete, Die Vulg. hat: un nus jubilaei. 


* 
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Wie trahnet uns nicht der Sonntag; dir, o Herr, 
für dieſes alles unſern Dank darzubringen! Denn dieſe von 


dir uns bewieſene Gnade iſt es, welche durch ihre Groͤße 
alle anderen Woite verdunkelt. 


HR. An 
Ä | Einige Felt: Gebete. 
| 2 = 
Gebet für das Weihnachts- Fe ſt. 


(Aus dem Missale Gothico. S. Liturgia Gallicana} | 


Edit. Jo. Mabillon, Par.. 1685. P. 190. etc.) 


Außfgegangen biſt du fuͤr ung, o Jeſus Ehriſtus, als 
wahre Sonne der Gerechtigkeit! Du kamſt vom Himmel 


herab, als der Erloͤſer des Menſchengeſchlechts. Du haſt 
uns erhoͤhet ein Horn des Heils (cornu salutis); und 
du, der ewige Sohn des erhabenen Vaters, wurdeſt ge⸗ 
bohren im- Haufe David's, um die Ausſpruͤche der alten 
Propheten zu erfuͤllen, um das ihm eigenthuͤmliche Volk 


(propriam plebem} zu erloͤſen und den Schuld ⸗ Brief 
des alten Verbrechens zu tilgen, und um den Triumph 
des ewigen Lebens zu bereiten. Wir flehen zu dir, daß 
du dich, um deine große Barmherzigkeit zu beweiſen, un⸗ 
ſerm Geiſte als das ewige Heil offenbareſt; daß du uns 
von einem feindſeligen Widerſacher befreieſt, zu Verehrern 
der Gerechtigkeit macheſt, damit wir dir, Heiland der 
Welt, mit Verachtung der Schrecken des Todtes, Y und 


*) 1 mortis error e iſt wahrſcheinlich bloß Druckfehler 
ſtatt terrore, und daher iſt nach dieſer richtigen Lesart 
Auberſetzt worden. 
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auf dem geraden Pfade des Friedens wandelnd, ſo wie 
es ſeyn ſoll, dienen loͤnnen. Der du mit dem Vater und 
heiligen Geiſte lebeſt, herrſcheſt uud regiereſt, als Gott, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! 


’ 


B. 


Dfier» Gebet der Syriſchen Kirche⸗ 

(S. Liturgiae Syriacae Septimanae passionis Domini 
nostri Jesu Christi. Edit. Jo. Chr. Clodii, 
Lips. 1720. 4. P. 4. 5 


Herr, der du dich dem Schmerze geweihet, fuͤr uns 
am Kreutze gelitten und uns von den Leiden der Suͤnde 
befreiet haft, wende von uns ab alle verderblichen Leiden⸗ 
ſchaften und boͤſen Begierden, und gieb, daß wir mit 
deinen heiligen Leiden leiden, damit wir mit dir verherr⸗ 
lichet werden, zu einem neuen und rechtſchaffenen Leben,) 
und darin dir unvergaͤngliches Lob darbringen. Amen! 
| Kommet und vernehmet! Ich will Euch erzaͤhlen, 

was die Tochter Zion's an dem Erloͤſer Israel's veruͤbet! 
Wie ſie (die Juden) ihn, der ihre Schmerzen geheilet | 
und ihre Beduͤrfniſſe befrlediget, gekreuziget und an ein 
Holz gehangen haben; Halleluja! Geprieſen ſey er, der 
ſie auf Erden zerſtreuet hat, ſo daß ſie keine Verſamm⸗ 
lung 5 mehr; find! 


) Diefe Stelle mag, nebft vielen anderen, wovon ich nur As- 
semani Bibl. Or. T. I. p. 118. hier anführe, zum Beweiſe 
dienen, daß das Wort Peschito von den Syrern aller 
dings in der Bedeutung von OpBodsgog gebraucht werde, und 
daß daher die Erklärung des Titels der bekannten Bibel ⸗ 
Ueberſetzung durch: Versio orthodoxa keinesweges, wie 
man hat behaupten wollen, ohne Grund und Beweis ſey. 


% Das Wort Cunoscho entforicht dem hebr. chalb. kenas, 
kenetet und dem arab. eanisah und wird immer durch 
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Der Weinberg, welcher die Suͤßigkeit des propheti⸗ 
ſchen Wortes einſog, hat feinem Herrn Effig dargereicht. “) 
Er aber hat ihn entwurzelt und unter die Voͤlker zerſtreuet, 
dagegen ſich eine treue Kirche erwaͤhlet; und ſiehe, von 
dieſer ertoͤnet ihm der Geſang des Lobes! Halleluja! 

Geprieſen ſey er, der durch Leiden ſeine Kirche be⸗ 
freiet hat. Siehe, ihm ertoͤnet der Geſang! Mein 
Lieber hatte einen Weinberg auf der Spitze 
(karna, cornu, Horn) eines fetten Ortes. Er 
pflegte ihn, um gab ihn mit einer Verzaͤu⸗ 
nung und wartete, daß er Trauben brachte; 
aber er brachte Schweine⸗-Brodt ) (Jeſ. 5, 


1. 2.). Und deshalb entwurzelte er den Weinberg und 


zerſtreute ihn unter die Voͤlker. Halleluja! Aber er erwaͤhlte 
ſich eine heilige Kirche, und ſiehe, es ertönt ihm der 
Geſang des Lobes! 

Wer wollte nicht Stroͤhme von Thraͤnen, wie 
Waſſer⸗Baͤche, vergießen über Israel, welches alſo ſuͤn⸗ 
digte? Sie haben ihn, der ſie aus Aegypten gefuͤhret, 
unter großen Zeichen und Wundern, zur Schande des 
Kreutzes beſtimmt! Halleluja! Geprieſen ſey er, der ſie 
in die vier Enden der Erde zerſtreuet hat! 

Es fa Eſaia s im prophetiſchen Geſchte den 
Meſſias, wie fein Gewand mit Blut gefaͤrbt war, noch 


— 


Congregatio, Conventus, Zurayayn, Dovoòdg u. ſ. w. 
überſetzt. Die Syrer brauchen es auch von den kirchlichen 
Spynodal⸗Verſammlungen, wie aus Assemani Biblioth. 

Orient. T. II. p. 12. vgl. T. I. p. g. und p. 304. (wo es 

für exereitus coelestis ſtehet) zu erſehen iſt. 


9 Dieß bezieht ſich auf Matth. 27, 34. 48. Joh. 19, 20. 30. 
wo dos vom Syrer ebenfalls Era Chalo (acetum) gege⸗ 
ben wird. 


0) Das Wort Charade, Gaues hier für das hebr. biü- 
schim (labruscae) geſetzt wird, Naeutkt Luk. 15, 16, 2 
siliguae- 


Br 
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ehe er in die Welt kam, und darum weiſſagte er im heili⸗ 
gen Geiſte: Wer iſt der, welcher von Edom 
kommt? Wer iſt der, deſſen Kleid, wie eines 
Kelter-Treters, gefärbt iſt mit Blut? (Ger 
63, 1. 2.% Halleluja! Geprieſen ſey er, der unſete 
Krankheiten trug, und unſere Wunden heilt! 

Sacharja weißſagte von Jeſu, daß der unter 
ihnen lebende Eingebohrne die Welt erloͤſen wuͤrde, und er 
ſprach aus dieſe Worte der Weiſſagung: Was f ind 
das für Wunden in deinen Haͤnden un 
Süßen? (Zachar. 13, 6.). Halleluſa! und er ſprach; 
Alle dieſe hab' ich aufgezehret, im Hauſe derer, die mich 
lieben. Der Neid wuͤthete unter der Verſammlung Ju⸗ 
da's, und ſie vergalten ihm ſeine Gerechtigkeit dadurch, 
daß fie ihm für feine Güte das Holz des Kreutzes bereite⸗ 
ten, und daß er unter die Uebelthaͤter gezaͤhlt ward. Hal⸗ 
leluja! Gelobt ſey er, der feine Kirche durch die fuͤr 8 
erduldeten Leiden erloͤſte! 

Er, der gute Sohn, ward erniedriget, damit ee 
Adam und feine Söhne frei machte. Aber es wuͤthete 
wider ihn die Ehebrecherin, *) weil fie ſah, daß er ſei⸗ 
ner Wahrheit ) Glauben verſchaffte, und weil fie von 
ihm fuͤrchtete, daß er ſie aus ihrer Ruhe vertreiben werde. 
Halleluja! 

Wer, meine Brüder, wäre unter Euch, der nicht 
Schmerz empfaͤnde? Wer koͤunte ſich der Thraͤnen enthalten, 


g 2 


*) Unter der Ehebrecherin (Sonito) wird die jüdiſche Na⸗ 
tion, nach der bei Jeſaias, Hoſeas und andern Propheten fo 
oft vorkommenden Metapher, verſtanden. In den Worten 


pharak (liberavit) und phakar 8 R furit) liegt 
ein Wortſpiel. 


%) Das Wort scharoro wirb von den Syrern gets 
von der wahren Religion, von der rechtglaubigen 
Lehre u. ſ. w. gebraucht. Man vgl, As mani Bibl. Or. 
T. I. p. 56. II. 59. T. III. P. II. p. 464. u. a. 


* 
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wenn er den Richter aller Welt ohne Ursache gegeißelt, 
und den Herrn der Schutz⸗Geiſter (Ire, Eygnydeot) 
und Engel von Gottloſen verurtheilt ſiehet? Halleluja! 
(Es geſchah) Für Adam, das verirrte Schaaf, welcher 
0 Gebot ſeines Schoͤpfers uͤbertreten hatte. 


In Aegypten ward die Erwuͤrgung des Eingebor⸗ 

nen vorgebildet durch das Lamm, welches das 
Volk befreite. Das Lamm Gottes und des Lebens ward 
erhoͤhet auf den Stamm des Holzes, und durch ſein be⸗ 
lebendes Blut erloͤſte er die Welt. Halleluja! Geprie⸗ 
ſen ſey er, der durch ſein Leiden die Kirche befreiet hat; 
und ſiehe, ihm ertoͤnet der Geſang des Lobes! | 


| Lob dem Sohne Gottes, deſſen Hoheit fo erniedriget 
ward, um die Erloͤſung der Welt zu vollbringen! Lob 
ihm, der Leiden und Kreutz er duldet, freiwillig den Todt 
geſchmecket und das verlorne Menſchengeſchlecht errettet 
hat! Halleluja! Geprieſen ſey das Leiden, welches du, 
d Herr aller e fuͤr uns erduldet hast! 


| 0. 

Pfingſt⸗ Gebet. 

(Aus dem Missale Gothico. St. Liturgia Gallicana 
Edit. 1685. 4. p. 269.) | | 


Gott, Licht und Leben der Glaubigen, deſſen uns 
ausſprechliche Guͤte der heutige Feſttag verherrlichen 
ſoll, gieb deinem Volke Verſtand, um deine Wunder zu 
verſtehen, und daß das Gefuͤhl der Kindſchaft (adoptio), 
wozu uns der Heilige Geiſt berufen hat, uns vor Ver⸗ 
minderung der Liebe und Verein des Glaubens be⸗ 
wahren be a 
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Wir bitten dich, o Herr, daß der heilige Geiſt, 
welcher von dir ausgehet *), unſern Geiſt erleuchte und 
zu allem Guten lenke, wie es uns der Sohn der Wahr⸗ 
heit (filius veritatis) verheißen hat. 


Heiliger Herr, allmaͤchtiger Vater, ewiger Gott, 
durch deſſen Geiſt der ganze Koͤrper der Kirche vermehrt 
und regiert wird, erhalte fuͤr das neue Geſchlecht deiner 
Hausgenoſſen (novam familiae tuae progeniem) die 
Gnade der Heiligung, welche du verliehen, damit ſie an 
Seele und Leib erneuet und in Sicherheit und Friede eine 
reine Seele und ein reines Gemuͤth dir immer weihen 
moͤgen. 


Es iſt RER und recht, daß wir dir, heiliger Herr, 
allmaͤchtiger Vater, ewiger Gott, jetzt hier und allenthal⸗ 
ben Dank fagen und uns deiner Werke ruͤhmen; vornaͤm⸗ 
lich an dem heutigen Tage, wo das heilige Paſſah mit 
allen ſeinen Geheimniſſen wiederholt und nach einem Ver⸗ 
lauf von funfzig Tag beſchloſſen, und wo die Theilung der 
Zungen (dispersio linguarum, d. i. Sprachen, Gaben), 
welche in der Verwirrung entſtanden war, durch den heili⸗ 
gen Geiſt zur Einheit gebracht wird. Ja, heute empfin⸗ 
gen die Apoſtel, welche den himmliſchen Schall vernahmen, 
das Glaubens ⸗Bekenntniß der Einheit (unius fidei sym- 
bolum), und fingen an, in verſchiedenen Sprachen den 
Ruhm deines Evangeliums den Voͤlkern zu verkuͤnden: 
durch Chriſtus unſern Herrn. Amen! 


„) Die Formel: qui de te procedit, dürfte wohl ein Beweis 
für die Abſtammung des Gebets aus einem Zeitalter ſeyn, 
wo man den Streit über das Fi l io que entweder noch nicht 
kannte, oder doch nicht für ſehr wichtig hielt. h 


des offen tlichen Sebers. 5 1 
Morgen ⸗ und Abend · Gebete 15 900 

| 1 
Ehre ſey Gott in der Hoͤhe, und auf Erden 


Friede, den Menſchen ein een 
. %, 14.) 
Wir loben dich; wir prelſen dich wir ſagen dir Dank; 
wir ruͤhmen deine Herrlichkeit; wir beten dich an, durch 
den großen Hohenprieſter; dich, den wahren Gott (ro 
övra Osov), den Einen, Ungezeugten, den Unzugaͤngli⸗ 
chen; wegen deiner großen Herrlichkeit. Herr, himmli⸗ 
ſcher König, Gott, allmaͤchtiger Vater, Herr, Gott und 
Vater des Geſalbten (ros Xgsozov), des unſchuldigen 
Lammes, welches träger (wegnimmt, og dio.) die 
Suͤnden der Welt. Nimm an unſer Gebet, du, der du 


auf dem Cherubim throneſt! denn du biſt allein heilig; du 


biſt allein Herr, Jeſus, der Geſalbte Gottes (Xotoros 0 
Oeod) für die ganze geſchaffene Natur, unſers Koͤnigs. 
durch welchen dir ſey Ehre, Preis und Anbetung. 


5 


) Die beiden erſten ſtehen unter dem Titel: vob αν Has 
(oratio matutina), und “Eomegwög (oratio vespertina) 

in den Constitut. Apost. lib. VII. o. 47 — 48. ed. Cotel. 
p. 388 — 89. Schon beim Athanas. de virgin. p. fog und 
1057 wird dieſer Doxologie, womit man den Fruͤh⸗Gottes⸗ 
dienſt eröffnet und die Abends Andacht beſchloſſen, gedacht; 
und es iſt bekannt, daß ſie auch von Lut her faſt unveraͤndert 
beibehalten worden iſt. Die nicht unbedeutenden Varianten 
ſind von Cotelerius und Jo. Clericus angeführt und beur- 
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Lobet, ihr Knechte, den Herrn; lobet den 
Namen des Herrn (Pf. 112, 1.) 


Wir loben dich; wir prelſen dich; wir ſagen dir 
Dank, wegen deiner großen Herrlichkeit! Herr! Koͤnig! 
Vater Chriſti (des Geſalbten), des unſchuldigen Lammes, 
welches traͤget (wegnimmt, us) die Sünde der Welt. 
Dir gebuͤhret Lob; dir gebuͤhret Preis-Geſang (V vos); 
dir gebuhret Ruhm, dir, Gott und Vater, durch den 
Sohn, in dem allerheiligen e Weile, von n 
keit zu Ewigkeit. Amen! | 


Herr, nun laͤſſeſt du deln er Diener in 
Frieden fahren, wie du geſagt haſt; denn 
meine Augen haben bein Heil (zo o 
n oh; nach Luther: deinen Heiland) ge 
ſehen, welches du bereitet haſt vor allen 
Voͤltern; ein Licht zu erleuchten die Heiden, 
zum Preis delten Volks Israel. (Luk. 2, 
29 — 82. ) ! 


"&- 


Constit. Apost. lib. 8. c. 35 — 39. werden als 
Verordnung des Apoſtels Jacobus, taͤgliche Mor⸗ 
gen⸗ und Abend⸗ An dachten, vorgeſchrieben, wor⸗ 
über die näheren Anweiſungen Constit Ap. lib. II. c. 59. 
ſtehen. Sie haben weit mehr Individualitaͤt, als 
die beiden vorhergehenden, welche von der Art ſind, daß 
fie als doxologiſche Formeln für jeden Gottes dienſt gelten 
koͤnnen. Fuͤr das hohe Alter derſelben ſpricht ſchon der 
Umſtand, daß die Abend- Andacht der Morgen - Ans 
dacht vorangehet, welches ganz in der 9 der Ju⸗ 
ben» Ehriſten ſſt., 


ra nagıdi u. ſ. w. 


1 


— 
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Das erſte Gebot heißt: JTooogwwnars irres 
und guyagıorie enihugviog und fol nach Vorleſung 
des waAuos Enuhvywveos hergeſagt werden. Die⸗ 
fer ift, nach der Angabe Constit. II. o. 59., der Abend⸗ 


ai Palm ꝛc., Pf. 140. (nach unferer Zaͤhlung Pf. 141.) 


deſſen hebraͤiſche Anfangs⸗ Worte Epiphanius (de 
mensur. et ponder. c. 6.) fo anfuͤhrt: eee „ 74 


.. 


Nach dieſem Pſalm fo der Diakonus ſprechen: 


„Hilf und erwecke uns, o Gott, durch deinen Ge⸗ 
ſalbten! Als Erweckte (avaoravres) wollen wir die 


Gnade und Barmherzigkeit des Herrn anflehen und ihn bit⸗ 


ten um den Engel des Friedens“), um alles, was gut und 
zutraͤglich iſt, und um ein chriſtliches Ende. Wir wollen 
bitten, daß der Abend und die Nacht ruhig und ohne 
Suͤnde, und unſere ganze Lebenszeit ohne Tadel ſey. Wir 
wollen uns und Andere dem eh Gott durch 2 


Geſalbten übergeben.“ 


Hierauf ſpreche der Biſchof dieſes Gebet: 
„Gott, der du ohne Anfang und Ende, der du aller 


5 Dinge Schoͤpfer und Reglerer durch Chriſtus, vor allen 
Dingen aber deſſen Gott und Vater biſt, der du des Gei⸗ 


ſtes Herr, und der finnlichen und überfinnlichen Dinge Koͤ. 


Er nig biſt.“) Di Haft den Tag 1 die Werke des Acts 


9 — 


9 ©. de das Gebet für, die ene nach det Getlärung 
des heiligen Chryſoſtomus. Doch iſt der Ausdruck: ro 2 
7h tov Shri elenvuns bemerkenswerth, weil ders 
ſelbe die Vorſtellung von einer Eintheilung der Geſchaͤfte ber 
Engel nach Departements deutlich bezeichnet. 


) Diefe Gebets⸗ Formel enthält mehrere Ausdrücke, welche 
den fruͤhen Urſprung derſelben deutlich beweiſen. Der Sag: 
r mdvtav aurodo @eog u rar, und der: G Tod xveb- 
uarog nugrög würde, nach der Kirchen⸗Verſammlung zu Ni⸗ 
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(Zero Ywrog), und die Nacht für die Erholung von 
unſtrer Schwachheit geſchaffen. Ja, Tag und Nacht iſt 
dein, und du haſt Licht und Sonne angeordnet (Pf. 7 4, 16). 
O nimm auch jetzt, menſchenfreundlicher und allguͤtiger 
Herr, dieſen unſern Abend⸗Dank gnaͤdig an. Der du uns 
den- ganzen Tag und bis zum Anfange der Nacht gefuͤhret 
haſt, bewahre uns durch deinen Geſalbten. Gieb uns 
einen ruhigen Abend und eine Nacht ohne Suͤnde, und ma⸗ 
che uns des ewigen Lebens wuͤrdig durch Me durch 
e u. ſ. w. 1 


Bel der Morgen⸗ bc keep 60 
90) fol zuerſt der Morgen ⸗Pfalm (0 6 00. 
vos yaluos), nämlich Pf. 64: Gott, du biſt mein 
Gott, fruͤhe wache ich zu dir u. ſ. w., vorgele⸗ 
ſen, und dann vom Diakonus auf eine aͤhnliche Art und 
mutatis mutandis, wie bei der Abend⸗Andacht, gebetet 
werden. Das Gebet des Biſchofs aber iſt dieſes: 


„O Gott der Geiſter und alles Fleiſches, der du 
unvergleichbar und uͤber alle Beduͤrfniſſe erhaben biſt! 
Du haſt die Sonne zur Regierung des Tages, den Mond 
und die Sterne zur Regierung der Nacht gemacht. O bli⸗ 
cke auch jetzt mit gnaͤdigen Augen herab; nimm 
gnaͤdig an unſern Morgendank, und erbarme dich unſerer! 
Denn wir breiten unſere Haͤnde nicht aus nach einem an⸗ 
deren Gott; und wir haben uns keinen neuen Gott 
(Oed ngooparo») erwaͤhlet, ſondern dich, den Ewi⸗ 


cla und Konſtantinopel nicht ohne Anſtoß haben gebraucht 
werden durfen. Die Annahme aber, daß die Arianer und 
Macedonianer dieſes Gebet verfälfht hätten, iſt gar zu uns 
wabrſcheinlich. Man wurde es katholiſcher Seits gewiß nicht 

on einer 9 ot zestitutio in integrum haben fehlen 
lagen! 
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Ain und Unendlichen. Der du uns durch Ehriſtus das Da⸗ 
ſeyn gegeben und das Wohlſeyn (To 20 eivas) geſchen⸗ 
ket, mache uns des ewigen Lebens wuͤrdig, durch ihn, 
welchem ſey Ehre“ u. ſ. w. 


Hierauf ſoll noch unter Handauflegung des Birhof 
geſprochen werden: 


O treuer und wahrhaftiger Gott, der du den 
Tauſenden und Myriaden derer, die dich lieben, Gnade ers 
weiſeſt (2. Mof. 34, 7.) der du ein Freund der Niedri⸗ 
gen und ein Beſchuͤtzer der Armen biſt, du, dem alles zu 
Gebote ſtehet, weil Alles dir dienen muß. O blicke auf 
dieſes Volk, auf ſie, die hier ihre Haͤupter vor dir beu⸗ 


gen, und ſegne ſie mit geiſtlichem Segen. Bewahre ſie, 


wie den Augapfel; erhalte ſie in der Froͤmmigkeit und 
Gerechtigkeit, und mache ſie wuͤrdig des ewigen Lebens, 
durch deinen geliebten Sohn, Jeſus ehriſus, welchem“ 
u. ſ. w. 
Hierauf entlaſſe ſie der Diakonus mit den Worten: 

SGehet hin in Frieden! 8 


IX. 


Von einigen andern Gebeten. 


Die apoſtoliſchen Conſtitutionen liefern (ib. VII. und 
VIII.), außer den bisher angefuͤhrten, noch eine nicht un⸗ 
bedeutende Anzahl verſchiedenartiger Gebets ⸗ Formeln. 
Mehrere darunter zeichnen ſich vortheilhaft aus, und ver⸗ 
dienen von Liturgen forgfältig beruͤckſichtiget zu werden. 
Hier kann nur im Allgemeinen auf fie verwleſen werden. 
Sie ſind aber zum Theil zu allgemein, um uͤber ihren 
kirchlichen Gebrauch etwas zu beſtimmen, z. B. das Ge⸗ 
bet über die göttliche Vorſehung üb. VII. c. 33., das 
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Lob der Geſchoͤpfe ibid. c. 85. u. a. Anderk beziehen ſich 
auf die Adminiſtration der Taufe, des Abendmahls, der 
Prieſter⸗Weihe u. ſ. we und werden in der Geſchichte 
dieſer Religions» Handlungen beſonders zu beruͤckſichtis 
gen ſeyn. Das Gebet beim Mittags⸗Efſen 
(euzij en dier lib. VII. c. 49.0 kann bloß fuͤr 
die häusliche Andacht beſtimmt ſennn. | 


Dagegen ſind noch einige ander? Gebe 9 wie 
aus der alten Kirche anzufuͤhren. Dahin zuvöt⸗ 
Nein * Ae 


Sy,“ 


derſt das N und, ih, vielem Betracht merka 


„Ense ict u „ 467 „enges 
Ebbs far big enegglefenen n s 5 
K „ in 3% * And. 


( Ncocginioid nie. W RR 
Constitut, n lib ur 4176 


* 45 
p. 423 — 24. Der Diakon 12 1 ebete 
mit folgenden Worten Er: 4 Re" A 

Laſſet uns beten fuͤr unſere in Chriſto ruhende Bruͤ⸗ 
der (evanavonııdvod Ev Nο,,mtd üdslpor), daß der 
menſchenfreundliche Gott, welcher feine Seele?) auf⸗ 
nimmt, ihm (dem Verſtorbenen) wiſſentliche und unvors 
fäslihe Sünde vergeben, ſich guͤtig und gnaͤdig erwei⸗ 
fen, und ihn in das Land der Frommen (eig Xopa» 
cue), welche in dem Schooße Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs ruhen, und in die Geſellſchaft aller, welche 
von Anbeginn der Welt Gott wohlgefallen und deſſen 
Willen gethan haben, verſetzen wolle; dorthin „wo nicht 
mehr ua wird Samen nf un Seufzen. Laſſet 


* 1 


- 


9) Es iſt zweifelhaft, ob mgoodsfdusvog duroo v bogie 
auf Gott, den Urheber der Seele, oder auf den Verſtorbe⸗ 
nen, deſſen Seele Gott zu ſich genommen, zu beziehen ſey. 
Beides giebt einen guten Sinn; das erſtere aber ſcheint die 
urſptüngliche, reinreligibſe Vorſtellung zu ſeyn.— 15 


= 
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uns after; ) und uns ſelbſt 10 unter einander 
dem ewigen Gott durch ſein Wort, welches im Anfange 
mar zu Gnaden empfehlen! 


Der Biſchof aber ſpreche folgendes Gebet: 5 


| Der du von Natur unfterblich und unendlich biz 
du, durch den alles, was unſterblich und ſterblich, ſeinen 
Urſprung hat; du, der du den Menſchen, das Vernunft⸗ 
Weſen (Aoyızov wor) und den Welt: Bürger (20 
v⁰οõ˖ẽ , zwar ſterblich geſchaffen, ihm aber 
die Unſterblichkeit **) verheißen haſt; du, der du den 
Enoch (Henoch) und Elias nicht den Verſuch des 
Todes (H τ neigar) machen ließeſt:; du, o Gott 
Abraham's, Iſaak's und Jakob's, du biſt nicht, wie 
der Gott der Todten, ſondern wie der Gott der Lebens 
digen! Oenn alle Seelen leben bei dir, und die Geiſter der 
Gerechten ſind in deiner Hand, wo ſie keine Ouaal anruͤh— 
ret, weil ſie unter deinen Haͤnden alle geheiliget ſind. 
O blicke auch jetzt auf dieſen deinen Diener, welchen du 
erwaͤhlet, und zu einer andern Beſtimmung (eis Erigaw 
Age) zu dir genommen haft. Vergieb ihm, wenn er 
etwa wiſſentlich oder unvorſaͤtzlich gegen dich geſuͤndiget. 
Stelle ſanfte Engel neben ihn“ “ ) und verſetze ihn in den 


4) Dieſe ſonſt oft vorkommende Formel (Eysiomusta) ſetzt vor⸗ 
aus, daß die erſte Anſprache des Diakonus knieend geſchah. 


N **) Ich halte dvosrasiev, für die richtigere Lesart, obgleich 
‘ Glericus bemerkt: ‚„‚rectius in altero codice dvd or αιοε 


5 . (gesurrectionem).‘* 


) Gotelerius 1p. 422) macht hierbei die richtige Bemer⸗ 
kung: Ayyedovs sdEiᷓ erg :rατανντνννον ur Angelorum 
officia in hominum morte, ex doctrina S. 8 Patrum sunt: 

assistere morientibus, eosque pro viribus adjnvare; piis 
esse dyysdouvg eiorjvng, placidos animae evocatores, ac- 
“ceptores, exuentes eam corruptibile corporis indumentum, 
in coelum portantes, ad Deum deducentes, do οοο οο 


Fuͤnfter Band. a N 
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Schooß der Patriarchen, der Propheten und Apoſtel 
und aller, die von Anbeginn der Welt dir wohlgefallen 
haben — dorthin, wo nicht Traurigkeit, Schmerz und 
Seufzen iſt, fondern, daß von keinen Stuͤrmen bewegte 
Land der Frommen “), der friedliche Boden der Recht⸗ 
ſchaffenen *), und die Geſellſchaft derer, welche die 
Herrlichkeit deines Geſalbten ſehen. Durch welchem die 
ſey Ehre, Preis, Anbetung, Dank und Verehrung, in 

din heiligen Geiſte, in Ewigkeit. Amen! | 


— 


& - 


zug, viae ducesac comites, propugnatores, becee 
impiis vero tristes, horribiles, dreulmpögovg, exactores 
et raptores, ad judicium, acerbe pertrahentes. Ab Ana 
stasio Sionita Orat. in Ps. VI. usurpatur nomen dxeznlv- 
r — — — Praetereo externae sapientiae «uzorouzong, 
cum Mercurio zounula, cumyue Angelo mortis Samaele 


8. Ariele, Asraele. Quem mortis Angelum comme- 


morat auctor operis imperfecti in Matth. ad XXIV, 
43. Zu verwundern iſt, daß hierbei nicht an die etaffitche 
Stelle, Luk. XVI, 22: anevez;divaı avrov Und row dy- 
% eis rd »oAmov Aßgudu, erinnert wird. Bekanntlich 
kommt die Vorſtellung vom Engel des Todes auch im Koran 
und andern islamitiſchen Schriften ſehr häufig ver. Man ve 


Flägge's Beiträge zur Geſchichte der Religion und aheole. | 


gie, Th. I. 1797. 8. S. 285 ff. 


) In dem Satze: cd zwoos ena gαν dvnnfvos ſcheint 


mir das letzte Wort ganz fehlerhaft. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach iſt dvjvenog, sine vento, windftill, zu leſen — wie 


Sophocl. Oed. Col. v. 677: e advrwy geẽj ; 
geſchuͤtzt vor allen Stuͤrmen. 


%) Statt: v , jd ovvernulen hat der Cod. Vin- 
dob. dt Y. &. ol dvaxsımdvun: terra tibi consecrata, 
welches Clericus für die richtige Lesart hält, obgleich er an 
dem vorigen advnudvog keinen Aaſtoß nimmt, und hier: 
pariter quieta terra rectorum als uUeberſetzung beibehält. 


3927 wäre devsas)uevn (fl. ccuαοα ‘/ inoaneussa, zu 
en? 


des öffentlichen Geber: 1595 


Hierauf fol der Diakonus ſagen: „Verbeuget 
Euch und empfanget den Segen!“ 


| Der Biſchof aber fol folgendes Dank⸗ Gebet über 
fie ausſprechen: 


Rette, o Herr, dein Volk, und ſegne dein Erb⸗ 
theil, welches du dir durch das koͤſtliche Blut deines 
Geſalbten erworben haſt. Weide ſie unter deiner rechten 
Hand, und beſchirme fie unter deinen Flügeln. Gieb ih⸗ 
nen einen guten Kampf zu kaͤmpfen, den Lauf zu voll⸗ 
enden, und den Glauben zu behalten unveraͤndert, ohne 
Schuld und ohne Tadel. Durch unſern Herrn Jeſus 
Chriſtus, deinen lieben Sohn, mit welchem dir ſey Ehre, 
Preis und Anbetung, und dem heiligen, Geiſte, in 
Ewigkeit. Amen! 


Soldaten: Geber. 


Dich, der du allein Gott biſt, erkennen wir; dich, 
o Koͤnig, bekennen wir; dich, o Helfer, rufen wir an! 
durch dich haben wir Siege erlangt; durch dich die 
Feinde uͤberwunden. Wir bekennen, daß wir das Gluͤck 
der Gegenwart dir verdanken, und daß wir das Gluͤck 
der Zukunft von dir erwarten. Wir alle flehen mit 
Demuth zu dir, und bitten von dir, daß du unſern 
Kaiſer Konſtantin mit ſeinen geliebten Kindern uns 
noch lange in Made Wohlſeyn und als Sieger erhal⸗ 
ten moͤgeſt.“ 


Dieſe Gebets - Formel ſchrieb, 43% Euseb. de vita 
Constantini M. lib. IV. c.20., Kaiſer Konſtantin felbft*) 


) Man hat vermuthet, Euſebius ſey der Coneipient dieſes 
Gebetes. Allein er ſchreibt es zu beſtimmt dem Kaiſer ſelbſt 
zu, als daß man daran zweifeln koͤnnte. Es war auch ganz 
in der Manier deſſen, der ſich ſelbſt fo gern 10 dmionoxov 


N 2 
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feinen Legionen vor; aber nicht den chriſtlichen Solda⸗ 
ten, fondern den heidniſchen. Euſebius bemerkt I. o. 
K. 19. ausdruͤcklich, daß er den Chriſten unter feinem 
Heere die Erlaubniß gab, die chriſtlichen Verſammlungen 
ohne Hinderniß zu beſuchen. Fuͤr diejenigen aber, wel⸗ 
che die goͤttliche Lehre noch nicht gekoſtet, habe er die Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, daß ſie alle Sonntage zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit auf einem freien Platze vor der Stadt 
ſich verſammeln, und, auf ein gegebenes Zeichen, alle 
zugleich mit gen Himmel erhobenen Händen. 
und in roͤmiſcher Sprache das vorſtehende Gebet 
ausſprechen ſollten. Dieſer Militär Gottesdienſt konnte, 
ſeiner Beſtimmung nach, nur ein proviſoriſcher ſeyn, 
und mußte aufhoͤren, ſobald keine Heiden mehr unter 

dem roͤmiſchen Heere waren. Aber eine 3 
keeie der Zeit Aub PR erg Gottesdienſt im⸗ 
mer ). 5 x 


— 


zov Euros nannte und auch gern die zw dvrog beſorgte, 
wie der Arianiſche Streit bewies. * 


*) In der lat. ueberſetzung des Euſebius von Jas. Gryndeu s, 
Basil. 1570. Fol. 1 176. findet man folgende Rand⸗Anmer⸗ 
kung: „Hoe si quis militibus nostris injungeret, deus 
bone, quibus cachinnis exeiperetur?“ Wie ſich De die 
Zeiten auch hierin aͤndern! 


| 


0 


Vierter Abſchnitt. 


Von den liturgiſchen Formeln. 


I A. Schmidt: de insignioribus veterum Christianorum 
tormulis. Helmst. 1696. 4. 


Jo. Ge. Walch » de formulis salutandi apostolicis. Jen. 1739. 
4. S. ejusd. Miscellanea sacra. Amstel. 1744. 4. p. 486. seqq. 


Ge. Ermelii: de veterum Christianorum dogoAoyig d 
histor, eg 1684. 4. 


Jo. Henr. a Seelen: Comment. ad doxologiae solemnis glo- 
ria patri verba: sicut erat in Praneipio, ©.. eee 
Lubec. 1732. 8. a 


Ad. Rechenberg: de veterum Christianorum do go 
Lips. 1684. 4. S. Syntagma Dissertat. Roterod. 1690. 8. 


de formula veteris 1 excitatoria ad A 
S urs um cor da! Ibidem 1704. 4. 


Barthol. Botsack: de formula liturgica : Sursum cor- 
da! Dissert. 1 — 3. Havniae 1696. 4. 

Jo: Fr. Ma yer: de sacerdotum formula salutandi: Domi- 
nus vobiscum! Gryphiswald, 1705. 4. 


Jo, Gerhard: de benedictione ecclesiastica, Jen, 1734. 4. 
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E. F. Wernsdorf: de formula veteris ecclesiae psalmodica : 
Halleluj ah. Viteb. 1763. 4. 


— — : deprece Mieten ejusq. in Liturgia usu, Viteb. 
1768. 4. | 


— —: de Amen liturgico. Viteb. 1779. 4. 
El. Veiel: de vocula Amen. 1681. 4. 


Dissertazione sopra l’origine, significato, uso e morali ammae- 
stramenti par la divota recita dell Alleluja. Velitris. 1749. 8. 


— 


Wenn Chryſoſtomus mehrmals behauptete, daß die 
Chriſten Halb =» Juden waͤren, fo konnte dieſe Be⸗ 
hauptung, wenigſtens in Beziehung auf die aus dem 
Judenthum entlehnten liturgiſchen Formeln, voll⸗ 
kommen gerechtfertiget werden. Aber auch das Hei⸗ 
denthum konnte hierbei einige Anſpruͤche an die chriſt⸗ 
liche Kirche machen, und ſelbſt diejenigen Schriftſteller, 
welche eben nicht geneigt ſind, der chriſtlichen Kirche 
etwas zu vergeben, müffen doch einräumen, daß nicht nur 
manche Gebets⸗Gebraͤuche, fondern auch mehrere litur⸗ 
giſche Formeln und heilige Sprüche (Verba solemnia) aus 
dem Cultus der Heiden zu den Chriſten uͤbergegangen 
find. Man vgl. J. A. Starkii dissert, de tralati- 
tiis ex Gentilismo in religionem christ. 1774. 4. 
Man kann in dieſer Erſcheinung eine Beſtaͤtigung des 
weltbuͤrgerlichen Charakters des Chriſtenthums und einen 
praktiſchen Commentar über den apoſtoliſchen Ausſpruch: 
doxıualsre navra, To nahov nareysre, finden. Es 
iſt auch in unſern Tagen nicht unnoͤthig, hierauf auf⸗ 
merkſam zu machen, damit nicht an die Stelle eines 
vieljaͤhrigen Latitudinarismus ein die evangeliſche Freie 
heit gefaͤhrdender Liturgie Zwang, und die Meinung, 
als ob an ſolchen Formeln das Weſen des Ehriften- 
thums hänge, treten möge! 


on e ee e 


Bei naͤherer Betrachtung zeigt ſich, daß dieſe 
Formeln entweder Apoſtrophen an Gott, oder kurze 
Gebete ſind (wohin z. B. alle doxologiſchen Formeln 
gehoͤren), oder daß ſie eine Aufforderung zur Herzens⸗ 
Erhebung und Andacht an die Glaubigen enthalten, 
oder daß fie dieſen die beruhigende Verſt cherung von 
der Erhoͤrung des Gebetes ausdruͤcken. 


Man wuͤrde PR Alterthume Unrecht thun, wenn 
man beim Gebrauche dieſer liturgiſchen Formeln Fleiß 
und Sorgfalt und ein richtiges aͤſthetiſches Gefuͤhl ver⸗ 
kennen wollte. Bei aller Simplicitaͤt, welche die alte 
Kirche auszeichnet, iſt doch ein gewiſſes Kunſt⸗Stu⸗ 
dium unverkennbar, und es ergiebt ſich dem aufmerk⸗ 
ſamen Beobachter bald, daß die Einfachheit beim Cul⸗ 
tus nicht bloß, wie Einige behauptet haben, ein Werk 
der Nothwendigkeit, weil es den alten Chriſten an Viel⸗ 
ſeitigkeit der Bildung und an allem Kunſt⸗ Sinne ge 
mangelt habe, ſondern eine Folge von Grundſaͤtzen und 
ein Reſultat von Erfahrungen war. 


Die aͤlteſten Lehrer und Vorſteher der Kirche wa⸗ 
ten ja aus den berühmten Schulen der Philoſophen 
und Redner zu Alexandrien ; Athen und Rom hervor⸗ 
gegangen, und waren beſonders in den rhetoriſchen 
Kuͤnſten eingeweiht. Das ſieht man deutlich genug 
an Juſtinus Martyr, Tertullianus, Cyprianus, Arno⸗ 
bius, Clemens Alexandrinus, Origenes und ſo vielen 
andern Maͤnnern, welchen es gewiß nicht an der Ge⸗ 
ſchicklichkeit gemangelt haͤtte, ein recht kunſtreiches Ri⸗ 
tuale zuſammenzuſetzen, und darin mit den Inſtitu⸗ 
ten des Heidenthums, welche ihnen je bekannt genug 
waren, zu wetteifern. 


Aauch nach dem Zeitalter Konſtantin's d. Gr., wo 
die sacra publica keines der bisherigen Hinderniſſe 
mehr finden konnten, und wo man unter den kirchli⸗ 
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chen Vorſtehern Redner vom erſten Range und Kunſt⸗ 
verſtaͤndige fand, blieb man in der Regel bei jener 
Einfachheit des Cultus, welche man gleich anfangs ein⸗ 
gefuͤhrt hatte — zum offenbaren Beweis, daß man ſie 
im Weſen des Chriſtenthums gegruͤndet glaubte. Und jetzt 
wenigſtens darf man von einer Kunſt der Simplici⸗ 
tät reden, welche von den Anordnern und Leitern des 


chriſtlichen Cultus ausgeuͤbt wurde, und vor welcher 


— 


ſelbſt ein Julianus, diefer kuͤnſtliche Helleniſt, Reſpekt. 
hatte, und welche er für die von ihm fo genannte „Ren 
ligion der Gebildeten“ zur Nachahmung empfahl. 5 
Daß ſich zu gewiſſen Zeiten Mißbraͤuche einſchli⸗ 
chen, laͤßt ſich nicht laͤugnen; aber der Nachdruck, wo⸗ 
mit die angeſehenſten Lehrer dawider eiferten und auf 
Abſtellung drangen, laͤßt uͤber das Princip, daß der chriſt⸗ 
liche Cultus nicht auf die Sinnlichkeit, ſondern auf Ver⸗ 
ſtand und Herz wirken ſolle, keinen Zweifel uͤbrig. Aus 
Gregorius von Nazianz, Chryſoſtomus, Auguſtinus u. a. 
erſieht man, daß in den groͤßern Staͤdten viele Mitglie⸗ 
der der Gemeinen uͤber die Einfachheit und Trockenheit 
der Kirchen⸗Gebete klagten, und die Predigt nur dann 
gern hoͤrten, wenn ſie mit viel Beredſamkeit ausgeſtat⸗ 
tet war. „Die Menge“ ſagt Gregorius von Nazianz, 
y ſucht keine Prieſter, ſondern Redner (os gu roο 
qν iegeıg, & Gnrogas> d. h. Lehrer der Bered⸗ 
ſamkeit). Und ich muß hierbei zu ihrer Entſchuldigung 
etwas ſagen. Wir ſelbſt haben ſie ſo erzogen, wir, die 
wir allen allerlei werden wollen, ich weiß 
nicht, ob um alle zu retten, oder um alle zu verder⸗ 
ben.“ Er hatte zuvor von ſeinem Vorhaben, ſein 
biſchoͤfliches Amt niederzulegen, geſprochen: „Wähle 
Euch, fo fodert er feine Zuhörer auf, einen andern 
Vorſteher, welcher der Menge gefalle. Laßt mir meine 
Einſamkeit, mein baͤueriſches Weſen, und Gott, dem 
ich allein gefallen will.“ S. Gregor. Naz. orat, XXXII. 
ed. Colon. p. 510 seꝗꝗ. 
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auf eine ahnliche Artſ eifert Chryfoſto mus 
wider diejenigen, welche beim Gottesdienſte bloß aufs 
Außere, und nicht auf die Kraft der Wahrheit ſehen. 
Fuͤr das Theater, fuͤr den Markt u. ſ. w. mag man 
Prunk, glänzenden Effekt und ſchimmernde Beredſam⸗ 
keit fodern; das Chriſtenthum erfodert Stille, Ruhe, 


Andacht. Man muß den Heiden keine Veranlaſſung 


zu dem Vorwurfe geben, daß die Chriſten es ihnen 
an Prunk und Gefallſucht ( pelorsue) gleich thun 
wollten. Man vgl. Chrysost. Homil, in Act. Apost. 
XXX. Homil. in Matth. I. XIX. in Oziam orat. I. u. a. 


So wie ſi ch bei den chriſtlichen Liturgen und Ho⸗ 
mileten uͤberhaupt das Beſtreben zeigt, ſich dem bibliſchen 
Sprachgebrauche auf alle Weiſe zu naͤhern, und, wo 
möglich, alles mit Worten der Schrift auszudruͤcken: 
fo iſt dieſe Biblicitaͤt beſonders bei den kurzen liturgi⸗ 
ſchen Formeln, oder den formulis solemnibus, recht 
bemerkbar. Da das N. T. hierbei nicht viel Eigen⸗ 


thuͤmliches darbot, ſo hielt man ſich vorzuͤglich an das 
A. Te, ganz beſonders aber in den Faͤllen, wo im 


N. T. ſelbſt von den gottesdienſtlichen Formeln des 
A. T. Gebrauch gemacht wird. Man uͤberzeugt ſich 


aber bald, daß bei der Anwendung ſolcher Formeln 1 


nicht nach Willkuͤhr und Laune, ſondern nach einer ge⸗ 


wiſſen Regel, auf jeden Fall aber nach einem richtigen 


Kunſt⸗Gefuͤhle verfahren ward. Der Gebrauch der 
liturgiſchen Formeln muß zum Theil mit den mu ſi⸗ 
kaliſchen Zeichen verglichen werden. Wie nun nie⸗ 


mand laͤugnen wird, daß ein piano oder forte, 


ein stacato oder pizzicato u. ſ. w. eben ſo gut 
ſeine im Weſen der Theorie der Tonkunſt gegruͤndete 
Regel und Beſtimmung habe: ſo wird auch niemand 
behaupten koͤnnen, daß es gleichguͤltig ſey, wo ein 
Amen, Halleluja, Kyrie Eleiſon u. ſ. w. ge 


ſetzt werde. Wenn nun auch nicht behauptet werden 
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kann, daß dieß nach einer beſtimmten Regel und Vor⸗ 
ſchrift, dergleichen es nicht giebt, geſchehe: ſo thut ſich 
doch in den Euchologien und Breviarien faſt uͤberall ein 
richtiger Kunſt⸗ Sinn kund. Nicht zu gedenken, daß in 
den meiſten Doxologien eine Muſik der Sprache liegt, 
welche fuͤr die muſikaliſche Compoſition Fun die beſte 
Grundlage ift. *) 


Nach. diefen Vorerinnerungen laſſen wir die lturgl 
ſchen Formeln, welche ſich in der alten Kirche am haͤufig⸗ 
ſten finden und groͤßtentheils auch in die neue uͤbergegan⸗ 
gen ſind, in der Ordnung folgen, daß wir mit den ein⸗ 
fachen, kurzen Spruͤchen und Epiphonemen anfangen und 
mit den längeren doxologiſchen Formeln beſchließen. 


x L 
Ueber das Schluß: Wort: Amen! 


Wie in der juͤdiſchen Kirche, wird auch in der chriſt⸗ 
lichen das Auv immer als Schluß⸗ Wort bei den 
Gebeten und Geſaͤngen gebraucht, und außer Luther's * | 
kannter Strophe: 


Amen! das iſt, es werde wahr! 
Staͤrk unſern Glauben immerdar; 


„) Jeder Tonſetzer und Muſikverſtaͤndiger weiß nur zu gut, daß 
manche Texte keine Compoſition zulaſſen und daß beſonders 
die teutſche Sprache, in Vergleichung mit der lateiniſchen und 
italieniſchen außerordentliche Schwierigkeiten darbietet. Das 
auffallendſte Beiſpiel bietet wohl die fo bekannte Intonation: 
Gloria sit in excelsis Deo, und das teutſche: Ehre 
ſey Gott in der Höhe, dar. Die Kakophonie des Legztern 
iſt von allen Kennern der Muſik anerkannt. 
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Auf daß wir ja nicht zweifeln dran, 

Das wir hiemit gebeten han, 
Auf dein Wort in dem Namen dein: 

So ſprechen wir das Amen fein! 


wird nicht leicht ein Beiſpiel eines anderen Gebrauchs 
vorkommen. Doch iſt auch in dieſem Falle nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß jene Strophe aus dem Liede iſt, worin das 
Vater » Unfer paraphraſirt und erklaͤrt wird. Da im 
N. T. die Reden Jeſu gewöhnlich mit dem: dunv 
dunv Ae vuiv beginnen, z. B. Joh. VI, 26. 32. 
X. 1. XVI, 23. u. a. St., ſo fand man hierin einen Grund, 
warum wir es am Schluſſe brauchen muͤſſen. So bemerkt 


Joachimus Abbas in Apol. c. I.: ‚„‚Quia auctor veritatis 


Deus ac principium: nos veritatis pedisequi ac discipu- 
li sumus. Vgl. Cas p. Calvoer rituale eccles. 
P. I. p. 480. Dieſer Grund moͤchte immer gelten, wenn 
dieſer Sprachgebrauch auch im A. T. vorkaͤme. Da dieß 
nun aber nicht der Fall iſt, das 128 aber fo häufig vor⸗ 
kommt, z. B. Nehem. 8, 7. 4 Moſ. 5, 22. 5 Moſ. 27, 
14. ff. u. a. St., fo liegt die Heruͤbernahme dieſer alt- 
teſtamentlichen Gebets⸗Formel viel näher. In der Stelle 
Jerem. 28, 6. wird davon die Erklaͤrung gegeben: 
nan: due 2: aAndag otrw moımoaı Kvgıoc. 


Offenbar ſtehet diefe Formel mit dem Gottes⸗ 
Namen me Gef. LXV, 16. (wo er doppelt ſtehet) und 
eie dae Jeſ. XXV, 1. in Verbindung. *) Die LXX. 


) Die lat. Ueberſetzung hat: per Deum Amen; und die 
Bemerkung von Clericus, daß es alsdann onde fl, be 
heißen muͤſſe, will nicht viel bedeuten. Vitringa (von 
Buͤſching Th. II. S. 727.) ſagt: „Der Gott Amen iſt 
der Gott der Wahrheit, welcher Name insbeſondere dem 
Menſchgewordenen Sohne Gottes zukommt, Offenbar. 3, 
14. 19, 11. um folgender Urſachen willen: 1.) weil er mit 
dem Vater und h. Geiſt wahrer Gott iſt, im Gegenſatz der 
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haben hier nicht, wie ſonſt, das Au beibehalten / ſon⸗ 
dern druͤcken den Sinn aus in der erſten Stelle: 707 
0:0» Tov aAmdırov, in der zweiten durch: yevosro. 
Hiermit iſt die nahe verwandte Stelle Apokal. III, 14.: 
rde Aeysıo Aymv, 0 uaprug, 6 Mioros zul A 
9105 (f. Apokal. XIX, 11. u. 2 Cor. I, 20.) zu vers 
gleichen. Wenn gleich aber wahrſcheinlicher it, daß die⸗ 
fer Gottes Name erſt ſpaͤtern Urſprungs ſey und erſt 
nach der Dorologie gebildet worden: ſo laͤßt ſich doch 
die Unmoͤglichkeit des Gegentheils nicht beweiſen. So 
viel iſt wenigſtens gewiß, daß der liturgiſche Gebrauch des 
Amen ſowohl im Juden » als Chriſtenthume ſich auf die 
Vorſtellung von Gottes Wahrhaftigkeit und auf die Sitte, 
dieſe Formel beim gerichtlichen Eide anzuwenden, 
beziehet. 


Ueber dieſe Work⸗ Bedeutung findet man bei aden 
Alten folgende Memorial⸗Verſe: 


Verüm, verè, fiat, Amen tria e 
ista, 

Si verum, nomen, adverbium sit tibi vere, 

Amen Amen vere, duo sunt adverbia vere, i 

Amen pro fiat tibi verbum deficiens est. 


erbichteten Gottheiten der alten Zeit. 1 Joh, 8, 20. 2.) weil 
alles das, was er waͤhrend ſeines auf Erden geführten Lehr 
amtes von ſich geſagt und bezeuget, ja mit ſeinem Tode ver⸗ 
ſiegelt hat, Wahrheit geweſen, Offenbar. 3, 14. Joh. 18, 37. 
Daher er auch zu ſeinem Unterricht und Zeugniß ſo oft hinzu⸗ 
gefest: Amen, Amen u. ſ. w. 3.) weil das, was im 
A. T. vorgebildet worden, in ihm wirklich und wahrhaftig 
angetroffen wird. 4.) weil er die Verheißungen, fo den Vaͤ⸗ 
tern gegeben worden, durch ſich ſelbſt erfuͤllet. Es beruhete 
die Erfüllung aller Verheißungen auf ihm, 2 Cor. 1, 20. Der 

Gott Amen bedeutet alſo fo viel, als der Gott der Wahr⸗ 
beit, deſſen Rathſchlaͤge Wahrheit und Treue find, als der 
Name Jehova, welcher die Gerechtigkeit des Suͤnders iſt, 
worauf aller Segen beruhet. “ 
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Doch kommt es hier bloß auf den Sinn an, in wel. 
chem dieſe Formel beim juͤdiſchen Gottes dienſte genommen 
wurde. Hier aber ſollte es die Beiſtimmung zu dem Vor⸗ 
trage des Prieſter's und die Erhoͤrung des Gebetes an⸗ 
zeigen, und hierauf beziehet ſich auch die in der chriſtlichen 
Kirche gebräuchliche Benennung: orationis signa- 
culum, oder.devotae concionis n 


5 nem, wie ſich Hilar. in. Ps. LXV. ausdruͤckt. Im 


N. . braucht es der Apoſtel Paulus 1 Cor. XIV, 16: 
mas Eosi vo Aunv en vñ o Evyepioria; wo 
unmittelbar vorher von dem ngosevss0du na 1% A 
e nvevuors die Rede if: Man vgl. den Commentar 
hierüber in Chrysost. Homil. 35. in I. Epist. ad Corinth. 
Opp. T. X. p. 325. Sonſt kommt es noch oft zum Schluß 
der Doxologie, wie Rom: IX, 5. u. a., vor. 

Der erſte Kirchen» Vater, welcher dieſer Formel er⸗ 
waͤhnt, iſt Justinus Martyr, Apol. I. $. 65. u. 67. 
und zwar in Verbindung mit der Euchariſtie. Seine Worte 
find: o GUVTEREGUVTOS Tag Euyag lat r , 
. oTIav, mag 0 Tag0V 4008 EMEUGNUEL )eyav. Ai 
70 de gun rn Epgaidı phj To yEVOLTO oyucaı- 
ver. Nach Tertull. de spectaculis. c. 25. iſt Amen 
sanctum ein heiliger Spruch, welchen der glaubige 
Chriſt nur mit heiligem ala ausſprechen und nie pro⸗ 
faniren darf. 
| Augustinus serm, ad populum contra Pelag; 
ſagt: „Amen proinde nostra subscriptio est, con- 
sens io nostra est, adstipulatio nostra est.“ Der⸗ 

ſelbe drückt fi) Serm. de fer. IV. Opp. T. VI. p. 446. 
(ed. Bened.) fo darüber aus: „Num quid, ubi audie- 
ris sacerdotem Dei ad altare populum adhortantem ad 
Deum orandum, vel ipsum clara voce orantem, ut 
incredulas gentes ad fidem suam venire compellat, non 
respondebis Amen?“ | 

Eine beſondere Wichtigkeit 85 wir bei der Con⸗ 
ſecration des Abendmahls auf dieſe Formel ge⸗ 
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legt. Man ſieht dieß ſchon aus den Anordnungen Con⸗ 
stitut. Apost. lib. VIII. c 13. p. 408. ed. Cotel. Cyrill. 
Hierosol. Cateches. XXIII. (mystag. V. q. 33 1. 32.) u. a. 
Ambroſius (in sacr. lib. IV. c. 5. vgl. de initiandis 
c. 9.) ſagt: „ Ergo non otiose, quum accipis, tu di- 
cis: Amen! jam in spiritu confiteris, quod accipias 
carnem Christi. Dicit tibi sacerdos: corpus Christi, 
et tu dicis: Amen, hoc est: verum; quod confitetur 
Iingua, tenet affectus.“ Beim Augustin (contra 
Faustum lib. XII. c. 10.) heißt es: „Habet magnam 
vocem Christi sanguis in terra, quum eo accepto ab 
omnibus gentibus respondetur: Amen!“ 
Vgl. Hieron, Epist. XXXIX. Leon. M. serm. 91. p. 357- 
ed. Baller. Die Novatianer wurden deshalb getadelt, 
weil fie ſtatt des Amen (avrı' zov guet To Aus) 
beim Abendmahle eine andere Betheurungs Formel, wor⸗ 
in ſich uͤberdieß Sekten⸗Haß ausſprach, einfuͤhrten. S. 
Euseb. hist. eccl. lib. VI. c. 48. p. 402. ed. Stroth. 


Aber nicht bloß jeder einzelne Communicant ſprach 
beim Empfange des Brodtes und Weines mit lauter 
Stimme das Amen, ſondern auch das ganze Volk beſchloß 
die prieſterliche Conſecration mit einem gemeinſchaftlichen 
lauten Amen, von deſſen imponirender Wirkung die Alten 
ſo oft reden. Im Occident aber kam dieſe Sitte ſeit dem 
VI. Jahrhundert im Verfall und durch den Gregoriani⸗ 
ſchen Meß - Kanon und die Verordnungen Innocent. III. 
(de altaris myster. lib. III. c. 1.), wodurch die ſtil le 
Conſecration (secreta et tacita) eingeführt wurde, fiel 
das Privat» Amen der Communikanten weg, und das 
Collectiv-Amen blieb bloß beim Chor. Nur die Liturgia 
Ambrosiana und Mozarabica behielt die im Orient ſtets 
beibehaltene Amen⸗Sitte noch bei. 


Auch bei der Tauf⸗Formel ward von den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten her das Amen beigefuͤgt. Und zwar war es 
Sitte, daß es die Tauf⸗Zeugen und Buͤrgen (sponsores) 
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laut ausſprachen, als Beweis der feierlichen Entſagung 
des Teufels (abrenunciatio) und der Verpflichtung auf 


Ehriſtus. Deshalb hieß es auch: das Siegel des 


Herrn (I opgayız Tov nugıov) In der griechiſchen 
Kirche fand die Eigenheit Statt, daß man in der Formel 
Amen dreimal wiederholte; naͤmlich auf dieſe Weiſeꝛ 
Gnriνν 0 oo Too OsoU 0 deiva eig To 0v0- 
vr rob nur d, “un Vz 1 rob deo, ,; 
2 ⁰ zoü ayiov neον,u˙os, 2 viv nal aei, U 
eig robe aıwvag TWv aıwvov, (worauf das Volk 
Amen! antwortete). In Ja c. Goari Euchol, fehlt 
zwar in ſaͤmmtlichen Formularen dieſes dreifache Amen, 
und Goar haͤlt es für unrecht, den Einſetzungs-Worten 
etwas beizufuͤgen, was Chriſtus nicht geſprochen habe; 
aber dennoch ward es bei vielen orient. griech. Kirchen ⸗ 
Partheien beibehalten. S. Severi de xitüibus bapt. 
et sacrae synax, apud Syros receptis. Ed. Fabr. Bo- 
der, Antverp. 1372. p. 87. ) Auch die Ruffifche 
Kirche hat die Formel: Im Namen des Vaters, 
Amen; und des Sohnes, Amen; und des hei⸗ 


ligen Geiſtes, Amen! Man vgl. King's Gebrauche 


und Ceremonien der griechiſchen Kirche in Rußland. 
Riga. 1773. 4. P · 201. N 


Schon bei den Juden war es gebraͤuchlich, die doxo⸗ 
logiſchen Formeln mit einem Doppelt⸗Amen zu be= 
ſchließen, wie aus Pf. 41, 14. Pf. 72, 19. 89, 53. u. a. 
zu erſehen iſt. Ob ſie auch das dreifache hatten, iſt 
zweifelhaft; aber gewiß iſt, daß die Chriſten daſſelbe in 
Beziehung mit der Dreieinigkeit ſetzten. Uebrigens reden 
die Talmudiſten von einem dreifachen Amen, wel⸗ 


*) Auch bei den Neſtorianern heißt die Formel: Dieſer 

werde getauft im Namen des Vaters. Antwort: Amen! Und 
des Sohnes. Antw.: Amen! Und des heiligen Geiſtes in 
Ewigkeit. Antw.: Amen! S. Aſſemann's orient. Biblio⸗ 
thek im Ausz. von A. F. Pfeiffer. 2 B. 1777. S. 521. 
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ches man beim Gottes dienſte vermeiden muͤſſe. Sie nen⸗ 
nen das erſte: Amen acceleratum (Chatuphah 
bn i. e. cum M brevissimo et accentu in ultima: 


amen); das zweite: Amen amputatum (katu- 
phah, rp i. e. omissa in fine littera Nun: Ame); 
das dritte endlich: Amen orbum s pupillare 
(Jetumah, non d. h. wenn man es ohne Zuſammenhang 
mit einer vorhergehenden Dorologie oder Benediction, 
gleichſam ex abrupto ausſpricht ). Dagegen empfahlen 
fie das Amen prolongatum (Maarich, Per i. e. 
qui diu moratur in pronuntiatione Amen). Man ogl. 
Tractat. Berachot. fol. 47. Jo. Henr. Othonis 
Lexicon Rabbin. p. 31. Jo. Buxtorf Lex. Rab, f. 
\ 169. Casp.Calvoer rituale eccles. T. I. p. 479 — 
80. To. Bona it div, eren c. 16. p. 563.—65. 


N Vom Letztern (nen Grein dktuhn] ſubet man u. 
in der kirchlichen Pfalmodie und Hymnologie Spuren. 
Calvoer zit. eccl, I. p. 480. ſagtehieruͤber: „A Ju- 
daeis etiam promanasse videtur, quod Amen non tarde 
saltem pronuntiatur, sed quod tam prolixis notularum 
Musicarum ambagibus, ubi canitur, protrahitur, uti 
apud Nostrates cumprimis fit, ubi Credo ceu vocant, 
Amen obsignamus.“ Was hier Calbvoer bemerkt, iſt 
in Sachſen bis auf den heutigen Tag uͤblich. Das lange 
Amen im ſogenannten großen, Glauben, in der Litaney 
und in dem Liede: Ew'ger Gott voll Majeſtaͤt u. ſ. w. 
wird durch mehrere Takte hindurch und eolorirt geſungen. 
Dleſelben vuäva, wie ſie die Griechen nennen (von 
i oder veuuns i. e. redeo, wurden auch beim 
Halleluja angewendet; und es ſcheint, daß Gregor d. Gr. 
dieſe Modulationen zuerſt im Occident eingefuͤhrt habe. 


1 
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II. 
Halleluja. 

Die von Anselmus Cantuariensis (Com- 
mentar. in Apocal. c. 19.) aufgeſtellte Hypotheſe: daß 
Halleluja ein Engel: Wort (angelicum) ſey und aus 
keiner menſchlichen Sprache vollſtaͤndig erklaͤrt werden 
koͤnne, — iſt wenigſtens viel origineller und geiſtreicher, 
als die ſeltſamen, cabbaliſtiſchen Herleitungen und Deu⸗ 
tungen von Ger manus (Biblioth. Patr. ed. de la 
Bigne T. IV. p. 676.), Turrecremata (in Regul. 
Bened. c. 72.), Durandus (ration. divin. offic. lib. 
IV. c. 20.) u. a. Sie haͤngt mit der Meinung von 
Beda Vene rab. (Homil. in Dom. post. Adscens.), 
Alcuinus (de div. off. de celebr. Missae), Ruper- 
tus Tuitiensis (de div. off. lib. I. c. 35.) u. a. zus 
ſammen, daß das im N. T., fonft nirgends, als Apokal. 
K. 19. vorkommende Mano aus dem Himmel ab⸗ 
ſtamme. Auch Bona (de div. Psalmodia. c. 16. ) 
führt fie kurz mit folgenden Worten an: „Ex Apoc. XIX, 
cognoscimus, in novam Christi ecclesiam e coelo de- 
scendisse hoc canticum Alleluja.“ Daher hielt man 
auch für unpaſſend, irgend eine Ueberſetzung dafür 
zu brauchen, 9 

Ganz unberkeunbor aber iſt die bahnt aus der 


altteſtamentlichen Pſalmodie und juͤdiſchen Synagoge. 
Aber bemerkenswerth iſt es, daß außer dem Pfalter im 


9 Auch die evangeliſche Kirche hat das Halleluja in den Colle⸗ 
cten und Reſponſorien, To wie in mehrern Kirchen- Liedern, 
z. B. Chriſt iſt erſtanden; Lebt Chriſtus, was 
bin ich betrübt u. ſ. w., beibehalten. Auch in der alten 
Liturgie der Engliſchen Kirche war daſſelbe; doch hat man 
ſpaͤterhin die Ueberſetzung: Praise ye the Lord! mit 
dem Responsorio: The Lord's name be praise d! 

eingefuͤhrt. S. Bin gham. Orig. ib. XIV. c. 2. f. 4. 


Fuͤnfter Band, O 
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A. T. ſonſt keine Spur davon vorkommt, und daß bloß 
in den Apokryphen B. Tob. K. XIV, 21.: in allen 
Straßen (Jeruſalem's) wird man Halleluja 
ſingen, deſſelben erwähnt wird. Auch im Pfalter iſt 
es eigen, daß erſt von Pf. 108. an der Halleluja + Ges 
brauch vorherrſcht, und daß man es früher und (einen 
einzigen Fall ausgenommen) nirgends da findet, wo das 
im Pfalter 71 mal vorkommende Selah (de, von den 
LXX immer durch duawerue ausgedruͤckt) ſtehet. Daß 
in der chriſtlichen Liturgie das Wort Selah nicht vor⸗ 
kommt, ruͤhrt wohl bloß daher, daß man es fuͤr eine 
Nota musica hielt. Dagegen findet man bei den Con- 
stit. Ap. II. c. 57. August. Opp. T. VII. p. 5. seqq. 
Sozom. hist. eccl. lib. VIII. c. g. u. a. die Wörter: 
rg: dıavarug , axporelsvriov, enode; 
- Zgpvurıoy und dergleichen, welche alle ſynonym ſind und 
das hebr. Selah ausdruͤcken ſollen. ü 
Vorzugsweiſe wurden die Pſalmen 113 — 118 
das große Hallel (oder Hillel, dn ode) genannt 
und bei der Paſſah⸗Feier abgeſungen. Hierauf beziehet fich 
auch Matth. XXVI, 30 wo das vuvnoavreg allerdings auf 
jenes don gehet; weshalb auch mehrere Schriftſteller den 
Halleluja » Gebrauch durch Chriſtus ſelbſt und die Apoftel 
beftätiget finden. Daß man dieſe Auffoderung zum Lobe 
Gottes in ihrer urſpruͤnglichen emphatiſchen Sprache beis 
behalten muͤſſe, war die Meinung der meiſten alten Schrift⸗ 
ſteller. Man ſ. Dionys. Areopag. de hierarchia eccl. 
c. 4. Gregor. Nyss. tractat. de inscr. Psalmor. c. 7. 
Opp. T. I. p. 306. Augustinus (Expos. in Ev. S. 
Joann. vgl. Sermon. de temp. serm. 15 f. u. a.) ſagt: 
„Laudes nostrae Alleluja sunt. Quid autem est 
Alleluja? Verbum est Hebraicum: Alleluja, lau- 
date Dominum; Alleluja, laudate Deum. Canemus, 
et invicem nos excitemus ad laudandum Deum, nee 
non corde melius quam cithara dicimus, laudes Deo 
canamus Alleluja, et quum cantaverimus, propter in- 


— 


— 
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kfirmitatem recedimus, ut corpora reſiciamus. “ Nach 
'Isidorus Hispal. (Orig. lib. VI. c. 19. de div. offic. 


p. 142. iſt das Wort feiner Wuͤrde und Heiligkeit wegen 


beibehalten worden. Seine Worte find: „Quae duo 
verba: Amen et Alleluja, nec Graecis, nec La- 


nis, nec Barbaris licet in suam linguam omnino trans- 


‘ferre, vel alia lingua annuntiare. Nam quamvis in- 


terpretari possint, propter sanctiorem tamen auctorita- 
tem servata est ab Apostolis in dis propriae linguae 
antiquitas. Tanto enim sacra sunt nomina, ut etiam 
Joannes in Apocalypsi refert, se spiritu revelante vi- 
disse et audivisse vocem aquarum multarum et toni- 
truum validorum, dicentium: Amen et Alleluja: 

ac per hoc sic oportet in terris N dici, sicut in 
coelo resonant.“ 


Nach einem ausdruͤcklichen Zeugniſſe Gregor's 

d. Gr. (Epist. lib. IX. ep. 12. p. 940.) ſtammt der 
gottesdienſtliche Gebrauch des Halleluja aus der Kirche zu 
Jeruſalem, wo derſelbe hauptſaͤchlich für. die Oſter⸗ 
Feier, und die Zeit von Oſtern bis Pfingſten, oder die 
Quinquagesima, beſtimmt war. Dieß nahmen auch die 
übrigen Haupt» Kirchen, beſonders im Occident, an. 
Und es blieb dieß immer die Regel, obgleich man es zu⸗ 
weilen auch zu andern Zeiten anwendete. Au guſtinus 
(kpist. 119. ad Jan. c. 17.) ſchreibt: „Ut Halleluja 
per solos dies quinquaginta cantetur in ecclesia, non 


usque quaque observatur.“ Derſ. Ep. 86. ad Casul.: 


„ Alleluja etiam in atiis diebus cantatur alibi atque 


alibi, ipsis autem Quinquaginta diebus ubique. % Vgl. 


Hierony m. Praefat. in Ps. 50.: „Numerum quin- 
quagesimalem laeti celebramus post Domini resurre- 
ctionem. — Laus dieitur Deo: Alleluja cantatur.“ 
Daß aber Hieronymus hierbei auf keine ſtrenge Regel 
hielt, erſieht man daraus, daß er die Meinung des Vi⸗ 
9 eee een est subito Vigilantius, qui dicat, 
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nunquam, nisi in Pascha, Halleluja cantandum. S. 
Hieron. contra Vigil. c. 1.) tadelnd anfuͤhrt. 


In den ſpaͤteren Zeiten aber hatte ſich in Anſehung 
des kirchlichen Gebrauchs dieſer Formel zwiſchen dem 
Dirient und Occident ein Unterſchied gebildet, welchen ich 
nicht kuͤrzer und treffender, als mit den Worten Werns⸗ 
dorf's (de form. vet. eccl. psalmod. Hallelujah. Vi- 
teb. 1762. 4. p. 21.) anzugeben weiß: „In Graeca 
ecclesia est Hallelujah moeroris, compunctionis, devo- 
tionisque argumentum: ideoque illud in luctu potissi- 
mum frequentatur ac saepius iteratur, Latinis contra 

est canticum läetitiae, ex Christi reditu in vitam per- 
ceptae: quo cantico tum omnibus dominicis et festis, 
tum praecipue Paschalibus diebus, templa. eorum per- 
sonant. Daß anfangs auch im Occident das Halleluja 
in den Missis pro defunctis gebraͤuchlich war, erſieht man 

aus der Liturgia Mozarabica et Gallicana. 1 Vgl. Hug. 
Menardi Not. ad Sacrament. Gregor. M. Opp. T. III. 
P. I. p. 480. Seit Gregor's Zeiten aber fing man an, 
daſſelbe wegzulaſſen. So bemerkt Ama laxius. (eccl. 
oſfic. lib. III. c. 44.) „Missa pro mortuis differt a 
consueta missa, quod sine Gloria et Hallelujah et pacis 5 
osculo 9 — — Gloria et Hallelujah suavila- 
tem et laetitiam nostris mentibus inculcant, BB 


Indem aber die Griechen nicht nur bei der dodten. 
Feier, ſondern auch beim öffentlichen Gottes Dienſte in 
der Advends- und Paſſions- Zeit das Halleluja beibehiel⸗ 
ten, veraͤnderten ſie keinesweges den Begriff deſſelben 
(Freude und Lobpreiſung Gottes), ſondern behaupteten 
nur, daß es dem Chriſten anſtaͤndig ſey, gerade in dieſer 
Zeit zu beweiſen, daß man Leiden und Todt fuͤr Uebergang 
zur Freude zu halten habe, und daß die Kirche bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten einer beſondern Auffoderung zum Lobe 
Gottes, welcher durch Leiden und Todt verherrliche, be⸗ 
dürfe. Man vgl. Ja c. Goari Eucholog, Graecor. p. 
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541: und Heineccii Abbildung ber alt⸗ und neugrie⸗ 
chiſchen Kirche Th. III. S. 452. Niemand wird laͤug⸗ 
nen, daß auch hierbei eine wuͤrdige Anſicht zum Grunde 
liege. 

Diaz die Lateiner ſchon im V. Jahrhundert vom Ans 
fange der Duadragefimal » Faſten bis zum Sabbatum. 
magnum das Halleluja unterließen, erſieht man aus 
August. Enarrat. in Ps. 118., wo es heißt: „Instituta 
est nobis celebratio duorum temporum ante Pascha et 
post Pascha, Illud, quod est ante Pascha, significat 
tribulationem, in qua modo sumus, quod vero 
nunc agimus, post Pascha, significat beatitudi- 
nem, in qua postea erimus, — — — Propterea 
illud tempus in jejuniis et orationibus exercemus, hoe 
vero tempus relaxatis jejuniis in laudibus agimus: hoc 
est enim Halleluja quod canimus.“ Seit Alexan⸗ 
der II. (im XI. Jahrh.) wurde am Sonntage Septuage- 
sima das Halleluja foͤrmlich quiescirt. Man ſagte: de- 
ponitur s. clausum est Halleluja; ja, im XIII. Jahrh. 
war es in Frankreich ſogar Sitte, an gedachtem Sonn— 
tage dem Halleluja ein ſolennes Leichenbegaͤngniß zu halten 
(sepelitur Halleluja). Ein ſolches wird in der Schrift: 
Varietès Historiques Vol. III. p. 1 60. ausführlich be⸗ 
ſchrieben, woraus Werns dorf J. c. p. 23 — 27. 
einen Auszug mitgetheilt hat. Es wurde dabei völlig fo, 
wie bei den Exſequien verfahren, und ein feierliches Tod⸗ 
‚tens Amt gehalten. Es lautete dabei das: 


Oremus: 


| Deus, qui nos concedis Allelujatici Cantici dedu- 

cendo solemnia celebrare: da nobis in aeterna beatitu- 
dine cum Sanctis tuis Alleluja cantantibus perpetuum 
feliciter Alleluja posse cantare, Per Dominum etc. 


Hierauf folgte der Hymnu 8 
Alleluja dulce carmen, 
Vox perennis gaudii. 
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Alleluja laus suavis, 

Est choris coelestibus, 

Quod canunt Dei manentes 
In domo per saecula, 


In Anſehung der Advents Zeit war man ungewiß, 
indem, nach Gavanti Thesaur sacr, rit. Ed. Merati 
T. II. p. 820., dieſe Zeit eben ſowohl der Freude, als 
der Trauer gewidmet ſeyn konnte. Dagegen verordnete, 
wenigſtens für Spanien, das Concil. Tolet. IV. c. 10. 
daß am 1. Januar (Kalendis Januarii) das Halleluja 
„propter errorem gentilitatis“ unterbleiben muͤſſe, — 
was mit der uralten Sitte, das Neujahr als Tag der 
Trauer (wegen Aberglauben und Goͤtzen-Dienſt) zu bes 
gehen, ſehr genau zuſammenhaͤngt. 


In der proteſtantiſchen Kirche iſt bieröber feine 
allgemeine Regel aufgeſtellt worden; doch iſt es Sitte, 
ſich hier an den Gebrauch der roͤmiſchen Kirche anzuſchlie⸗ 
ßen. Während der Paſſions⸗ Zeit, und bei Begräbniffen, 
fo wie an den Buß Tagen, ſchweiget bei den Collecten und 
Intonationen das Halleluſa. Dagegen kommt in mehrern 
alten Dfter» Liedern, außer Halleluja, auch rute | 
Se,νẽe vor. Hieruͤber fagt Wernsdorf I. c..p. 30. 
„Nostra ecclesia toto anno psallit Hallelujalr, exceptis 
Quadragesimalis jejunii diebus, nec morosa in rebus, 
quae indifferentiam habent, canit hymnos Paschali in 
festivitate, qui voculam: Kyrie eleison poeniten- 
tiam tristem laetae voci Hallelujah admixtam habent.“ 
Vgl. Calvoer kitual. T. I. p. 502. Dahin gehört 
Luther's Lied: Jeſus Chriſtus unſer Heiland. 
wo jede Strophe mit Kyrie Eleiſon ſchließt. In dem 
von Luther uͤberſetzten Alede: Chriſt iſt erftauden 
von der Marter, kommen beide Formeln zugleich vor. 
Das alte Lied: Alſo heilig iſt der Tag, welches 
dem Fortunatus Pictaviensis zugeſchrieben wied und im 
Breviario Romano unter den Oſter Hymnen ſtehet, ha: 
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urſpruͤnglich Kyrie eleison nicht, wohl aber in der teut⸗ 
ſchen Ueberſetzung, welche von Schirmer 2 
fo. | 


Nach mehrern Zeugniſſen der Alten war Halleluja 
auch außer dem Gottesdienſte ein viel gebrauchter, froher 
Ausruf. Schon das gehoͤret hieher, was Sozom. hist. 
etcl. lib. VII. c. 19. von der bei den Roͤmern gebraͤuch⸗ 
lichen Beſchwoͤrungs Formel: „So wahr ich das 
Dalleiuja zu hören und zu fingen hoffe!“ 
berichtet. Ferner was Hieronymus (Epist. 27.) 
von der Sitte erzählt, den Kindern in der Wiege das ſuͤß⸗ 
toͤnende Halleluja vorzuſingen und ſie zur Ausſprache 
deſſelben zu gewoͤhnen. Derſelbe (Epist. 18. ad Mar- 
cellum.) meldet, daß das Landvolk um Bethlehem herum 
fromm und froh ſey. Er ſagt unter andern: „In Christi 
villa tota rusticitas est. Extra Psalmos silentium est. 
Quocunque te verteris, arator stivam tenens Hallelujah 
decantät. Sudans messor Psalmis se avocat; et curva 
attondens vites falce vinitor aliquid Davidicum canit. 
Haec sunt in hac provincia carmina, hae, ut vulgo 
dicitur, amatoriae cantiones.“ Endlich ertoͤnte das 

Halleluja auch aus dem Munde der Schiffer. Hiervon 
ſingt Sidonius Appollinaris (Epist. lib. II. 
S 1.) 


r hinc chörus helciariorum , 
Responsantibus Halleluj a ripis; 
Ad Christum levat amnicum celeusma. 
Sie, sic psallite nauta et viator! 


Das endlich Halleluja auch im Kriege als Feld— 
Geſchrei, Schlacht⸗ Ruf und Loſungs⸗ Wort gebraucht 
wurde (wie bei den Tuͤrken: Allah! oder La ilahe illa 
Allah!), hat Polydorus Vergilius (de rer. in- 
vent. lib. 3.) angeführt, und Wernsdorf J. c. p. 
21. durch mehrere Zeugniſſe beſtaͤtiget. 


— 
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Hos ian na! 


Wenn gleich einige Kirchen = Lehrer dieſen Ausruf 
richtig deuten, ſo kann man doch mit Recht behaupten, 
daß die ganze alte und neue Kirche, indem ſie ihn als 
einen Sieges und Freuden ⸗ Ruf erklaͤrt, mit Halleluja 
für gleichbedeutend hält und in die Dorologie aufnimmt, 
gegen den richtigen Sprachgebrauch verſtoͤßt und dem 
Worte eine Bedeutung unterleget, welche es urſpruͤnglich 
nicht hat. 
Das Wort: „z -azwin kommt im ganzen A. T. 
nur einmal und zwar Pf. 118, 25. vor, wo es die LXX. 
durch: @ zuge omcov Ön (nach Luther: Herr hilf!) 
uͤberſetzt hat. Es iſt aber bemerkenswerth, daß dieſer 
Palm den Beſchluß von dem großen Hallel macht; 
und daher iſt der Gebrauch dieſer Formel in den Stellen 
Matth. XXI, 9. 15. Marc. XI, 9. 10. und Joh. XII, 
13., wo von dem feierlichen Einzuge Chriſti in Jeruſalem 
die Rede iſt, am natuͤrlichſten zu erklaͤren. Uebrigens 
wird hier nicht, wie gewoͤhnlich, die alexandriniſche 
Ueberſetzung, ſondern der Original-Text (nach der uͤbli⸗ 
chen Aus ſprache) , wozu der Beiſatz: E U 
oross kommt, angeführte. Daß es aber Citat aus jener 
Stelle, und nicht ein ſyriſcher oder arabiſcher Ausdruck 
DZ *) beweiſen die beigefügten Worte: &vhoynusvog 
d doyousvog &v ovouarı ea Hieraus en 


„) Die Syrer haben freilich auch die Formel: Aus hanno 
und brauchen für den Sonntag Palmarum die Benennung: 
Ido Auschanne i. e. festum Hosiannarum, vgl. As se- 
mani Bibl. Or. T. I. p. 36. T. III. p83. Ephraem Syr, 
Opp. T. III. p. 209. u. a. Allein das Wort ſelbſt iſt ihrer 
Sprache fremd und ſie haben es, wie viele andere, aus dem 
Griechiſchen aufgenommen. 
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| Hieronymus, Auguſtinus u. a, daß diefer Ausdruck uͤber⸗ 
all in feiner Original⸗ Sprache und in keiner Ueberſetzung 
gebraucht werden muͤſſe. Die Lateiner fuͤhren es ſtets 
Osanna, ſeltener Osianna an, obgleich Hierony⸗ 
mus (Epist. 145. ad Damas.) zeigte, daß es nach dem 
Hebraͤiſchen richtiger Hos ann a (Hoschiah - na) 


heißen muͤſſe. ) 


| Origenes (Commentar. in Matth. T. I. p. 438. 
ed. Colon.) iſt der erſte, welcher die richtige Deutung 
hat: ouoo» dn. Hieronymus erklaͤrt es gleichfalls 
richtig durch: Salvum fac, obsecro, oder salutem prae- 
sta! Aber ſchon Theophylakt fuͤhrt eine doppelte Er⸗ 
klaͤrung an, wiewohl er der richtigern den Vorzug giebt. 
Seine Worte ſind: To b n αννε0 ev Tivag 1 
uaiveı 00009 Ön, AUTO de TiIvas onueiver U u- 
20 1 »geirtov ro nowrov. S. Theophyl. 
Comment. in Marc. c. XI. p. 252. cf. in Matth. XXI. 
p. 121. Auch einige Andere ſchwanken; aber die entge⸗ 
gengeſetzte Meinung vertheidiget Suidas Lex. T. II. 
p- 768. ed. Küst. oo«wve dose oel. Kai 
7000 4.⁴⁰ gvayyekuorıs Adyeı %% N, To vs Hafid, | 
RR Eregos: dofa ro bs Audi wcre ro Woavver 
dogav onuaiver. Haoc Tome dE 6060» ?, 00% 
00905. Dagegen bemerkt aber Wernsdorf (de prece 
Hosianna in Liturgia Graec. et Latin. Viteb. 1765. 4. 
p-. 8.): „Errat Suidas, apud solum enim Lucam XIX. 
38. legitur: sion &v co ovgavo, a dote Ev i 
gros. Id quod praeter Hosianna acclamatum fuit 
Christo.“ | 


—— a3 


*) Der einfachſte Erklaͤrungsgrund für den Gebrauch des hebr. 
Ausdrucks liegt wohl in der Feier des Laub huͤtten⸗ 
Feſtes bei den Ju den, nach 3 Mof. XXIII, 
39 — 4% i 
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Die aͤlteſte Spur von dieſer Formel in der Gift. | 
chen Kirche kommt Euseb. hist. ecel, lib. II. c. 23. vor, 
wo aus Hegeſippus der Maͤrtyrer⸗ Todt des Jakobus be⸗ 
richtet wird. Hier beif t es: nod dogasorrwv en. 
77 nagrugıg Tov "Iovanßov a Aeyovrov' wuar- 
va To v0 Add id u. ſ. w.; wobei es jedoch 
zweifelhaft bleibt, ob dieſer Zuruf auf Chriſtus, oder 
Jakobus zu beziehen iſt. S. Valesii annotat. ad b. J. 
Dennoch ſcheint ſchon hier das Wort als a ogg, oder als 
S νẽ - genommen zu ſeyn. Der erſte liturgiſche Ge⸗ 
brauch iſt Constitut. Apost. lib. VIII. c. 18. p. 409. ed. 
Cotel., wo man es in Verbindung mit der großen Doro» 
logie: eig dio, eis Imoous Xerorog zig d 
Osov na os u. ſ. w. in Ver bindung geſetzt findet. Eben 
ſo iſt es auch in der Liturgia S. Chrysostomi, in Goaxi 
Eucholog. Gr. p. 76. 13 ., wo ſich Goar der Benennung: 
hymnus triumphalis bedient. Daſſelbe geſchieht 
auch in den abendlaͤndiſchen Liturgien. Es wird faſt ohne 
Ausnahme für eine Doxologia, gratiarum actio u. f. w. 
und nicht für ein Bitt⸗ Gebet gehalten. Die Feier des 
Palm Feſtes (ASarwv),. welches vorzugsweiſe Fe- 

stum Hosiannae hieß, ſcheint am meiſten dazu beige⸗ 
tragen zu haben, das Wort als eine Ovatio und lacta a 
acclamatio zu brauchen, 


Auch in mehrern Kirchen » Liedern der Proteſtanten 
kommt Hoſianna als Gruß und Freudens⸗Formel vor, 
z. B. in Benj. Schmolke's Liede: Hofianna 
David's Sohn! ic. Ferner in dem Liede: Wachet 
auf, ruft uns die Stimme; und: Wie fhön 
leuchtet der Morgenſtern u. ſ. w. Ob in Luther's 
Liede: Vom Himmel hoch da komm' ich her ec. 
das Sufannine fo viel als Hoſianna ſey, oder den 
Ton eines Wiegen: Liedes (von Susen, fehläfen 
und Ninne, Kind, alfos Schlaf, Kindchen, fehlaf” 
u. ſ. w.) ausdrücke, war immer zweifelhaft. S. 
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Schamelii Kieder- Commentar. S. 124. Unſchuldige 
Nachrichten. 1744. S. 744. Wernsdorf l. e. 
P. 19. 18. N ? 


IV. 
K y rie eleison! 


Obgleich der um Huͤlfe flehende Ausruf: Xu 
S οẽůB&vt (miserere mei!) ſchon bei den Profan⸗ 
Schriftſtellern vorkommt, *) ſo wuͤrde es doch ein Um⸗ 
weg ſeyn, wenn man den kirchlichen Gebrauch deſſelben da⸗ 
her ableiten wollte, indem der Sprachgebrauch des A. 
und N. T. weit naͤher zum Ziele fuͤhrt. Im A. T. kommt 
die Bitt⸗ Formel: dne man: Elenoov me 0 eos, 
ſehr häufig vor, beſonders in den Pfalmen, theils in Be⸗ 
ziehung auf Suͤnden-Vergebung, theils um Abwendung 
allgemeiner N oth. Man vgl. Pf. 61, 1. Pf. 123, 3. u. a. 
Auch im N. T. iſt das EAen00v we, v, vie A 
Bıd und EAencov ud der gewoͤhnliche Zuruf, womit 
ſich die Leidenden an Jeſus wenden. S. Matth. 15, 22. 
9, 27. 20, 30. u. a. Und dieſer Sprachgebrauch ging 
um ſo mehr in die chriſtliche Kirche uͤber, da ja die vor⸗ 
zuͤglichſte Abſicht des Cultus dahin ging, dem Menſchen 
Vergebung der Suͤnden und Gottes Gnade zu erflehen. 
Wenn man einer Nachricht des Nicephorus 
(Hist. eccl. lib. XIV. c. 46.) Glauben beimeſſen dürfte, 


) Nach Epieteti Enchirid. ub. II. c. 7. ſagte ſchon Arria⸗ 
nus, der Prieſter der Ceres und Proſerpina: Tov Oeoy me- 
zulovusvor d e dẽ, l dvrod' nugıs EAEnouv, Erirgspon 
wos 2&eideiv. Auch Virgil. Aen. XII. v. 777. heißt es: 

Faune, precor, miserere mei! nr 
wo dieſes Miserere mei völlig im chriſtlich⸗ kirchlichen Sinne 
genommen iſt. 
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fo wäre in Folge eines Wunders bei dem großen Erb» 
beben zu Konſtantinopel unter der Regierung Theodoſius 
d. J. der kirchliche Gebrauch des r πjꝝdꝗHo und des 
KUgLE E&AE700v vom Biſchoff Proclus für Konſtantinopel, 
und ſodann vom Kaifer fuͤr's ganze Reich verordnet wor⸗ 
den. Allein dieſer Schriftſteller hat ſo wenig An⸗ 
ſehen, daß man gegen eine ſo unwahrſcheinliche Behau⸗ 
ptung billig mißtrauiſch ſeyn muß. Beide Formeln waren 
weit fruͤher im kirchlichen Gebrauche und befinden ſich 
ſchon in der Liturgie des Jakobus in den apoſtoliſchen 
Conſtitutionen. Entweder muß man annehmen (da das 
Ganze für eine Erdichtung zu halten, zu voreilig wäre), 
daß in Konſtantinopel dieſer Gebrauch eine Zeitlang unters 
laſſen war, und jetzt, gleichſam durch die Warnung einer 
Stimme vom Himmel, von neuem eingefuͤhrt wurde; 
oder es beziehet ſich bloß auf die Verbindung des Triſa⸗ 
gium's, oder der Doxologie, mit dem 2001 EhE700v— | 
auf eine aͤhnliche Art, wie man das Halleluja mit dem 
Hoſianna verband, um Freude und Schmerz, Lob und 
Bitte zugleich auszudruͤcken. 


Nach Augustin. Epist. 178. beten nicht nur die 
Syrer, Armenier und andere Orientalen, ſondern auch 
die zum Chriſtenthume bekehrten Gothen das Miserere 
Domine in ihrer eigenen Sprache. Dennoch iſt es zur 
Regel geworden, auch dieſe gottesdienſtliche Formel in der 
griechiſchen Sprache beizubehalten. Als Grund hiervon 
findet man (nach Bona rer. liturg. lib. II. c. 4. u. a.) 
in Gavanti Thesaur, sacr. rit. T. I. p. 80. (ed, Me- 
rati) Folgendes angegeben: „Non est autem mirum, 
si graeco, nec non hebraeo idiomate utatur La- 
tina Ecclesia in sacris mysteriis peragendis, sicut facit 
proferendo has voces hebraicas: Amen, Allelu ja, 
Sabaoth, Osanna: id enim ita institutum est, ut 
ostendatur, unam esse ecclesiam, quae ex He- 
braeis et Graecis primum, deinde ex Latinis coadunata 
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est: vel quia mysteria nostrae fidei et gacra Uturgia, 
tribus hisce linguis ab Apostolis eorumque immediatis 
successoribus conscripta vel saltem celebrata fuerit : 
quae quidem liguae in Titulo Crucis quemadmodum 
consecratae sunt; et sieut cruentum Christi sacrificium, 
tribus hisce principalioribus linguis omnibus nationibus 
fuit manifestatum: ita congruum omnino est, ut etiam 
in ejusdem Salvatoris sacrificio incruento celebrando, 
easdem tres prineipaliores linguas adhibeat Ecclesia.“ 


Schon das Concilium Vasense (oder Vasionen- 
g se) in Gallien a. 492. can. 3. (nach Andern Concil. 
Vasens. II. a. 529.) verordnete: „Quia tam in Sede 
apostolica, quam etiam per totas Orientales atque Ita- 
liae provincias dulcis et nimium salutaris consuetudo 
est intromissa; ut Kyrie eleison frequentius cum 
grandi affectu et compunctione dicatur: placuit etiam 
nobis, ut in omnibus ecclesiis nostris ista tam sancta 
consuetudo et ad Matutinas, et ad Missas, et ad Ves- 
peras Deo propitio intromittatur.“ Daher iſt die Be⸗ 
hauptung ganz irrig, daß erſt Gregor d. Gr. das 
Kyrie eleison von den Griechen entlehnt habe. Nach 
aa e Tungriensis (de canon. observat. 
proposit. 23.) hat ſchon Sylveſter (der Zeitgenoſſe 
Konſtantin's d. Gr.) daſſelbe von den Griechen entlehnt; 
und man ſieht nicht ein, warum man dieſe Angabe für - 
unrichtig oder unſicher halten ſollte (wie Meratus ad 
Gavanti Thesaur. p. 80. meint), da Amalarius, Wala⸗ 
fried Strabo, Iro u. a., welche die Einführung erſt iu 
Gregor's d. Gr. Zeitalter ſetzen, ſich offenbar irren. 


Die Veraͤnderungen, welche Gregor d. Gr, vor⸗ 
nahm, beſtanden nach ſeiner eigenen Erklaͤrung (Epist. 
lib. VII. ep. 12. lib. II. 63.), darin, daß er ein neun⸗ 
faches (novies) Kyrie, von den Prieſtern angeſtimmt und 
von dem Volke beantwortet, einführte; nämlich: 1.) Das 
einfache Kyrie; 2.) Kyrie eleison; 3.) Chri- 
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ste eleison. Er ſelbſt giebt die Verſchiedenheit von 
den, Griechen fo an: daß bei dieſen Prieſter und Volk 
zugleich das Kyrie eleison anſtimmten, und Christe 
eleison gar nicht brauchten. Das letztere geſchah 
darum nicht, weil die Meinung war, daß alle Gebete 
an Gott den Vater gerichtet werden muͤßten. Gre⸗ 
gor aber bezweckte mit dieſer Einrichtung, daß man das 
Kyrie nicht bloß auf alle drei Perſonen, ſondern das 
Christe eleison vorzugsweiſe auf die zweite Perſon be⸗ 
ziehe. Offenbar ſtehet die Zmuninoıs rov musuuarog 
ayıov bei den Griechen hiermit in Verbindung. 
Die Proteſtanten haben den letzten Punkt mit dern 
roͤmiſchen Kirche gemein. Hieruͤber bemerkt Calvoer 
rit. Th. I. p. 466: „Apud Pontificios hodie ter tantum 
Christe, sexies Kyrie; apud nos autem bis Kyrie, 
una vice Christe dicitur, et hoe quidem procul du- 
bio apud nos fit ob trinum personarum numerum in 
divinitate.“ Man erſieht auch hieraus, daß man bei 
dieſen Formeln überall etwas Bedeutungs volles ſuchte. 


v. 5 
Gloria! 


Seitdem Luther in der teutſchen Meſſe (1326) 
für die hohen Feſte vorerſt noch die lateiniſchen Collekten 
und Geſaͤnge beibehielt ), glaubte man auch in den 


) Man vgl. Seckendorf Histor. Luther. Iib. II. p. 55: 
„Lutherus non putat, latinam linguam penitus abolendam 
esse, sed tempore quodam et loco servari posse, ut et 
Vitebergae eo usque factum sit, et ut fieri possit liberum 
maneat.‘* gl, Ibid. p. 55: „In festis Natalis Domini, 
Paschatos et Pentecostes, deficientibus cantioni- 
hus Germanicis, nondum mutari posse Latina notat,** 
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fpätern Zeiten wenigſtens noch eine Spur davon erhalten 
zu müſſen. Und dieſe blieb in der noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag in manchen Gegenden Teutſchlands an den 
drei Haupt⸗Feſten gebräuchliche lateiniſche Intonation: 


N 


Gloria in excelsis Deo! 


Worauf Chor ib Gemeine mit: Etin terra 


pax! antworten. Und niemand wird laͤugnen, daß in 


Abſicht auf Euphonie dieſe lateiniſche Intonation vor je⸗ 
der Ueberſetzung den Vorzug verdiene. Die darauf 
folgende Ueberſetzung der ganzen Doxologie rührt von 
Johann Spangenberg her, welcher, auf Luthers 
Rath, eine Sammlung lat. und teutſcher Kirchen⸗Geſaͤnge 


unter folgendem Titel herausgab: Cantiones ecciesiasti- 
ca latinae et iheotiscae festis et dominicis diebus prae- 


legendae et cantandae, additis earum musicis modis. 


Magdeburg 1545. Fol, 70 


Man glaubte in der evangelischen arch biefen Ge⸗ 
ſang um ſo mehr beibehalten zu muͤſſen, da er das Anſe⸗ 
hen der alten Kirche in einem ſo hohen Grade fuͤr ſich hat. 
Kurz und treffend iſt hieruͤber das von Wernsdorf 
(Liturgia Lutheranä servans exemplum antiquae et pu- 
rioris ecclesiae. Exercit. I. Viteb. 1780. 4. p. 9. 10.) 
gefaͤllte Urtheil: „Doxologia major, Gloria in ex- 


.celsis Deo, qui est Hymnus angelicus, Grae- 


corumque matutinus, quem Hymnum constitut, 


Apost. (lib. VII. c. 47.) jubent diebus dominicis et 


festis eO οẽ,e- cantari, quem omnium hymno- 


7 


Diaher ſagt auch die Apologie der Augsburgiſchen Confeſſion: 
„ Etiam latinam linguam retinemus, propter hos, 
qui latine discunt atque intelligunt, atque admiscemus 
germanicas cantiones, ut et populus habeat quod discat, 

et quo excitet Aan et timorem. _ f 


N 
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rum, qui cani soleant, in coetibus Christianorum pu- 
blicis antiquissimum esse Thomas Smthius (Mis- 
cellan. Lond. 1686. 8. p. 136. cf. W. E. Tenzelii Exer- 
cit. sel. p. I. exercit. X.) adfirmat, sub initium sacro- 
rum publieorum obtinuit, si non prius, at jam saec. 
quarto. Eum hymnum post emendata per D. Lu- 
therum sacra, quum Jo. Spangenbergius trans- 
tulerit in linguam vernaculam: quidni ab eo cantu 
ordinatur cultum divinum Ecclesia Lutherana, quae 
ad exemplum illius antiquae ac purae composita est?“ 


Nach der allgemeinen Tradition hat ſchon der roͤni⸗ 
ſche Boſchof Telespherus (gegen das Jahr 126) 
das vollſtaͤndige Gloria für das Sacrificium missae ange- 
ordnet. Cardinal Bona (rer. liturg. II. c. 4.) aber hat 
gezeigt, daß dieß nur von dem einfachen Gloria, d. h. 
bloß den evangeliſchen Worten, ſo wie bloß von der 
Weihnachts ⸗Vigilie, zu verſtehen ſey. Dagegen iſt, 
nach Alcuin, Amalarius, Durandus u. a. gewiß, daß 
Papſt Sym machus (im Anfange des VI. Jahrhunderts) 
das Gloria für alle Sonn» und Feſt⸗Tage (mit Ausnah⸗ 
me des Advent's, des Festi Innocentium und der Zeit 
von Septuugesima bis Oſtern) beſtimmte. Und dieſe Bes 
ſtimmmung iſt auch geblieben, nur mit dem Unterſchiede, 
daß man auch in der Septimana magna, am Grün» Don« 
nerstage und in der Missa Sabbati magni (quia proxima 
est resurrectio Salvatoris et quia pax data est renatis 
ionte baptismatis) das Gloria brauchte. 


Daß ſchon im ſiebenten Jahrhundert das vollſtaͤn⸗ 
dige Gloria vorhanden war, zugleich aber auch als eine 
ſpaͤtere Erweiterung betrachtet wurde, erſiehet man am 
beutlichſten aus dem Concil. Toletan. IV. (a. 688. 
can. 12.), wo es heißt: „Reliqua, quae sequuntur 
post verba Angelorum, ecclesiasticos doctores 
composuisse, quicunque illi fuerint.“ 


Nach Meratus (ad Gavanti Thesaur. T. I. p. 81) 
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hat Gregor d. Gr. in Anſehung der Geiſtlichen eine Be: 
ſchraͤnkung eintreten laſſen. Er ſagt hieruͤber: „Obser- 
vandum tamen est, quod si constitutum Symmachi ad 
omnes Presbyteros extendatur, dicendum est, sanctum 
Gregorium illud restrinxisse ad solos Episcopos. Missae 
enim Ordinem in libro Sacramentorum describens, ait: 
Item dicitur Gloria in excelsis Deo, si Episco- 
pus fuerit, tantummodo die Dominico sive diebus fe- 
stis; a Presbytero autem minime dicitur, nisi in solo 
Pascha: quando vero Litania agitur, neque Gloria 
in excelsis Deo, neque Alleluja canitur.“ 


Auch in Anſehung diefes Punktes war in der luthe⸗ 
riſchen Kirche eine verwandte Einrichtung. In den Saͤch⸗ 
ſiſchen Herzogthuͤmern mußte der General-Superintendent, 
welcher ſonſt von allen liturgiſchen Functionen, welche 
man unter der Benennung des Diakoniren's zuſammen⸗ 
faßt, eximirt iſt, an den drei hohen Feſten den Haupt— 
Gottesdienſt am erſten Feiertage mit dem Gloria in 
excelsis Deo feierlich eröffnen. Ich ſelbſt erinnere 
mich noch aus meiner Jugend, daß der General Super⸗ 
intendent S toͤl zel zu Gotha das Gloria mit ſeiner 
ſchoͤnen Tenor Stimme auf eine hoͤchſt anziehende Art 
anſtimmte. Sein Nachfolger Koppe ſchaffte dieſe 
Sitte ab, wahrſcheinlich hauptſaͤchlich deswegen, weil 
er durchaus nicht ſingen konnte. Das Volk war damals 
mit dieſer Veraͤnderung ſehr unzufrieden, hat ſich aber in 
der Folge um ſo eher daran gewoͤhnt, da bald nachher 
die Periode eintrat, wo der Zeitgeiſt auch hier ſo maͤchtig 
wirkte, daß man in einer Amts⸗Kirche oft nicht ſo viel 
Zuhoͤrer fand, als ſonſt in den Wochen⸗Kirchen und Bet⸗ 
ſtunden, und daß letztere geraume geit ſogar ganz einge⸗ ö 
e werden mußten! a 
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ueber die Gruß: Formeln: Dominus vo- 
biscum! und Pax vobis! . 


Die erſte Synode zu Braga (in Portugall) im Jahre 
561 (Coneil. Bracar. I. can. 21. Harduin. T. III. p. 
352) ſetzt Folgendes feſt: „Placuit, ut non aliter Epi- 
scopi et aliter Presbyteri populum, sed uno modo 
salutent, dicentes: Dominus sit vobiscum; 
sicut in libro Ruth legitur, et ut respondeatur a popu- | 
lo: Et cum Spiritu tuo! sicut et ab ipsis Apo- 
stolis traditum, omnis retinet Oriens, et non, sicut 
Priscillina pravitas, immutavit.“ Cardinal Bona (rer. 
liturg. lib. II. c. 5. p. 612.) beſtaͤtiget die Vermuthung 
mehrerer Gelehrten, daß man Occidens ſtatt Oriens 
leſen muͤſſe, weil in der orientaliſchen Kirche dieſe Sitte 
nie geweſen ſey. Das letztere hat feine vollkommene Rich⸗ 
tigkeit, und deshalb muß man entweder dieſe Aenderung 
vornehmen, oder einen Irrthum der Synode vorausſetzen. 
Dieß wuͤrde, bei ſo manchen Eigenthuͤmlichkeiten, welche 
die ſo oft angefochtenen Beſchluͤſſe dieſer Synode aus⸗ 
zeichnen, eben keine zu kuͤhne Annahme ſeyn, und aus 
der Abſicht, den Priscillianiſten, welche ſich mit 
der orientaliſchen Kirche in Verbindung zu ſetzen, und die 
oͤftere Wiederholung des: Pax vobis! vom Biſchofe foder⸗ 
ten, jeden Vorwand abzuſchneiden, erklart werden 
koͤnnen. a N 


Die Verſchiedenheit der orientalifchen und occidenta⸗ 
liſchen Kirche beſteht darin, daß im Orient ſtets die For⸗ 
mel: Pax omnibus! (A , und nie Do mi- 
nus vobiscum! CO Kvgsog e N] her⸗ 
geſagt wird. Bloß in der ſehr verdaͤchtigen Liturgia 
8. Marci findet man die Formel: Dominus sit sem- 
per cum omnibus nobis] was aller Wahrſchein⸗ 


lichkeit nur eine lateiniſche Interpolation iſt. Zur Zeit, 
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wo die Disciplina arcani in ihrer ganzen Strenge beſtand, 
gehoͤrte das Pax vobiscum! nur fuͤr die Fideles, und 
wurde nicht bloß den Buͤßenden und Excommuni⸗ 
cirten, ſondern auch den Katechumenen verweigert. 
Und zwar galt dieß nicht bloß im Orient, ſondern auch 
im Occident. Daher wird ſtets ſo großes Gewicht gelegt 
auf das: Pacem dare tribuere, offerre, à c- 
cipere, expetere u. ſ. w. Daher tadelt es Ter— 
tullianus (de praescript. haeret. c. 41) an den 
Haͤretikern fo bitter: „pa cem quoque passim cum omni- 
bus miscent.“ Er meint hier offenbar den Segenswunſch: 
Pax vobiscum, wenn gleich auch das Osculum am o- 
ris mit darunter verſtanden werden kann, welches die 
Catechumeni und Poenitentes gleichfalls nicht empfan⸗ 
gen durften. Das dieß im vierten und fuͤnften Jahrhun⸗ 
dert nicht mehr ganz puͤnktlich beobachtet wurde, ſcheint 
aus Chrysost. Homil. III. in ep. ad Coloss. zu erhellen, 
wo von einem dreifachen & % ννονε, welches der 
Biſchof beim Anfange, vor der Predigt und bei Ertheis 
lung des Segens ausſpreche, die Rede iſt. 


Als in der latkiniſchen Kirche die Missa Catechu- 
menorum ac Fidelium combinirt wurde, machte man 
in manchen Gegenden den Unterſchied, daß der Biſchof 
die Formel: Pax vobis! der Presbyter aber: Dominus 
vobiscum! brauchte. Gegen diefen Unterſchied war die 
ſchon erwaͤhnte Bracarenſiſche Beſtimmung gerichtet. Daß 
fruͤher auch das Pax vobis! gebraͤuchlich war, erhellet 
aus Ambros. de dignit. sacerd. c. 5. 2. Optat. Milevit. 
de schismate Donat. lib. 3. Der Letztere ſagt: „Non 


pPootuistis praetermittere, quod legitimum est, utique 


dixistis: Pax vobiscum! Quid salutas, de quo non 
habes? Quid nominas, quod exterminasti? Salutas 
de pace, qui non amas !“ Es iſt auch nach jenem Synodal⸗ 
Beſchluß beibehalten worden, jedoch fo, daß man dem⸗ 
ſelben durch einem Mittel⸗Weg Genuͤge zu leiſten ſuchte. 
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Hieruͤber heißt es in Garant Thes. sacr. rit. T. I. 
p. 77 folgendermaßen: „Pontifex vel Episcopus, ut 
mox innuimus, in Ecclesia occidentali, quum popu- 
lum salutat prima vice, ante primam orationem, non 
dicit: Dominus vobiscum! sed: Pax vobis! 
quia Christus Dominus his verbis locutus est ad disci- 
pulos post suam resurrectionem (ut legitur apud Joan- 
nem c. XX.), cujus typum gerunt Pontifex et Epi- 
scopus. Verum, ut postea demonstret Episcopus „6 
esse de numero PEN ER Sacerdotum dicit, ut alii 
Sacerdotes: Dominus vobiscum! quum alias po- 
pulum salutat: ita Innocentius III. lib. 2, de myste- 
riis Missae c. 42. et hie ritus est conformis canoni 
superius allegati Concilii I. Bracarensis. ““, 


Ueber den Gebrauch der Formel in der lutheriſchen 
Kirche bemerkt Calvoer rit. eccles. T. I. p. 470 —- 71: 
„In nostris Ecclesüs tum Sacerdos tum Diaconus sa- 
lutant populum formula a Latinis mutuo sumta: 
Dominus vobiscum! — — Haud concinne 
proinde Nostrates ad sacerdotis salutationem respon- 
dere solent: „Und mit feinem Geiſt!“ quin: „und 
mit deinem Seiſt!“ 


VII. 8 
Ueber die Erm ahnungs⸗Spruͤche: Oremus! 
und Sursum corda! 


Der Aufruf: Oremus (dab dher). welcher 
nach den Conſtitutionen der Apoſtel, in der Regel von 
den Diakonen geſchah, hatte ſeine beſondere Bedeutung 
zur Zeit der Arcan» Disciplin, wo es nicht nur verfchies 
dene Claſſen der Betenden (Katechumenen, Energumenen, 
Buͤßende, Gaubige, nerot), ſondern auch verſchiedene 
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Arten des Gebets (das ſtille Gebet, ‚mooosvyn dım 
o,ẽj s, und das laute Gebet, svyn-mYoopwr’nsEwg 
oder ngoopwonoes) gab. Es erfolgte auf dieſen Ruf 
gewohnlich der andere (gleichfalls von den Diakonen oder 
Sub ⸗Diakonen): Flectamus genua! und zuletzt, 
nach Beendigung des Gebets, der Aufruf: Le vate! 


In dem communicativen: Oremus! oder in der Impe⸗ 


rativ Formel: Orate, impensius adhut orate! u. ſ. w. 
lag die Erlaubniß und Auffoderung zum Gebete fuͤr die 
verſchiedenen Claſſen der Betenden; und dieß nannte die 
alte Kirche: dare orationem, und attendere ad 
preces (von dem Zurufe: Attendamus!). Die Alten 
hatten dafür eine Menge abwechſelnder und gleichbedeu⸗ 
tender Formeln, wie wir aus den Conſtitutionen der Apo⸗ 
ſtel, aus Chryſoſtomus und den ſpaͤtern Euchologien 
erſehen. | 


| In den ſpaͤtern Zeiten, wo dieſe RN 
Verhaͤltniſſe nicht mehr fo genau beobachtet wur⸗ 
den, behielt man dennoch den alten Aufruf bei, theils 
zur Erinnerung an die ehemalige Form des Gottes⸗ 
dienſtes, theils zur Erweckung und Belebung der Andacht. 
Vorzugsweiſe blieb es dabei bei den Collecten. und 
bei der Feier des Abendmahls. Und auch hicein 
hat die lutheriſche Kirche durch ihr: Laßt uns be⸗ 
ten! (obgleich in der Regel geſungen wird) ihre 
Anhaͤnglichkeit an die alten Kirchen Gebraͤuche be: 
waͤhret. 


ueber den letzten punkt hat Calvoer-Git. eccl. I. 
p. 472) folgende nicht unintereſſante Bemerkung „Prae- 
mittere solet sacerdos Collectis: Oremus! Laßt ung 
beten! Excitatur hoc ipso fidelis populus ad compre- 
candum devote, neque hoc solum, sed ut populus 
quoque sciat, quae sint sua, et zuae sacerdotis 
solius partes, et quando simul orare, quando vero 
sacerdotis functionibus in sacro silentio attendere de- 
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beat. Legit enim minister ecclesiae, concionatur, con- 
secrat Eucharistiam, distribuit eam accedente verbo 
ad elementum, dimittit ecclesiam cum benedictione, 
in quibus coetus collectus non tam se habet active, 
quam passive, non simul haec talia cum ministro 
peragens, sed recipiens haec sacra potius ab 
eodem, ipsa sacerdotalia mera relinquens. Ast in Col- 
lectis, quum sint totius Collectae aut eoetus preees, 
jungit suam operam populus: quae quo omnia rite ac 
ordiue peragentur, acclamat saeerdos populo: Ore- 
mus! Vgl. p. 474: „Quae solemnitas dein a Nostris 
ad sacra Dominicalia quin quotidiana ferme fuit trans- 
lata, accedente forsan et contrario studio, quo id, 
quod in Romana Communione per Secretellos 
reliquamque Dis oiplinam arcani a populo tegi- 
tur, publice annuneiatur, “ 


Mit dieſem Oremus iſt der Aufruf: Sursum corda! 
mit der Antwort: Habemus ad Dominum! in jeder 
Hinſicht nahe verwandt. Daß dieſe Formel beim Ju⸗ 
ſtinus Martyr, wo die Feier der Euchariſtie ausfuͤhrlich 
beſchrieben wird, nicht vorkommt, iſt allerdings zu verwun⸗ 
dern; allein die Folgerung, daß fie bloß bei den Latei⸗ 
nern in Gebrauch geweſen waͤre, wuͤrde viel zu voreilig ſeyn. 
Schon in den Constitut. Apost. lib. VIII. o. 12. p. 403 
ed. Cotel. heißt es: Kai 0 @pztegeus" dvo rov 
voüv. nal navres‘ Eyousv noog rov Kvgıov 
u ſ. w., und zwar iſt hier von der Abendmahle- Feier die 
Rede. Nach der gewöhnlichen Meinung gilt Cypria⸗ 
nus fuͤr den Urheber derſelben; und dieß iſt in ſo fern 
richtig, als er der aͤlteſte Schriftſteller iſt, welcher die- 
ſer Formel, und zwar beim allgemeinen Gebete, erwaͤhnt. 
Aber die Art und Weiſe, wie er in der Abhandlung de 
oratione Domin. Opp. Th. I. p. 384. ed. Oberth, da⸗ 
von redet, zeigt deutlich, daß es nicht ein von ihm 
eingefuͤhrter, ſondern ſchon laͤngſt bekannter Gebrauch 


* 
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ſeyn kann. Seine Worte find: „Quando autem sta- 
mus ad orationem, fratres dilectissimi, vigilare et 
incumbere ad preces toto eorde debemus. _ Cogitatio 
omnis carnalis et saecularis abscedat, nec quidquam 
tune animus, quam id solum cogitet, quod precatur. 
Ideo et sacerdos ante orationem, praefatione praemis- 
sa, parat fratrum mentes dicendo: Sursum corda! 

ut dum (al. deın) respondet plebs: Habemus ad 
Dominum! admoneatur nihil aliud se quam Domi⸗ 
num cogitare debere.“ Man muß daher annehmen, daß 
dieſe Formel ſchon damals in die karthagiſche Liturgie 
aufgenommen ſeyn mußte. 


Beim Cyrillus Hierosol. Cateches. mystag. 
V. f. 4 kommt folgende Erklaͤrung vor: „Hierauf rufet der 
Prieſter: die Herzen in die Höhe c rag 19 
dies)! Denn in diefer furchtbar : feierlichen (pormwde- . 
srarnv) Stunde fol man wahrhaftig das Herz zu 
Gott, und nicht unterwaͤrts (zaro) zur Erde und zu 
irdiſchen Gefihäften gerichtet haben. Es iſt alſo eben fo 
viel, als wenn der Prieſter befoͤhle, daß jedermann waͤh⸗ 
rend dieſer Stunde die Sorgen des Lebens und der haͤus⸗ 
lichen Angelegenheiten ablegen, und das Herz gen Himmel 
zum barmherzigen Gott gerichtet halten ſollte. Dann 
antwortet Ihr: Wir haben ‚tie auf den Herrn 
gerichtet (Eyowusv 7005 Tov nvgeov)!- und gebet 
zu dieſem Befehle Eure Beiſtimmung. Es ſey alſo Nie⸗ 
mand in dem Falle, daß er zwar mit dem Munde ſage: 
Wir haben ſie auf den Herrn gerichtet! ſeine 
Seele aber mit irdiſchen Dingen beſchaͤftige. An Gott 
denken, ſollen wir zwar immer; weil dieß aber der menſch⸗ 
lichen Schwachheit unmöglich fällt, ſo ſoll man es wenig⸗ 
ſtens in dieſer Stunde mit vorzuͤglichem Fleiße thun. „Auf 
eine aͤhnliche Art erklären fich auch Chrysost. Homil. XXIV. 
in 1 Cor. X. Theophylact. Comment. in Coloss. IH. 
Opp. T. II. p. 6. 1 T. u. 0. Isidor. Pelus, Epist. lib. 1. 
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ep. 77. ad Dioscur. p. 23. Augustin. de vera relig. e. 3. 
de bono perseverantiae c. 13. u. a. 


In den ſpuͤtern Zeiten hat der Gebrauch dieſer 
Formel beim heiligen Abendmahle mancherlei Mißbrauch 
und Streit veranlaßt. In einer gelehrten Abhandlung 
von Adam Rechenberg (de formula vet. eccles. 
excitatoria ad devotionem: Sursum corda! dissert, 
theol. Lips. 1704. 4. $. 26. seqq.) wird gezeigt, daß 
im Mittel Alter dieſe Formel hauptſaͤchlich zur Unter 
ſtuͤtzung der Trans ſubſtantiations⸗ Lehre Dies 
nen mußte. Es heißt §. 30: Nam in Concilio Late- 
ranensi anno 1215 ab Innocentio III. P. R. novum 
Transsubstantiationis monstrosum dogma con- 
firmatum fuit; quo crassissimo errore recepto, novi erro- 
res mox plures enati, ut panis consecrati indusio, cir- 
cumgestatio et adoratio. Inde ut populus in Euchari- 
stia ad (@grolargsiav excitaretur, formula illa an- 
tiquae devotionis: Sursum corda! huic idololatriae 
quoqué inservire debuit.“ 


Ferner wird (5. 32. ff.) gezeigt, daß Calvin 
(Institut. chr. rel. lib. IV. c. 36) zwar ganz richtig die 
Lehre der katholiſchen Kirche von einer uerovotæ verwer⸗ 
fe, aber ohne Grund aus unſerer Formel gegen die von 
Luther gelehrte mapovosa argumentire, Calvin's Worte 
find: Quod si hoc sacramenti officium est, mentem 
hominis infirmam alioquin adjuvare, ut ad percipien- 
dam spiritualium mysteriorum altitudinem sursum 
assurgat: qui in signo externo detinentur, a recta quae- 
rendi Christi via aberrant. Quid ergo? Superstitio- 
sum esse Cultum negabimus, cum sese homines coram 
pane prosternunt, ut Christum illic adorent? Huic malo 
procul dubio voluit obviare Nicaena Synodus, quum ve- 
tuit, nos humiliter attentos esse ad proposita Symbola, nec 
alia causa institutum olim fuit, ut ante consecratio. 
nem populus alta voce admoneretur: habere sur. 


I} 


ene, >. 


sum corda! Ipsa quoque scriptura, praeterquam, 
quod Christi adscensionem diligenter nobis enarrat, 
qua corporis sui praesentiam a conspectu nostro con- 
suetudineque subduxit: quo nobis omnem de eo car- 
nalem cogitationem excutiat, quoties ipsius meminit, 
mentibus sursum erigi jubet, et ipsum in coelo 
quaerere, sedentem in Patris dextra. ** 


In der lutheriſchen Liturgie kommt zwar das Sur- 
zum corda! nicht beſonders vor; aber in der Praͤfation 
wird in den Worten: daß Ihr Eure Herzen zu 
Gott erhebet u. ſ. w. der Sinn derſelben offenbar 
ausgedruͤckt. In der Liturgie der Engliſchen Kirche aber 


iiſt in der Ausgabe London 1670 ausdruͤcklich vorgefchries 


ſchrieben: „ut Presbyter ante communionem sacram 
recitet: Sursum eorda! populus respondeat: Ele- 
vamus ad Dominum!“ 


— 


Fünfter Abſchnitt. 


— — — 


Von der chriſtlichen Pfalmodie 
und Hymnologie. 


Aug. Jac. Rambach's Anthologie chriſtlicher Gefänge aus 
der alten und mittlern Zeit. Die vorzüglichften griechiſchen, la⸗ 
teiniſchen und altteutſchen Kirchen⸗Lieder, jene zugleich in me⸗ 
triſchen Ueberſetzungen, nebſt einigen die Geſchichte derſelben bes - 


treffende Bemerktungen e e und Leipzig. 


. 1817. 8. 


(M. F. Jaͤck 8) Pſalmen und Gefänge der h. Schrift, nebſt den 
Hymnen der aͤlteſten chriſtl. Kirche, metriſch⸗ eee 
uͤberſetzt. Th. I. II. Freyburg 1817. 8. 


Joannis Bon ae de dirina Psalmodia ejusque causis, my- N 
steriis et disciplinis, deque variis ritibus, omnium Ecele- 
siarum in psallendis divinis officiis, tractatus hist. sym- 
bol. asceticus; sive psallentis ecclesiae harmonia etc. 
Edit. nova., auctior et emendatior. Colon, 1677. 8. 


Mart. Gerberti de cantu et musica sacra etc. Blas. 
1774. 2 Vol. 4. 0 


Pol. Leys eri historia poetarum et poematum medii aevi de- 
dem post annum a nato Christo GCCC saeculorum. Halae 
Magdeb, 1721, 8. 


Jo. Fr. Bertrami Musa christiana, seu de poetis christia- 
nis et eorum lectione. S. Ejusd. Meletemata litter. 
Brunsvig. 1731. 8. 


— 
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A Joh. Zach. Hilligeri de psalmorum, hymnorum atque 
odarum sacr. discrimine. Viteb. 1720. 4. S. Thesaur, nov. 
theol. 1720. 8. N 


Jo. Godofredi Baumanni a hymnis et hymnopoeis vet. 
et rec. ecclesiae. Bremae 1765. 8. 


C.S.Schurzfleisch dissert. de hymnis vet. ecclesiae, vieh. 
1685. 4. 


J. Ge. Walch de hymnis ecclesiae apostolicae. Jenae 
1787. 4. S. Miscellanea sacra. Anıstelod. 1744. 4. 
pag. 34, seqd. 8 


Jo. Frickii Orat. de sacra carminum divin. hymnodia, ©. 
Maletemata varia. Ulmae 1756. 4. 


Jo. Henr. a Seelen: de poesi chr. non a tertio post 
Chr. nat. saeculo demum, sed a primo etiam et secundo 
deducenda. Lubecae 1754. 8. 


Friedr. Münter: ueber die ältefte chriſtliche Poeſie. S. Deffen: 
Offenbarung Johannes, metriſch uͤberſetzt. Zweite Ausg. Kopen⸗ 
ya 1806. 8. S. 17 — 54. 


J. 


Allgemeine Bemerkungen uͤber die ſchriſt⸗ 
liche Pfalmodie und Hymnologie. 


Wenn man unter der Pfalmodie die Benutzung der 
Pſalmen des A. T. zu öffentlichen Vorleſungen und ho⸗ 
miletiſchen und katechetiſchen Zwecken verſtehet, ſo gehoͤrt 
dieſer Punkt unter die Rubrik vom Gebrauch der heiligen 
Schrift unter den Chriſten. Und hiervon wird ſpaͤterhin 
unter dieſer Rubrik und von den in dieſer Hinſicht ge⸗ 
troffenen Einrichtungen in den Lectionarien, zadesunre 
u. ſ. w. zu handeln ſeyn. 


Hier haben wir uns mit dem liturgiſchen Gebrauch 
der Pfalme als Collecten, Gebete und Geſaͤnge 
zu beſchaͤftigen; und in dieſer Beziehung kann die chriſt⸗ 


— 
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liche Pfalmodie (walumdia i. e. mos et ars 
canendi Psalmos) ihre Abkunft aus der juͤdiſchen Kirche 
auf keine Weiſe verlaͤugnen. In den juͤdiſchen Synago⸗ 
gen wurden nur das Geſetz (Thorah, vouog) und 
die Propheten (Nebijim, noopnrae) vorgeleſen 
und commentirt. Man vgl. Matth. V. 17. Luk. IV, 
16. ff. Luk. XXIV, 27. 44. upoſtg. XIII, 15 — 27. 
XV, 21. u. a. 

Im N. T. wird 6 vouos n di noOpyrar ge⸗ 
woͤhnlich fo genommen, wie bei uns die Aus druͤcke: hei⸗ 
lige Schrift, Kanon, die Bücher des A. und 
N. T. u. ſ. w. Dagegen vertreten die Pfſal mie 
(U „ welche an der Spitze der dritten Claſſe heiliger 
Bücher, genannt Ketubim, dysoyoapas, ſtanden) 
die Stelle unſers Geſang⸗ Buchs (liber eantionum). 
Ihre vorzuͤglichſte Beſtimmung aber hatten ſie beim Te m⸗ 
pel⸗ Dienft, woruͤber die Bücher, der Koͤnige und 
Chronik naͤhere Auskunft geben. i 

Auch in der aͤlteſten Zeit des Chriſtenthums wurden 

die Pſalme immer als Gefänge gebraucht. Außer den 
Stellen des N. T., woruͤber ſpaͤterhin einige Bemerkun⸗ 
gen zu machen ſeyn werden, giebt es eine Menge von 
Zeugniſſen hierüber. In den Constitut. Apost. lib. II. 
. 57. p. 265. ed. Cotel. heißt es bei der Anordnung 
der Bibel. Lectionen: "Eregos 71g (se. uvayır@onam) 
robe ro Aud wahlsro Uuvovs, nal 6 Auog ra. 
dxpoorige vnowerhsro. Hier iſt nicht bloß vom 
Abſingen der Pfalmen, ſondern auch von der Wie» 
derholung der Schluß Worte (Ta dn 
oriyıa i. e. extrema versuum, nicht aber, wie die alte 
lat. Ueberſetzung ganz falſch hat: initia versuum) durch 
das ganze Volk, die Rede. Die Vorſaͤnger wurden d 
Far oder wWanrοον IL. Esr. V, 42., entfprechend dem 
οfrn Esr. IL, 65. u. a. genannt, wofür Saorat. hist. 
ecol. lib, V. c. 22. umoßoAtig, suggestores, pronun- 
tintores u. ſ. w. braucht. Zur Erläuterung dienet Basil. M. 
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epist. 68.: Kal viv hen dıyn bvaveundevres, 
d, uοe che ensıra νεE,e En⁰νͥE =- 
p &vi zorapysır νον ui Use o Aoımos 
vnu xo Sozomen. hist. eecl. lib. V. c. 19. 
EE7EKOV de 20 walli rois C „ 08. 0 
0 duo „ nal F, xe To n οοο &v 
Svupwvig. Ferner Dionys. Areopag. de hierach. 
eccl. C. 3.: O eon dnαοανα 7500 leds 
100 N tte] 1 supgdovans dur nV 
u ² iegoloyiav anmaons vis eng 
dınx00uN0E@g. | ra 


Aus mehrern Zeugniſſen gehet 1 daß man 
zwiſchen den bibliſchen Lectionen mit Pfalnien. = Singen 
abwechſelte. Die Synode zu Laodicea (Concil. Laodi- 
cen. c. 17.) verordnete, in den gottes dienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen die Pſalmen nicht binter einander zu ſingen, 
ſondern dazwiſchen Lectionen folgen zu laſſen.) Beim 
Auguſtinus (serm. X. de verbis apost. Opp. T. 
X. p. 112.) findet man: „Hoc de apostolica le- 
ctione percepimus. Deinde cantavimus Psalmum, 
exhortantes nos invicem una voce, uno corde di- 


) Die Worte: Mn det ovvanreıy Ev rig gucke ros 
padde, d d U,νονντ nad” Eunorov apaAuov yivssdas 
dvdyvasır, koͤnnen heißen: r.) Man ſoll nicht mehrere Pfalz . 
me mit einander verbinden. Von einer ſolchen Verbindung 
mehrerer Lectionen, wobei man ſich gewoͤhnlich der Formeln: 
Bere rr, n sens, sequentia, post illa i. e. verba, 
(woraus die Namen Sequenz und Poſtille gebildet wur: 
den) u. ſ. w., bediente, kommen bei den Alten ſehr haͤufige 
Beiſpiele vor. 2.) Man ſoll nicht ganze (zumal längere) 
Pſalme hinter einander vortragen, ſondern fie in Sectionen 
abtheilen und dazwiſchen aus dem A. und N. T. vorleſen. 
Es iſt wahrſcheinlich unter dem ovvanzsır beides gemeint. 
Die lateiniſche Verſion hat: Non oportere Psalmos in con- 
ventibus contexere, sed in uno quoque Falmo interjeeto 
spatio lectionem fieri. 


x 
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centes. Venite, adoremus, et prosternamur ei, et 
fleamus coram Domino, qui fecit nos. Posthaec 
evangelica lectio“ u. fr w. Vgl. (Serm. XXXIII. 
de verbis Domini Ibid. p. 49.) x 


Einer ähnlichen Procedur finden wir in den Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den Katholiſchen und Arianern in 
Gallien vom J. 499. (S. Mabillon de cursu 

Gallicano, p. 399.) erwähnt. Hier wird bemerkt: 
„Evenit, ut ea nocte, quum lector secundum mo- 
rem inciperet lectionem a Moyse, incidit in ea 
verba Domini: Sed ego indurabo cor ejusetc, 
Deinde quum post Psalmos decantatos recitaret ex 
Prophetis, occurrerunt verba Domini ad Chriam 
dicentis: Vade et dices populo huic: Audi- 
te audientes etc. Quumque adhuc Psalmi fuis- 
sent decantati, et legeret ex Evangelio, incidit in 
verba, quibus Salvator exprobrat Judaeis increduli- 
tatem: Vaeh tibi Chorazin etc. Denique quum 
lectio fieret ex Apostolo, pronuntiata sunt verba 
illa: An divitias bonitatis ejus et patien- 
tiae et longanimitatis contemnis“ etc, 
Diefe Stelle iſt merkwuͤrdig, weil wir daraus die Ord⸗ 
nung und Folge der bibliſchen Lectionen, und die Art und 
Weiſe, wie man von den Pfalnen ze. machte, 
erfehen. | 


Ueber die bei den Alten nicht felten vorkommende 
Benennung: Psalmi responsorii (oder auch im 
Neutro: Responsoria) giebt es verſchiedene Erklaͤ⸗ 
rungen. Sie loͤnnen dieſen Namen, entweder von der 
Wiederholung der Strophen durch das Volk, haben; oder, 
weil wenigſtens das Volk die Schluß» Worte wiederholte 
und mit einem Amen! oder der vollſtaͤndigen Doxologie: 
Gloria Patri etc. begleitete; oder endlich, weil fie dem 
Juhalte der bibliſchen Lectionen und der beſonderen Feier 


des Tages angemeſſen waren. Ueber die Verſchiedenheit 
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der Meinungen hierüber, nach Isidor. Hispal. Rupertus 
Tuitiensis u. a., vgl. Bingham Orig. T. VI. p. 6. 
wo er ſich fuͤr die letzte Meinung erklaͤrt. 


Allerdings findet man Beiſpiele, daß fuͤr ge⸗ 
wiſſe Tage und Feierlichkeiten beſondere Pſalme, wenn 
auch nicht durch Geſetze, doch durch die Obſervanz, vor⸗ 
geſchrieben waren. Des Morgen- und Abend- 
Pfalm's (wνιννε οοονᷣοꝗ nal EOmsgLVog s. Ent- 
Avyvıog), welchen die .Constitut, Apost. lib. VIII. c. 
37. und lib. II. e. 59. vorſchreiben, iſt ſchon oben er⸗ 
waͤhnt worden. Wir finden aber auch bei anderen Schrift 
ſtellern Spuren davon, z B. Chrysost. Comment. 
in Psalm. Opp. T. III. Athanas. Epist. ad Marcell. 
T. I. p. 975. de virgin. p. 1057. Cassi an. Institut. 
lib III. c. 3. u. a. Man kann hieraus auf die Allgemeine 
heit des Gebrauchs ſchließen, um fo mehr, da Chryſoſto⸗ 
mus ſich hierbei auf die „Vorſchrift der Vaͤter“ beruft. 
Nach Auguſtinus (in Ps. XXI. (XXII.) serm. 2.) 

wurde in Afrika von alten Zeiten her am Kar-Freitage 
(die dominicae passionis) Pf. XXII.: Mein Gott, 
mein Gott, warum haſt du mich verlaſ⸗ 
fen! ꝛc. vorgetragen, ja, ſelbſt die Donatiſten bedien⸗ 
ten ſich deſſelben. Fuͤr Gallien hatte der Presbyter 
Musaeus ein beſonderes Lectionarium geſammelt, 
wovon Gennadius (de script. c. 79.) berichtet: 
„„ Responsoria etiam Psalmorum capitula tempo ri 
et lectionibus congruentia excerpsit.“ 


Außerdem aber beſtimmten die Biſchoͤfe die Pfalme, 
welche bei beſonderen Veranlaſſungen geſungen werden 
ſollten. So meldet Athanaſius (Apolog. II. con- 
tra Arian. p. 717.), daß er damals, als die Ariani⸗ 
ſchen Soldaten ſeine Kirche umlagerten, dem Diakonus 
befohlen habe, den 36. Pſalm: Es iſt von Grund 
meines Herzens u. ſ. w., vorzutragen. Er ſagt: 
Kudeodeis en ro οονοο (cathedra episcopalis) 


# 
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mooETpENnoV roy er dianovov avayıraonsıy w- 
tub 13 — rode 0 ‚haovs i Unaravsır d eis rd 
cνιαναν To Eheog avrod. Auguſtinus (in Psalm, 
138. p. 650.) erzählt, daß einſt der Lector den ihm auf⸗ 
gegebenen Pfalm, woruͤber A. auch predigen wollte, mit 
einem anderen verwechſelt habe. Er bemerkt: „Psal- 
mum nobis brevem paraveramus, quem mandavera- 
mus cantari a Lectore; sed ad horam, quantum vi- 
detur, perturbatus alterum pro altero legit. Malumus 
nos in errore Lectoris sequi voluntatem Dei, quam 
nostram in nostro proposito.“ Einen ungewöhnlichen 
Vorfall, wo die Necitation eines Pfalms auf eine Bi⸗ 
ſchofs⸗ Wahl großen Einfluß hatte, berichtet Sulpi⸗ 
cius Severus (vit. S. Martini c. 7.). Vgl. 
Bin gham VI. 10. 


Der ausgedehnte Gebrauch der Pſalmodie in der 
ſpaͤtern Kirche, ſowohl der griechiſchen als der roͤmiſchen, 
und der Uebergang derſelben in die e van geliſche 
Kirche, iſt zu bekannt, als daß es hier einer ausfuͤhrli⸗ 
cheren Darſtellung beduͤrfte. Die Pſalm -Lieder, welche 
Ambroſ. Lobwaſer (1573), nach dem Vorgange 
der Franzoſen Clemens und Marot, herausgab, erhiel⸗ 
ten in der reformirten Kirche, beſonders in der 
Schweitz, ein beinah ſymboliſches Anſehen, welches nach 
Zweihundert Jahren noch nicht erloſchen iſt. S. Ram⸗ 
bach's Anthologie chriſtl. Geſaͤnge. Th. II. 1817. 8. 
S. 9. ff. 


uebrigens aber ſcheint es am natuͤrlichſten zu ſeyn, 
den Urſprung der Hymnologie aus der Pfalmodir zu 
erklaͤren. Ehe wir aber zur näheren Erdrterung dieſes 
Punktes kommen, werden zufoͤrderſt einige Bemerkungen 
über einige Stellen des N. T., welche von den Pfſalmen 
und Hymnen ausdruͤcklich handeln, zu machen ſeyn. 


Die beiden pauliniſchen Stellen, Epheſ. V, 19. 
und Coloſſ. III, 16., find in Gedanken und Ausdruck 
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f vollkommene Parallel Stellen. Ste empfehlen den Le⸗ 
fern We, ͥ , du ονν au oͤces mvevuerınas; und 
der Unterſchied ſcheint bloß darin zu liegen, daß im Briefe 
an die Epheſer vorzuͤglich auf Erbauung; im Briefe 
an die Coloſſer aber vorzugsweiſe auf Belehrung ge⸗ 
ſehen wird. Denn in der letzten Stelle ſpricht der Vers 
faſſer nicht bloß vom Aoyos'Toü Xororoö, wel⸗ 
cher reichlich unter den Chriſten herrſchen fol; ſondern er 
bedient ſich auch der Worte: ey ndon 0 0 
cHovres nal vovderövvres Eavrovg, welche 
immer von Unterweifung und N gebraucht 
werden. i 
Wenn aber auch hieruͤber die Ausleger einverſtanden 
ſeyn ſollten, fo find fie es deſto weniger uͤber die Frage: 
ob, und wie yaAuos, Uvuvor Ha Wdae nvevuatınab 
verſchieden find? Die große Verſchiedenheit der Meinun⸗ 
gen lernt man aus den zahlreichen exegetiſchen Werken 
und aus Deyling Observat. sacr. lib. III. c. 44. und 
J. Ge. Walch de hymnis apostol, $. 9. seqq. am 
beſten kennen. Dieſe Verſchiedenheit ruͤhrt daher, daß 
man bald bloß auf die Form, bald bloß auf den Inhalt 
dieſer Geſaͤnge ſah, bald die Sache mehr aus dem grie⸗ 
chiſchen, als hebraͤiſchen Alterthume zu erlaͤutern ſuchte. 
Nur Einiges aus den Erklärungen der Alten mag hier 
angefuͤhrt werden. 5 
Hieronymus, bemerkt: „Quid intersit inter 
Psalmum et Hymnum et Canticum, in Psalterio 
plenissime discimus. Nunc autem breviter Hym-. 
nos esse, dicendum , qui fortitudinem et majesta- 


tem praedicant Dei, et ejusdem semper vel bene- 


ficia vel facta mirantur, quod omnes psalmi conti- 

nent, quibus Alleluja vel praepositum, vel sub- 

jectum est. Psalmi autem proprie ad ethicum 

locum pertinent, ut per organum corporis, quid 

faciendum et vitandum sit, noverimus. Qui vero 

de superioribus disputat et concentum mundi omnium- 
Fuͤnfter Band. . Q 
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que creaturarum ordinem atque concordiam subtilis 
disputator edisserit, iste spirituale canticum 
canit.“ Hier wird alſo alles auf die hebraͤiſche Pfalmo⸗ 
die, oder den Pfalter zuruͤckgefuͤhrt; und es iſt im 
We ſentlichen daſſelbe, was Neuere behaupten: daß die 
Yaruoe die donn; die Yundı die m und die 
God, uu. die ' wären; Dagegen gehet die Er⸗ 
klaͤrung des Auguſtinus, Baſilius des Gr., 
Euthymius Zigabenus u. a. vorzüglich. auf die 
Form. Letzterer druckt ſich ſo aus: Haide ue Ab-. 
oi, d usra opyavınod varrıgia Eupehös. ER. 
puwrovuevog‘ 650% 05 yon TuS uovozn Te nah 
Evaduovtog,: ano ud Gröuarog' "Tuvos de 
71 enrerαν ů dosohoyia , % nahov GV NENnOV- 
Vausvs.n ν,Zc(bœ½¼m/) Wu. Ösöganauen. S. Euthy- 
mii Zigabeni Praefat. in Psalm. in Steph. Le 
Moyne var. sacr. T. I. p. 179. seqq. 


Einige Neuere nehmen nur zwei Gattungen religiöfer 

Lieder an: Pfalmen und Hymnen, und halten die 
wdas mvEvuaTinag für etwas, was man auf beide 
beziehen muͤſſe. Ja, nach Clericus (Not. ad Hom- 
mondı N. T. T. II. p. 97.) bezeichnen alle drei Aus- 
drücke eine und dieſelbe Sache. Er ſagt: „Ostendit 
quidem noster, cantica tribus nominibus adpellari; 
sed diversa genera fuisse, nemo possit probare, quum 
passim misceantur, ut docebunt tituli Psalmorum. 
Graecae voces possent etiam ad varia referri, si 
earum usus frequentissimus spectetur; sed miscen- 
tur etiam saepe. Malim ergo dicere, Pau- 
lum idem tribus verbis significasse, « 
Hierbei iſt ebenfalls die Vorausſetzung, daß der Apofel 
bloß vom Gebrauch des Pfalters ride. 


Dennoch ſcheint es der Vorſtellungs⸗Art und dem 
Sprachgebrauche des Apoſtels angemeſſener, drei wirklich 
verſchiedene Gattungen religioͤſer Lieder anzunehmen 


“ 


j 
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Demnach wären die waAuos die unter dieſem Namen 
allgemein bekannten heiligen Geſaͤnge der Israeliten, deren 
Sammlung den Titel: werrygsov oder FA av 
ν,ẽ˖sͤs fuͤhret, und woraus im N. T. fo oft Stellen 
auf Chriſtus, als den verheißenen Meſſias, angefuͤhrt 
werden. Daß der Inhalt des Pfalters ſehr mannichfaltig 
ſey, Lob⸗ und Preis- Gefänge auf Gott, Opfer- Lieder, 
Pilger = Lieder, Schlacht » Geſaͤnge, Koͤnigs⸗ Palme 
u. ſ. w. enthalte, konnte dem Apoſtel nicht unbekannt 


ſeyn; aber hier kam es bloß darauf an, dieſe Sammlung 


religioͤſer Lieder, welche auch den Chriſten zur Belehrung 
und Erbauung dienen ſollten, im Allgemeinen zu bezeich⸗ 
nen; und dieß geſchieht, wie es im N. T. immer zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, durch die Benennung: varuoı. 


EN Aber befanntlich enthielt der Pfalter nicht alle hei⸗ 
ligen Geſaͤnge der Israeliten. Auch in den uͤbrigen 
Schriften des A. T. waren dergleichen aufbewahret; und 
auch dieſe waren nicht minder National⸗Geſaͤnge. ) 
Es gehören in dieſe, Claſſe vorzugsweiſe der Triumph 
Geſang Moſis, 2 Moſ. XV.; die Abſchieds « Lieder Mo⸗ 
he, 5 Moſ. XXXII. XXXIII.; der Segen Jakob's, 
1 Moſ XLIX.; das Sieges Lied der Deborah, B. d. 
Nicht. V.; das Danf- Lied des Hiskia, Jeſ. XXXVIII.; 
der Todten⸗Geſang auf Saul und Jonathan, 2 Sam. 
1,17. ff. u. a. Aber auch aus den Zeiten des Exils und 
in ſpaͤtern Perioden gab es ſolche Geſaͤnge, welche zwar 
feine kanoniſche genannt werden konnten, aber dennoch 
in grobem Anſehen und allgemeinen Gebrauch waren. Und 
dieſe ſcheint man im apoſtoliſchen Zeitalter 1 ges 
nannt zu haben, ohne gerade den Begriff: laudes, 
quae Deo canuntur, feſtzuhalten. Bei den Alexan⸗ 


*) Eine ſchoͤne, durch poetiſches Verdienſt ausgezeichnete Samm⸗ 
lung derſelben iſt die Schrift: National: Gefänge der 
Hebräer von K. W. Juſti. . und 2. Sammlung. 
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deinen wird durch dure bald zun, bald ann, bald 
aan, bald Vu, bald 9 ausgedrückt. Nach Pha⸗ 
rorinus iſt Darog zwar 5 mgos Geh wön;ziaber 
detſelbe fagt auch: Üuvos EoTiv dıwog suuueing- | 


Solche Lobpreißungen der Vorfahren, wie wir ſie 
Sirach XLIV. segg. leſen, wurden 8 vos nurigwv 
| (welches die Ueberſchrift Sir. 44, 1. iſt) genannt. 


Die dritte Gattung nennet Paulus: dag mw Ev- 
marınas; und hierbei kommt etwas Eigenthuͤmliches 
in Vorſtellung und Sprachgebrauch in Betrachtung. 
Das Wort non kommt in den griechifchen Ueberſetzungen 
des A. T. ziemlich oft vor, als Ueberſetzung von 
wan, Vl, dd; g, dn u. a,, und bezeichnet, wie 
auch im Griechiſchen, urſprünglich jede Art des Geſanges, 
beſonders des freieren, ungebundenen. Durch das 
mvevuarınov wird im N. T. oft das bezeichnet, was als 
freier Aufſchwung des Geiſtes zu Gott, religioͤſe Begei⸗ 
Terug, freie Dichtung u. ſ. w. betrachtet wird. r 


Oft iſt nveyu der Gegenfaß von ben 10 und 
ein e wird in den pauliniſchen Briefen derje⸗ 
nige genannt, welcher in ſeinen religioͤſen Vorträgen nicht 
die heilige Schrift ausleget, fondern unabhängig von den 
Worten der Schrift, religioͤſe Wahrheiten abhandelt. 
Die beſte Aufklaͤrung hieruͤber findet man 1 Cor. XII. — 
XIV.; beſonders XIV, 15 — 33., wo die Ausdruͤcke: | 
9008 V$ouüL 4 205 re vaio To ain 
indot o u v 1 u. s. w. rn 


Die dal nvevuarınai werden alfo für folche relis 
gioͤſe Geſange zu halten ſeyn, welche von begeiſterten 
Ehriften, ohne ſich an die Worte der Schrift und der 
Liturgie zu binden, obgleich im Geiſte derſelben, zur Be- 
lehrung und Erbauung ihrer Bruder verfertiget wurden. 
Es iſt kein Grund vorhanden, welcher uns noͤthigte, der⸗ 
gleichen Lieder fuͤr Gedichte aus dem Stegreife 


Ne 


— 
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(carmina ex improviso, durooysdızdovres, G 
Oe u a.) zu halten; wiewohl auch momentane Er⸗ 
guͤſſe religioͤſer Begeiſterung nicht ganz auszuſchließen 
feon duͤrften.) Der Apoſtel Paulus ermahnt 
zur Vorſicht hierbei und erinnert, daß man immer darauf 
ſehen muͤſſe, daß Alles verſtaͤndlich und erbaulich ſey. 
Auch bei einer ſorgfaͤltigen Vorbereitung, ja ſelbſt bei 
ſchriftlicher Aufzeichnung ſolcher Geſaͤnge, konnten ſie 
dennoch den Namen Hoe nveuuarınar (als Gegenſatz 
von den durch Schrift und Tradition überlieferten 060 
nos ut U führen. e BR 


Dabei iſt es jedoch unberwehrt, bei rx Svſſiar tel 
zugleich auch an Inhalt und Zweck zu denken; und der 
Zuſammenhang ſpricht in beiden Stellen, beſonders aber 
im Briefe an die Epheſer, dafür. Der Apoſtel warnt 
vor Thorheit (um yıveode apgoves), Unmaͤßigkeit und 
Schwelgerei (Ed mas eowrie) und ermahnt zu einem 
Betragen, wie es denen, welche vom Geiſte Gottes er⸗ 
fülle find, gezieme (G νẽðGuhi &v nvevuare). 
In dieſer Beziehung mag der Apoſtel allerdings auch an 
die heidniſchen Opfer⸗ Mablzeiten und Trink- Gelage und 
die dabei gebräuchlichen masovıza und nod, wie ſie 
Everh. Feithius Antiquit. Homer. lib. IV. 84 5 
beſchreibt, gedacht haben. Daher mag man die Gos 
grvsvuarınag,“ geifiliche, Lieder und fromme Chriſten⸗ 
Geſaͤnge, den Gols vapuinaig der Heiden Agegenſeken, 


+ 
1 


© Die Effäer dichteten bei ihren göttesbienſtibchen Berfamms 
lungen geiftliche 1 S. Philo de vita contemplat. ed, 
Mang. p. 484. Bei ihrem Brudermahle ie g- 
oανõ,çp ) fingt 15 ee einen Lobgeſang auf Gott, wel⸗ 
chen er entweder ſelbſt verfertiget, oder aus einem alten Dich⸗ ö 
ter entlehnt hat (v uro «ds eo“ or eg ro @kiv, 
na d vrog res, 77 agyaiov vd Toy mh 

0 ,j,ĩ. S. Guil. Beveregii illustr. eod. can. prim. 
eccl. in REN Fatr. Apost. T. II. p. 149.). 
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wie Deyling (Observat, sacr. P. III. p. 339. segg.) 
vermuthet. 


Dieſe beiden pauliniſchen Stellen ſind, bei aller 
Unvollſtaͤndigkeit, dennoch die beſtimmteſte Notiz uͤber den 
Gebrauch religioͤſer Lieder im apoſtoliſchen Zeitalter. Denn 
wenn Apoſtg. XVI, 25. erzählt wird: Kara de 20 
usoayvzrıov lad να T, Mπνοννν)ãLumevo⸗ 
duvovv , — fo iſt theils hier nicht vom 
Öffentlichen Gottesdienſte, ſondern nur von einer Privat ⸗ 
Andacht die Rede; theils bezieht ſich der Dank, welchen 
fie. Gott abgeſtattet, darauf, daß fie Gott gewurdiget 


habe, für ihren Glauben an Ehriſtus, Märtyrer zu werden, 
wie Apoſtg. V, 41. 


Eben ſo wenig kann man in der Erzählung Matth. 
XXVI. 30. und Marc. XIV, 26.: Kai die 
&EN)d09 ] To 0005 νιν ñ,a, einen Beweis 
finden, daß Chriſtus mit feinen Juͤngern, als fie, ganz 

nach juͤdiſcher Weiſe, das Paſſah feierten, einen anderen 
als den für die Paſſah- Feier in der juͤdiſchen Liturgie 
vorgeſchriebenen Lob⸗Geſang (nämlich das Hallel) 
geſungen haben. Hugo Grot ius macht hierüber fol⸗ 
gende Bemerkung: „Censent viri eruditi, cantatos a 
Christo hymnos, qui Paschate cani solerent, quales 
sunt Ps. CXIV. et sequentes, Sed sicut ad veterem 
gratiarum actionum Christus novam addidit, suo in- 
stituto congruentem, ita et de hymno fecisse credibile 
est. Ac forte ea ipsa hymni- in modum 
dixit Christus, quae apud Joannem c. 
XVII. legimus. Nam solebant pro re nata, ex 
tempore hymnos, quos din vocant, elfundere 
Hebraei, nullis numeris adstrictos, qualia sunt car- 
mina Deborae, Annae, Zachuriae, Judaeorum 
2 Maccab. X, 33. et hymnus ille Christianorum, qui 
extät Actor. IV, 24. Nec dubito, quin et hoc canendi 
genus vel praecipue commendet Paulus Ephes. V. 19. 
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Coloss. III, 16. Mansit diu is mos in Ecelesia vetere, 
Tertullianus post aquam manualem et lu- 
mina, ut duis que de sripturis vel de 
proprio ingenio potest, pro vocatur in 
medium Deo canere, Meminit et Plinius car- 
minum, quae Christo dicebantur: et Synodus Tolet. 
IV. c. 12. et Scriptor contra Artemonem memoratus 

Eusebio.“ So ſcharfſinnig aber auch dieſe Hyvotheſe 
iſt und ſo wuͤnſchenswerth auch in vieler Hinſicht die An⸗ 
nahme derſelben ſeyn möchte, fo iſt fie dennoch nicht wohl 
haltbar Am treffendſten hat ſchon Bynaeus (e morte 
Jesu Christi lib. II. c. 1. p. 20.) darauf geantwortet: 
„Quis credat, ea ipsa hymni in modum dixisse Chri- 
stum; quae apud Joannem c. XVII. legimus, quum 
preces sint? Quis credat, si vel maxime ea ‚ipsa hymni 
in modum dixisset Christus, eadem hune ipsum hym- 
num esse, quem Jesus post paschales epulas cecinit 
cum. suis Apostolis? Preces enim illas fudit solus;- 
neque eadem hymni in modum cum ipso dixerunt Apo- 
stoli, quod de hymno hoc dicitur tam diserte.“ 


Uebrigens iſt es ſchon eine alte Meinung, daß Chri⸗ 
ſtus bei der Einſetzung des Abendmahls einen beſonde⸗ 
ren Hymnus ee e Nur fand man den⸗ 
ſelben nicht im N. T.; ſondern glaubte, daß er durch 
die Tradition fen fortgepflanzt worden. Aug us ti- 
nus (Epist. 237. ad Ceret. Opp. T. II. p. 643 — 44. 
‚ed. Bened.) redet davon, daß die Priscillianiſten 
ſich einer Hymne bedienten, für deren Urheber fie Chri⸗ 
ſtus ſelbſt hielten. Es ſey: „Hymnus Domini, quem 
dixit secrete Sanctis Apostolis, discipulis, quia scri- 
ptum est in Evangelio: Hymno dictö adscendit 
in montem.“ Es iſt hoͤchſt intereſſant, daß Auguſtinus 
aus dieſem apokryphiſchen Hymnus, deſſen ſich auch 
andere Höͤretiker bedienten, wenigſtens ein Bruchſtück 
mitgetheilt hat. Es lautet alſo: 


* 
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Solvere volo, et solvi volo. 

Salvare volo, et salvari vol. 

Generari volo. 

Cantare volo. 

Saltate cuncti. f * 

Ornare volo et ornari volo. f 
Verbo illusi cuncta et non sum illusus in toto. 


So ungereimt die Strophe iſt, ſo zeigt ſich doch 
darin eine Spur jener Myſtik, welche mehreren Haͤreti— 
kern, beſonders aber den Manichaͤern elgenthuͤm⸗ 
lich war. | 

Dagegen iſt es ein recht guter Gedanke von Gro⸗ 
tius, daß in der Stelle Apoſtgeſch. IV, 24 — 30. ein 
Hymnus enthalten ſey. Denn, wenn man auch ſagen 
wollte, es ſey nur ein Gebet, ſo koͤnnte dieß doch nur 
von einem formellen Unterfchiede gelten, und es wuͤrde 
nicht ſchwer ſeyn, der Proſa ein Metrum zu geben. Auf 
jeden Fall iſt dieſes Collectiv⸗ Gebet ein chriſtlicher 
Pfſalm und gehört daher vorzugsweiſe zur chriſtlichen 
Pſalmodie. Auch Michaelis iſt der Meinung, daß 
dieſe Worte auf die Art und Weiſe, wie es in den Syna⸗ 
gogen zu geſchehen pflegte, waͤren geſungen worden, 
ſo daß einer den Vorſaͤnger machte und die uebrigen nach⸗ 
ſangen. Die Worte: öuodvuador, 00» g0o- 
1% n rov Qeov al ino geſtatten dieß nicht 
nur, ſondern ſcheinen es ſogar zu erfodern. Der Zuſatz: 
&v To . d Vs, welchen einige Handſchriften 
v. 24. nach Leno haben, wird zwar von den Kritikern 
nicht beachtet, duͤrfte aber dennoch viel fuͤr ſich haben, 
und durch V. 31: e ẽMu ante E , f ο 
axiov, nicht uͤberfluͤßig gemacht werden. 

Dieſer erſte chriſtliche Pfalm lautet in einer 
ganz treuen Ueberſetzung alſo: 


2 Herr, du biſt der Gott, der Himmel und Erde, 
Das Meer, und was darin iſt, geſchaffen. 
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Du biſt es, der durch David's, deines Sohnes, 7 
Mund geſprochen: e 

ö „War um empoͤren ſich die Heiden? | 
Was Wil der Voͤlker eiteles Biol. 

nen? 

„Es treten auf die Koͤnige der Erde; 
„Die Fuͤrſten rotten ſich zuſammen 
„Wider den Herrn und eien Geſalb⸗ 

ten!“ 4 


N Füͤrwahr, es haben ſi 0 in dieſer heiligen Stadt =) 
eee wider deinen heil'gen Sohn, 


* Man muß mais, hier V. 27. und *. 30. entweder dreimal 
durch Knecht (Diener, wie auch Stolz hat), oder (wenn 
dieß in dem zweiten und dritten Falle nicht Feongenwg Wäre) 
durch Sohn uͤberſetzen. Der Ehre Chriſti kann dadurch, 
auch nach der ſtrengſten Dogmatik, nichts vergeben werden. 
Luther und die meiſten neuern derſeder er hier in conſe⸗ 
quent. 


*) Der gewoͤhnliche Text hat die Worte: er ß adde rauen, 
nicht; aber unſere beſſeren Kritiker Bengel, Griesbach, 
Knapp, Heinrichs u. a. haben kein Bedenken getragen, ö 
dieſe Worte in den Text aufzunehmen. Auch Morus 

(Versio et explicatio Act. Apost. Ed. Pinn dorf. Lips. 
1794. p. 102.) erklärt ſich beifaͤllig daruͤber. Er ſagt: 
„Post haec verba addi potest: &v cn zölı (role) zav- 
1. Partim enim sunt haec verba in Codd., partim in 
Vers. Vulg. et aliis, partim in Patrum locis. Ergo haee 
verba habent testimonium satis antiquum. Itaque Ben- 
gelius ea voluit recipi, et Griesbachius posnit 
simpliciter in textu. - Sensus non est difficilis, sed auget 
vim rei. Congregati sunt reges et nationes adversus 
Messiam in hac ipsa urbe Hierosolymitana. Hoc auget 
rem: in hac urbe, ubi Deus est, ubi Deus templum ha- 

bet; quae est urbs primaria, ubi est mons Zion. Nam 

in illo Psalmo diserte est: Ich habe meinen Ko«- 
nig eingesetzt auf meinem heiligen Berge 
Zion, Jam venit ille rex, et fuit in hac urbe; Indaei 
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Wider Jeſus, welchen du geſalbet, 

Herodes und Pontius Pilatus, 

Verbunden mit den Heiden und den Völkern 

Israel's, 

Zu ehm, was deine Hand, und was dein ae 
| ſchluß 

Vorherbeſtimmt, daß es geſchehen ſollte. 

Und nun, o Herr, ſieh' an ihr Drohen, 

Und gieb, daß deine Knechte 

Mit aller Freudigkeit dein Wort verkuͤnden. 
Und ſtrecke deine Hand zur Heilung aus, 

Daß Zeichen geſchehen und Wunder, 

Im Namen Danes heil'gen Sohnes Jeſu! 


Auch in der Apokalypf e kommen einige Stellen 
vor, welche man unbedenklich zur chriſtlichen Pf. als 
modie und Hymnologie rechnen kann. Und zwar 


eum repudiant; in ipsa hac urbe, ubi est mons Zion, 
tamen ille rex est repudiatus.“ 
Ich füge nur noch eine Vermuthung über den wahrſcheinli⸗ 
chen Grund dieſer Auslaſſung hinzu. Wenn man die Zeug⸗ 
niſſe bei Wetſtein, Griesbach u. a. naͤher betrachtet, ſo zeigt 
ſich, daß ke ner aus der Kirche von Caͤſarea, Antiochien, 
Konſtantinopel u. ſ. w. darunter iſt. Bloß Ehryſoſtomus 
macht eine Ausnahme; aber gegen deſſen Zeugniß laßt ſich 
hier eine kritiſche Ausſtellung machen. Die Zeugen ſind mei⸗ 
ſtens aus der roͤmiſchen Kirche. Dieſe aber ſtand mit der 
Kirche zu Jeruſalem in fpätern Zeiten in gutem Verneh⸗ 
men, wie unter andern aus Gregor d. Gr. zu erſehen iſt. 
Man weiß aber beſonders aus Cyrillus von Serufalem, 
wie gern die Lehrer und Vorſteher dieſer Gemeine den Vors 
zug, daß ſie der Schauplatz der Thaten unſers Herrn und 
der e ſten Ausbreitung des Ehriſtenthums ſey, geltend mach⸗ 
ten. Aus kirchlichem Intereſſe alſo laßt ſich die Auslaſſung 
dieſer Worte in allen Kirchen⸗ Syſtemen, welche mit Jeru⸗ 
ſalem rivaliſirten, am leichteſten erklären. 


7 


— 
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Piet hier eine Wechſel⸗ Wirkung ſtatt. Entweder iſt 
der Apoſtel Johannes Verfaſſer der Apokalypſe, und dann 
kann dieſer als der erſte Liturg der chriſtlichen Kirche 
betrachtet werden; oder ſie iſt, wie viele Neuere anneh⸗ 
men, das Produkt eines ſpaͤtern Zeitalters und Verfaſ⸗ 
ſers, und dann muß man annehmen, daß dieſer aus ei⸗ 
ner ſchon vorhandenen chriſtlichen Liturgie geſchoͤpft habe. 
Auf jeden Fall iſt dieſes ſo merkwuͤrdige Buch eine der 
vorzuͤglichſten Quellen der kirchlichen Liturgie, und es iſt 
auffallend, daß man noch ſo wenig daran gedacht hat, 
den liturgiſchen Sprachgebrauch aus der Aae nach⸗ 
zuweiſen und zu erläutern. ) 


Ohne hier auf eine naͤhere Erörterung dieſes Punk⸗ 
tes einzugehen, mag es genug ſeyn, einige der vorzuͤg— 
lichſten Stellen der Apofalypfe, worin die Grund⸗ 
Formen ſchriſtlicher Pfalme und Hymnen ent⸗ 
halten ſind, in einer treuen et mitzutheilen.“) 


) Bloß in Muͤnter's Schrift: Die Offenbarung Johannes, 
metriſch uͤberſetzt, zweite Ausg. Kopenhagen 1806. 8., findet 

man in der Einleitung S. 29. einige gute, hieher gehörige 
Bemerkungen: „Auch in der Apokalypſe, ſagt der Verfaſſer, 
ſinden ſich einzelne Stellen, die einen gewiſſen Ryythmus 
haben, und von denen ſich alſo etwas Aehnliches (daß: fie 
Fragmente aus alten Hymnen ſind) dermuthen ließe: z. B. 
die oͤfter vorkommenden Worte: 


Era dıliı co "Alpe: u, zo "Queya 
O nowrog uc. 0 tsgaros. 


oder, die ihrem Inhalt nach, wohl aus chriſtlichen Geſängen 

haͤtten entlehnt ſeyn koͤnnen, wie z. B. das Dreimal heilig 
K. IV, 8., welches aus Sef. VI, 3. genommen iſt, und we⸗ 

nigſtens ſpaͤterhin beim chriſtlichen Gottesdienſt geſungen 

ward. Etwa auch das Lied Moſis K. XV, 3. und einige 
Geſaͤnge der Aelteſten und der Thiere. Aber alles, was auch 

hieruͤber geſagt werden koͤnnte, wuͤrde doch der Sache keine 
überwiegende Wahrſcheinlichkeit geben.“ 


) Sch habe abſichtlich die metriſchen Ueberſetzungen und Nach⸗ 
bildungen von Münter, Schreiber u. a. nicht zum 
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Pfelmopie 
Seher Gruß. | 
Poel. DEE * 


Gnade (ep Euch und Friede 53 
Von dem, der war, der iſt und ſeyn wird! 


Und von den ſieben Geiſtern 


Vor ſeinem Throne; 


Und von Jeſus Chriſtus, dem treuen Ruhen N 
Dem Erſtgebohrnen von den Todten, 

Dem Herrn der Koͤnige der Erden! 

Von ihm, der uns geliebt, und uns tweſchen 
Von unſern Suͤnden durch ſein Blut. | 
Der uns gemacht zu einem Koͤnigreiche, 


Zu Prieſtern Gottes, ſeines Vaters. 


Ja, ihm ſey Ruhm und Ehren⸗ preis 
Von Siet zu ee Amen! 


Sieh', er ben auf den Wolken?! a 


Erblicken wird ihn jedes Auge; 


Auch ſie, die ihn durchbohrten. 
Die Bruſt zerſchlagen ſeinetwegen 
Die Voͤlker⸗Staͤmme auf der ganzen Erde. 


Ja, ſo geſchieht es. Amen! 


Ich bin das A und O, — der v dae und das 
Ende! 


So ſpricht der Herr, 
Der Gott, der war, und iſt und ſeyn ur, 


Der Allwalter (6 mae 


Grunde gelegt, ſondern mich noch ftrenger an das Original 
gehalten, als Luther und neuere Ueberſetzer. N 


un d H » m u 0 Io 9 Br, 288 
Das neue Lied von bein erwürgten kamme. 
(Apokal. 35 f. 


Und fie ſangen ein neues Lied (Gνοονν ανꝭL¾ù Y): 
„Wuͤrdig biſt du zu nehmen das Buch, 
Und zu eroͤffnen ſeine Siegel. 
Dienn du biſt erwuͤrget und haſt uns erkaufet 
Mit deinem Blute aus allen Staͤmmen, 
Aus allen Zungen, Voͤlkern, Heiden. 
Du machteſt ſie ) zu Koͤnigen und Prieſtern un⸗ 
ö ſers Gottes, 
Und herrſchen werden ſie auf Erden. 


Und fe, nun lie ich die Stinme vieler 
Engel, f 
Rings um den ER und um die lebenden Ge⸗ 
| ſtalten, 2 
und um die Aelteſten, und ihre Zahl war viele, 
viele Tauſend. 
Mit ſtarker Stimme riefen fie: 
Das Lamm, das erwuͤrgte, iſt wuͤrdig 
Zu nehmen Macht und Reichthum 
Und Weisheit, Staͤrke, Ehre, Preis und Segen! 
Und alle Creatur, die in Went Himmel, 
Und auf der Erde, und unter der Erde, 
Und auf dem Meer’ und in demſelben fr — 
75 Sie alle hoͤrt' ich ſagen: 
Ihm, welcher ſitzet auf dem Throne, und dem 
| Lamme 
Sey Segen, Ehre; Preis und Macht, 
Von 5 zu Ewigkeit. 


„) Nach der Lesart: durobg, welcher als der ſchweren der Vor⸗ 
zug vor der gewohnlichen: Ads, gebühre 
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Und bie vier lebenden Geſtalten (Low) riefen: 
Amen! 


Die Aelteſten aber fielen nieder, anzubeten. *) 


Das Reich Chriſti. 
(pokal. XI. 15 — 19.) 


Man hörte ſtarke Stimmen in dem Himmel 


* 


ſingen: 
Das Reich der Welt iſt unſerm Herrn 
Und ſeinem Geſalbten (Chriſtus) geworden, 


Und er wird herrſchen von Ewigkeit zu Ewigkeit. 


3 
Die vier und zwanzig Aelteſten aber, 
Vor Gott auf ihren Stuͤhlen (H) ſitzend, 
Fielen nieder, Gott anzubeten. 


Wir danken dir, ſo ſprachen ſie, o Herr, 


O Gott, Allwaltender, 

Der iſt, und war [und ſeyn wird!! 
Wir danken dir, daß du zu deiner großen Macht 
Gegriffen und zur Uebung deiner Herrſchaft. 

Die Heiden zuͤrnten; da kam dein Zorn, 

Die Zeit der Todten, wo gerichtet wird; 


* 


Die Zeit, wo ihren Lohn empfangen deine Knechte, 


Die Heiligen, Propheten, welche deinen Namen 


fuͤrchten, 
Die Kleinen und die Großen; | 
Die Zeit, die Erd» Verderber zu verderben. 


) Die Worte des gewöhnlichen Textes: Zr sls roug did - 
vag zov dıowav, werden von den beſſeren Kritikern fuͤr 
eine fpätere Nachbeſſerung gehalten. 


. 
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Das Lied Mofers. 
(Apokal. XV, 3. 4.) 


Die Sieger aber, mit den Harfen Gottes, 
ſangen 
Das Lied Moſe's, des Knechtes Gottes, 
Das Lied des Lammes, alſo ſprechend: 
Groß und wunderbar ſind deine Werke, 
O Herr, o Gott, o Allwalter! 
Gerecht und zuverlaͤſſig deine Wege, 
O König aller Voͤlker! ) 
Wer ſollte dich, o Herr, nicht fürchten? 
Wer ſollte nicht lobpreiſen deinen Namen? 
Denn du allein biſt heilig! 
Es werden alle Voͤlker kommen, 
Vor deinem Angeſichte anzubeten; N 
Denn offenbar ſind deine Urtheils⸗ Sprüche. 


7 


Die Hütte Gottes. 
(Apoekal. XXI, 1 — 8.) 


Ich ſahe einen neuen Himmel, eine neue Erde. 
Der erſte Himmel und die erſte Erde war ver⸗ 
gangen, | 
And nicht mehr war das Meer! 
Und ich [Johannes] ſah die osthenßeihef Stadt, 
Das neue Jeruſalem, f 
Herniederſteigen vom Himmel, von Gott, 


) Nach der Lesart: edc, welche von den meiſten Kritikern 
für richtiger gehalten wird, als die gewöhnliche: yl (Hei⸗ 
lige). S. Heinrichs Apocal. P. II. 1821. p. 59. d 
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Zubereitet, wie die Braut in ihrem Sau 

Ihrem Gatten zugefuͤhret wird. 

Und ich hoͤrte mit ſtarker Stimme vom Himmel 
ſprechen: 

Sieh' da, die Huͤtte Gottes bei den Menſchen! 

Er wird bei ihnen wohnen; 

Sie werden ſeyn ſein Volk; a 

Er ſelbſt, ihr Gott, wird unter ihnen ſeyn. 

und er wird jede Thraͤne ihres Auges trocknen; 

Der Todt wird nicht mehr ſeyn; N 

Und Leid, Geſchrei und Schmerz wird nicht mehr 
ſeyn. 

Das Erſte (Vor'ge, re noore) iſt vergangen! 

Es ſprach der auf dem Throne ſaß: 

Sich? da, ich mache Alles neu! 

Er ſprach zu mir: Auf, ſchreibe! 9 

Denn dieſe Worte ſind wahrhaftig und gewiß, EL 

Er ſprach zu mir: Es fol gefchehen! | 

Ich bin, das A. und O.: der Anfang und das 
Ende. f 

Ich werde geben aus der Quelle 

Des Lebens- Waſſers dem Durſtenden bey 

Wer überwindet, der wird Alles *) erben. 

Ich werde ſeyn ſein Gott; 

Und er wird ſeyn mein Sohn. 

Den Feigen aber, den Ungläubigen, den Sin- 
dern, *) 

Den Graͤuelvollen, Moͤrdern, Hurern, 


„) Die Lesart des Textes: mare ſcheint doch den Vorzug vor 
dem rata zu verdienen, obgleich die meiſten Kritiken ſich 
dagegen ertlärtn, 


„) Die Worte: Kal üuugemioig verbienen, nach dem Urtheile 
der Kritiker, in den Text aufgenommen zu werden. S. 


_ 
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Den Zauberern, Goͤtzendienern, allen Lügnern, 
Wird ſeyn ihr Theil in jenem Pfuhl, 
Wo Feuer brennet und Schwefel. 
Das iſt der zweite Todt! 


. Die Verheißung Jeſu Chriſti. 
pokal XXII., 10 — 18.) 


Er ppratb zu mir: 
Verſiegle nicht die Worte dieſer Prophezeihung 
In dieſem Buche; denn die Zeit iſt nahe! 
Wer boͤſe ſeyn will, der mag boͤſe ſeyn; 
Wer unrein ſeyn will, der ſey unrein! 
Wer aber fromm will ſeyn, der ſey es; 
Wer heilig ſeyn will, der ſey heilig! 

Siehe, ich komme bald, mein Lohn mit mir, 

Zu geben jeglichem nach ſeinen Werken. 
Ich bin das A und O; der Erſte und der Letzte, 
Der Anfang und das Ende. 

Heil denen, die nach ſeinem Willen thun! 
Sie haben Zutritt zu dem Baum des Lebens, 
Und Eingang durch das Thor der Gottes Stadt. 
Doch ausgeſchloſſen find die Hunde ), 
Die Zauberer, die Hurer und die Moͤrder, 
Die Goͤtzendiener, und wer Lügen liebt und über. 
Ich (Jeſus) ſandte meinen Engel, 
Euch, den Gemeinen, ſolches zu bezeugen. 
Ich bin die Wurzel und das Geſchlecht Davids; 
Ich bin der hellleuchtende Morgen⸗Stern. 


„) Den Ausdruck: wuvag (der gewohnliche Schimpfnahme im Ori⸗ 
ent, vergl. Pf. 22, 17. 21) uͤberſetzen manche Ausleger durch: 
Unreine (unbeſchnittene); andere durch: Knabenſchander. | 


Fünfter Band. | N 


— 
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Und der Geiſt und die inn ; Komm'! | 
Und wer es hoͤret, der ſpreche? Komm'! 
Und wer durſtet, der komme, 5 
Und wer will, der nehme das gehend + Waffe 
wmfon 


Diefe Proben is hinreichen, um zu beweiſen, 
welch' reiche Fund Grube die kirchliche Doxologie und 
Hymnologie an der Apokalypſe beige. Es iſt in derſel⸗ 
ben faſt kein Kapitel, worin nicht irgend eine Dorologie 
und Antiphone vorfame; ja, die ganze Art des Wechſel⸗ 
Geſanges wird hier gefunden. Wenn nun gleich die Apo⸗ 
kalypſe ſelbſt das Meiſte aus den Propheten und dem 
Pfalter entlehnt hat — ſo daß man fie nicht mit Unrecht 
einen Cento ex V. T. nannte — fo hat fie doch zuerſt den 
Weg gezeigt, wie ſich die Oekonomie des alten Bundes 
auf den neuen Bund anwenden, und wie ſich Chriſtus 
zum Mittelpunkte des alten Heiligthums machen laſſe. ! 


Einige neuere Gelehrten, z. B., J. A. Heumann, 
J. D. Michaelis, Paulus u, a. haben die Mei⸗ 
nung geaͤußert, daß man auch noch einige andere Stellen 
des N. T. als Bruchſtuͤcke aus alten Kirchen: 
Liedern betrachten koͤnne. Namentlich hat man hie⸗ 
her gerechnet die Stelle Epheſ. V. „ 14, wo man die 
Worte ſo abtheilte: 


"Ersigas 0 reed, 2 
Kai uvaorıe en rd vorgWv 
Kal entpevosı. 001 ö Kquazost 


Erwache, der du ſchlaͤfeſt, 
Und ſtehe auf vom Tode, 
Daß Chriſtus dich erleuchte. 


Außer dem, daß der Inhalt ſich dazu eignet, kann 
man zur Unterſtuͤtzung dieſer Erklaͤrung anführen, daß die 
vorhergehende Allegations Formel: % zee, ein be⸗ 
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ſtimmtes Citat zu erfodern ſcheint, welches man m boch we⸗ 
| der Jeſ. 60, 1., noch Jeſ. 26, 19. findet, und welches 
man aus einer apokryphiſchen Schrift ziemlich unſicher 
herleiten, oder ſonſt gezwungen erklaͤren muß. 


Eine andere Stelle dieſer Art if 1 Simon, III. 104 


Oe og (oder Oc) fed &v Nahe 2 
‘ „Eden % nVvsvuatı, 

A dyreſoig, 10 
a. unos &v se, 
N "Eniorevdn &v A], 

Arehipon &v dogn*) 


Man vgl Paulus: Neues Nepertor. für bibl. 
u. morgenl. Lit. 1 Th. S. 197 ff. Deſſen: Memorabilien 
1 t. S. 97 — 109, (Corrodi's] Beitraͤge zum ver⸗ 
nuͤnft. Denken in der Rel. Heft XV. p. 160. Ram bach's 

Anthologie chriſtl. Geſaͤnge. Th. 1. S. 33. Mit dieſer 
Stelle hat es allerdings eine eigene Bewandniß, und die 
vorhergehenden Worte: or nal Edgaiwua ve αννe 
Betas u. ſ. w., geben ihr eine befondere Bedeutung; aber, 


— 


*) Auch in der ueberſetzung des N. 2 von 8. J. Stolz 2. Th. 
3. Ausg. S. 143 wird dieſe Stelle a, (aber ar 
freilich ziemlich ſchlecht) uͤberſetzt: N 

* Der ſich im Fleiſch geoffenbart, 
Hat fi durch Geiſtes⸗Kraft bewährt. 
Ihn ſahen ſeine Boten, 
Und predigten's den Heiden. 
Es glaubt an ihn die Welt; 
und er iſt in der Herrlichkeit. 


Die neue Ueberſetzung 1820. 8. S. 289 hat den Rhyth⸗ 
mus wieder aufgehoben, und einzelne Ausdruͤcke (groͤß⸗ 
tentheils nach De Wette), mit Ausnahme der Engel, ver⸗ 


beſſert. 561 
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wie es mir ſcheint, mehr die eines Symbol 8, als 
eines Kirchen-Geſanges. 


In der Stelle 1 Timoth. II., 1. in den Worten: 5 


Ei rie entonomig opiyerar, 
Kukoö Epyov' enidvnei ;; 


findet Paulus (Memorabilien 1 St. S. 109.) eine 
Sentenz, welche vielleicht bei der Einweihung der 
Erıoxonov, beim Haͤndeauflegen, oder bei Ordin a⸗ 
tionen ſey angeſtimmt worden — eine Vermuthung, 
welche wegen des vorhergehenden: Nı0Tos 0 Adxog ge⸗ 
wiß viel für ſich hat. Er uͤberſetzt die Stelle: h 


Wer Andern vorzuſtehn den Eifer hat, 
. Macht ſich ein wuͤrdig Werk zum Ziel; 


und bringt dieſen Spruch mit der folgenden Ermah⸗ 
nung recht paſſend in Zuſammenhang. Etwas Aehnli⸗ 
ches wird auch 1 Timoth. 1, 15. bei den Worten: ore 
er — —— od, angenommen. 


Otrſelbe Verfaſſer ſagt: „ So ſind auch 2 Simon 
u, 11. die Worte: e yap ovvanedavousv, Kal 00- 
Insouev ein ſolcher meorog Aoyos. Immer fo viel als 
ae dwy, welcher bald profaifch, bald rhythmiſch ſeyn 
kann.“ Dieſer Vermuthung tritt Muͤnter (ueber die 
aͤlteſte chr. Poeſie S. 29) bei, und ſchlaͤgt vor, die Weite 
nach dem Gehoͤr ſo abzutheilen: 


Ei (yd) ‚ vvaneddvousv, 
Kai oe Ä 

Ei i νẽ—, 

Kai ‚syußaoıkevgogen 

Ei apvovusde, 

Kansivog c us: R 
Ei anıoroüuer, 

"Ensivos mere 6e 
Aprijoaodas duvrov oV dv r 
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Indeß ſetzt der Vf. ſelbſt hinzu: „Doch wage ich es 
nicht, aus ſolchen Gruͤnden, deren Schwaͤchen ich nicht 
verkenne, zu behaupten, daß dieſe aten wee Frag⸗ 

ane aus alten Hymnen fi nd.“ 


„ 


Aus dem Angefuͤhrten erhellet wohl ſo viel, daß, 
wenn auch im N. T. der Pfalmodie und Hymnologie 
nur ſelten Erwaͤhnung geſchieht, doch ein ziemlich reich⸗ 
haltiger Stoff derſelben darin enthalten iſt. uebrigens | 
wird man kein Bedenken tragen, folgende Reſultate Muͤn⸗ 

ter's a. a. O. S. 18 ff. für richtig anzunehmen: 


1) Daß die apoſtoliſchen Gemeinen wirklich Lobgeſaͤnge 
bei ihrem Gottesdienſte hatten. 

2) Daß ſie dieſe nicht bloß beim eigentlichen Got⸗ 
tesdienſte, ſondern auch bei ihren religioͤſen Mahl⸗ 

zeiten, den Agapen, gebrauchten. 

3) Daß der Geſang in den Gemeinen muſikaliſch ber 
gleitet ward. \ 

4) Daß nicht alle Hymnen, welche die aͤlteſten Chris 
ſten bei ihrem Gottesdienſte brauchten, Pſalmen 
und andere Geſaͤnge des A. T waren. Sie dichte⸗ 
ten, nach dem Beiſpiele der Eſſaͤer, ſelbſt geiſtliche 
Lieder. 


— 


Was nun die Nachrichten betrifft, welche wir, außer 
dem N. T., bei den fruͤheſten Schriftſtellern uͤber den got⸗ 
tesdienſtlichen Geſang der aͤlteſten Kirche finden, ſo 
ſcheint das Wichtigſte hierüber in folgenden Punkten zu 
beſtehen: 


1. 


N Die alten Schriftſteller, welche überhaupt keine ande 
fuͤhrlichen Beſchreibungen des Gottesdienſtes und der 
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einzelnen Theile deſſelben lieferten, uͤbergingen dieſen 
Punkt um fo eher mit Stillſchweigen, da fie die Pfalmen 
und Hymnen unter dem Gebete (euxzy) und der Dank⸗ 
ſa gung (eugapıarıa) mit begriffen. So ift es beim 
Juſtinus Martyr; ſo in den D SHOHATE DENE 
und andern. 
g. 
Sie ſcheinen das Wort: wog, Unvoloyeiv ti. 
ſ. w., abſichtlich vermieden zu haben, um nicht dadurch 
eine Gleichſtellung des chriſtlichen Cultus mit dem heid⸗ 
niſchen zu veranlaſſen. Es iſt wenigſtens auffallend, daß 
man das Wort weder beim Juſtinus Martyr, noch 
bei den apoſtoliſchen Vaͤternz noch in den apo⸗ 
fol: Conſtitutionen findet. Bloß in der fo ver⸗ 
daͤchtigen Clementina epit. c. 153. edit. Coteler. 2. 
p. 800 finde ich: o , ion Kanuerros 2 e 
0 nagaxpiue zo» h Duvorv euynv 
ngosınovrog. Selbſt Tertullianus*) ver 
meidet daſſelbe, und bedient fich bloß des Wortes: ga- 
nere, cantare, carmen u. ſ. w.; und auch in 
dem bekannten Berichte des Plinius (Epist. lib. X. ep. 
97.) ſtehet bloß: „Carmen Christo, quasi Deo, di- 
cere secum invicem.“ Nach Dionysius Hali- 
carn, Archaeol, Rom. lib. I. brauchten die Nömer car- 
men für ao. Er ſagt: Tas ulv das waloücı Po- 
ualor 1277 7. Weit lieber ſagte man: Psalmus, 
6 en u. a., als daß man ſich eines Ausdrucks bes 
diente, welcher an die Hymnen an Apollon, Lereß, 

. Abende, Zeus u. a. erinnern konnte. 


„) Bloß in der Stelle Tertull, ad uxor. lib. II. c. 8. ed. Ri, 
galt. p. 191 kemmt vor von der Harmonie heiftiicer Gat⸗ 
ten: Sonant inter duos Psalmi et Hymni et mutuo 
provocant, quis melius Deo suo cantet, 
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Selbſt aus der Art, wie Origenes (Contra Cel- 
zum. lib. VIII. C 67 ed. de la Rue p. 792. edit. Oberth. 
T. II. p. 512 — 13 das Wort braucht, ergiebt ſch 
der Gegenſatz, in welchem daſſelbe genommen wird. Er 
ſagt : KEνο uev our por, ‚uakkov dee iα 
oeßeıv Tov Meyav Osov, av ar Hirowv nu 
"A9nvnV vuvouev' muss de To &varrıov l- 
ue 'Yuvovs yap ers uovov Tov enı na-. 
O heyousv Feov, Kuı:Tov wovoyer] 4 U 
sov|/koyov na: Qsovj‘)‘ nur vuvovuev ye O:0V. 
“au Tov wovoyevn aurov, Ws * lube, nal G.. 
an, * G ντνο „ MA H ο n ovgavın. STORTLR 
Uuvovas ve man o, Velos o X0- 
005, Hera fον Ev ardgwnoıg Örnumy v0 Er 
n Ge nat Tov Hovoyern avrov. Diefe Stelle 
iſt auch darum wichtig, weil wir daraus erſehen, daß 
bloß Gott und Chriſtus der Gegenſtand der chriſtli⸗ 
chen Hymnologie war. 


Hiermit iſt eine Nachricht beim 3408 Hist. eccl. 

lüb. V. c. 28. edit. Stroth. p. 328 zu vergleichen. Hier 
wird aus einer Schrift wider Artemon (fur deren 
Verfaſſer man den Presbyter Cajus haͤlt, obgleich 
Stroth ibid. not, 83. die Richtigkeit bezweifelt) Fol⸗ 
gendes angeführt; Xa TwP. doımmv Tıg ayvosı Pı- 
gh, Ozov naı d ο e αννν]̈ννινιν Tov Ägı- 
o, ‚Pakuoı d 000: wuı wdar adsh- 
Yyov um aoyns ino niorwv ypaysıoaı, 
tov koyov Tov OsovV To» Xgıorov Un- 
„ % Heokoyovvrss.**t) Hier iſt alſo von 


) Die Worte: Aoyov nel Oer ſcheinen mir eine Gloſſe zu 

ſeyn, obgleich in dem dogmatiſchen Syſteme des Origenes 
kein Grund dagegen vorhanden ſeyn duͤrfte. Bei Muͤntet 
(a. a. O. S. 25) und andern, wird die ganze Stelle unvoll⸗ 
ſtaͤndig, zum Theil unrichtig angeführt. N 

„% In der gelehrten Sammlung: Reliquiae sacrae etc. edit. 


[2 


= 
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ſchriftlich aufgezeichneten Pfſalmen und 
Oden die Rede, wodurch die Chriſten ihren Erloͤſer, 
als Gott, verherrlichen, fo daß man aus dieſen Ges 
fängen einen hiſtoriſchen Beweis für die Gott 
heit Ehriſti hernehmen kann. Denn dieſe Empha⸗ 
ſis liegt allerdings in dem HeoAoyoürrss , da es bes 
kannt iſt, daß im vierten und fuͤnften Jahrhundert 
Oo die Lehre von der Gottheit Chri⸗ 
ſti bedeutete, und daß Gregorius von Nazianz den 
Ebren⸗ Namen 6 Oeoloyos von dem Eifer erhielt, 
womit er die Homouſie des Logos wider die Eunomianer 
vertheidigte *). 


Schon Johann Frick (de sacra hymnodia S. 
Meletem. varia 1756. p. 507) macht darauf aufmerk⸗ 
kam, daß man die Poefie der chriſtlichen Kirche in keiner 
Hinſicht von den Griechen ableiten duͤrfe. Er ſagt unter 
andern: „Forte suspicatur aliquis, accepisse Christi 
fideles a Graecis gentibus hymnos Homeri, hym- 
nos Orphicos, hymnos Callimachi aliosque Diis 
consecratos, quorum late per orbem ac philosophos 
etiam fama fuit, tanquam imcomparabili arte coelo 


— EœVu2ñ 


NM. J Routh Vol. II. Oxon. 1814: 8. p. 7 segq. iſt bieſes 
Fragment unter der Ueberſchrift: Ex parvo Labyrintho, qui 
vel Caji, vel alius cujusdam seriptoris eidem aequalis 
Juit, neu abgedruckt, worauf einige ſchaͤtzbare Bemerkungen 
folgen. S. 22 wird bemerkt, daß der engl. Gelehrte Whi⸗ 

taker, in einer Schritt: De Arianismi origine p. 254 ſtatt 
des obigen yaruol Ö8 600: vorgeſchlagen habe: 8 040 (sancti), 
was aber von R. mit Recht gemißbilliget wird. 


) Die beſte Erklärung über das BeoAoyodvreg geben die ums 
mittelbar vorhergehenden Worte: dv ole amacı Deokoysrau 

‚, Agısrog. Vgl. Orig. contr. Cels. lib. IV. p. 577 Oos de 
dom da Tow j,, uro, dg ort Oeog Aoyog dt aopıc, 
na αννενν& ? xcı Ömaıoovvn; Mett av d, T more Orodo- 
yovonı st avrov pacıy legt yodpas u. ſ. w. 
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placentium, quorum cum foedam cernerent impieta- 
tem idololatricam, voluisse medelam plebibus suis 
adhibere dignissimam sanctos Christi athletas, ac proin- 
de divinos illos veteres hymnos composuisse, Verum, 
absit, absit tam abjecte, tamque inscite ut de sanctis 
fidelibus cogitemus. Longe est sublimior hymnorum 
‚sacrorum ortus. Annon jam D. Pauli tempore cane- 
bant Christiani ayeAuovg, Uuvovs,aal odag mwev- 
nazınag? Furere profecto dicerem incunctanter, si 
quis venerandos Pauli discipulos, illum Christi Do- 
mini gregem electum, e Pindaro forte aut Or- 
pheo ansam cepisse dixerit, sacros per imitationem 
hymnos conficiendi. Dicerem: qui bibit inde, furit, 
procul hinc discedite, queis est cura bonae mentis, qui 
bibit inde ‚furit. Alio longe ducebantur spiritu Sancti, 
alius fons est longe purissimus. IIle, inquam, spiri- 
tus sapientiae Juminisque immensi, qui admiranda tot 
vatum Hebraeorum cantica, qui dignum gloria et ma- 
jestate divina Psalmorum melos Davidem, Assa- 
phum, cererosque heroas poetarum edocuit, inspira- 
vit, seripto mandari jussit, eo ipso exemplum videlicet 
illustre, et omni majus arte, quod imitarentur, de- 


dit.“ Vgl. die Bemerkungen p. 503 segg. 


8. 


Daß wir aus dem erſten und zweiten Jahrhundert 
keine Kirchen⸗ „Hymne mehr beſitzen, iſt allgemein bekannt, 
und in jeder Hinſicht ein großer Verluſt fuͤr uns. Aber 

auffallend iſt, daß nicht einmal die Namen der Hymnen⸗ 
Dichter aufbewahrt worden find. Bloß Athenoge— 
nes macht eine Ausnahme, welchem Basil. M. (de 
spir. sancto ad Amphil. c. 29.) einen doxologiſchen Hym⸗ 
nus zufihreibt”). Von ihm wiſſen wir weiter nichts; 


) In Thom Schmith Miscellan. T. I. p. 137 wird der 
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nur laͤßt ſich aus dem, was Baſilius bemerkt, vermu⸗ 
then, daß er ein Maͤrtyrer war, und alfo lange vor 
Konſtantin's des Gr. Zeiten leben mußte. Erſt ſeit der 
Mitte des vierten Jahrhunderts finden wir beſtimmtere 
Nachrichten uͤber die Hymnologie und Hymnologen. 


Ueber die Urſachen dieſes Stillſchweigens giebt Muͤn⸗ 
ter (über die aͤlteſte chriſtliche Poeſie S 30 — 31) Fol⸗ 
gendes an: „Wir dürfen uns über die Ungewißheit, in 
welcher wir in Ruͤckſicht auf dieſen Gegenſtand ſchweben, 
und uͤberhaupt uͤber den Mangel an Nachrichten von der 
aͤlteſten chriſtlichen Poeſie, um fo weniger wundern, wenn 
wir nur Folgendes bedenken: | 


1) Daß wir überall nur Bruchſtuͤcke aus der Geſchichte 
der älteften Kirche haben, da bei: weitem das Meiſte 
auf immer fuͤr uns verloren iſt. 

2) Daß die meiſten chriſtlichen bnd indem ſie 
ohne Zweifel unter den Kirchen» Büchern aufbe⸗ 
wahrt wurden, auch ein hauptſaͤchlicher Gegenſtand 
der Verfolgung geweſen ſeyn moͤgen, wenn die hei⸗ 
ligen Schriften der er aufgeſucht und vernich⸗ 
tet wurden. 

3) Daß ihre Zahl zwar nicht 5 gering, aber doch, 
in Vergleichung mit ſpaͤtern Zeiten, nicht ſehr groß 
geweſen ſeyn kann. Sie waren doch nicht die ein⸗ 
zigen Hymnen, welche die Kirche hatte. Man ſang 
auch David's Pfalmen; und die Phantaſte der 
Chriſten erhielt nicht felten einen andern Schwung, 


Hymnus vespertinus, oder die in der griechiſchen Kirche re⸗ 
cipirte Doxologie, dem Athenogenes zugeſchrieben. Dieß aber 
iſt unrichtig; denn Baſilius fagt von dieſer Dorologie aus⸗ 
drücklich, daß er den Verfaſſer derſelben nicht kenne. Vgl. 
M. J. Routh: Reliquiae sacrae. T. III. Oxon. 1815. 
p. 299 — 304. Nach ihm iſt eder ein Zeitgenoſſe von 
Clemens Alexandrinus. 


* 
. 
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zumal in Zeiten der Verfolgung, wo Viſtonen mans 
cherlei Art ſie beſchaͤftigten, welches z. B. aus den 
Actis 8. Perpetuae et Felicitatis erhellet; der 
Schriften des Hermas nicht einmal hier zu erwaͤh— 


nen, weil in ihnen die Viſionen nur Einkleidung 


ſind. Auch darf hierbei nicht uͤberſehen werden, 
daß der groͤßte Theil der Chriſten in der aͤlteſten 
Zeit ungebildet war, daß fie erſt ſpaͤterhin eigentli⸗ 
cher Cultur empfaͤnglich wurden, und daß die ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte niemals ſehr unter 
ihnen, wenigſtens nicht unter den Wachen ge⸗ 
bluͤht zu ai ſcheinen.“ 


— 


4. 


Ohne indeß die Richtigkeit dieſer Gründe in Zweifel 
zu ziehen, ſcheint es jedoch, daß man hierbei noch auf 
ein Paar andere Punkte feine Aufmerkſamkeit richten muͤſſe. 
Dieſe aber find: I. die Geheim⸗Lehre. II. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Grundſaͤtze in der alten Kirche. 


1. Was den erſten Punkt betrifft, ſo hat der eben 
genannte Verfaſſer in dem Vorhergehenden denſelben auch 
angedeutet, ohne ihm jedoch die 8 beizulegen, 
welche er zu haben ſcheinet. | 


Es iſt allgemein bekannt, und auch in dieſem Werke 
ſchon mehrmals angefuͤhrt worden, daß die Disciplina ar- 
cani, außer der Adminiſtration der Sacramente, beſon⸗ 
ders auch alles geheim zu halten gebot, was ſich auf 
das Dogma von der Trinitaͤt und von der Perſon 
Chriſti bezog. Wenn ſchon das Gebet des Herrn 
(wie oben gezeigt worden iſt) bloß für die Fideles be⸗ 
ſtimmt war; wie vielmehr mußte nicht dieß von allen 
Formeln und Geſaͤngen gelten, welche bloß zur Ehre des 
dreieinigen Gottes und zur Verherrlichung Jeſu Ehrifi 
angeſtimmt wurden? Alle ⁹⁷ονν Hsokoyoüpres muß len 
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vom allgemeinen Gebrauch ausgeſchloſſen ſeyn, weil ſie 
das uvorng10v vie Evoapawosug ausdruͤckten. Nicht 
ohne Bedeutung betitelte Gregorius von ‚Nazianz 
die Sammlung feiner dogmatiſchen Gedichte: And 06 
Önra: Gedichte geheimen Inhalts. S. Opp. T. II. p. 
162 — 74. Es find poetifche Expoſitionen ſolcher Lehe 
ren, welche nur den vollkommenen (redete) Rechtglau⸗ 
bigen vorgetragen werden duͤrfen. 


Selbſt wenn man den Inhalt der ſpaͤtern Hymnen⸗ 
Sammlungen durchgehet, fo findet man ein fo entſchiede⸗ 
nes Uebergewicht von dogmatiſchen Liedern, daß eigentlich. 
nur die Lobgeſaͤnge auf die heilige Jungfrau, die Maͤrty⸗ 
rer und Heiligen eine Ausnahme machen. Bekanntlich 
aber haben Emman. Schelstraten und andere 
Schriftſteller behauptet, daß ſich die Disciplina -arcani 
auch auf die Verehrung der Hellas und Bil⸗ 
der erſtreckt habe. 


II. Im Zuſammenhange hiermit ſtehet die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Grundfäße und Urtheile, 
welche wir in den Synodal-Beſchluͤſſen und Schriften der 
Kirchenvaͤter in Anſehung dieſes Punktes wahrnehmen. 
Dieſe Verſchiedenheit iſt ſo groß, daß man wohl mit 
Recht annehmen darf, daß man in den erſten fuͤnf Jahr⸗ 
hunderten zu keinem allgemeinen Reſultate und zu keiner 
Kirchen⸗Regel kommen konnte. Einige Beiſpiele moͤgen 
zur Rechtfertigung dieſer Behauptung dienen: | 


az) Der Biſchof von Antiochien Paulus von Sa 
mofata in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
fuͤhrte beim oͤffentlichen Gottesdienſte mehr Pomp ein, 
als ſich mit der Einfachheit und Wuͤrde deſſelben zu ver⸗ 
tragen ſchien. Vorzuͤglich aber fiel es auf, daß er die 
Palmen, welche man zur Ehre Jeſu Chriſti 
fang, als neue Compoſitionen, abſchaffte 
(wahnovs dd ToVs ν eig zov Kugiov . In- 


F 2. 


oo Xoro lade, ws IN VEwregovg zul ven 
T£oov avöowv ovyyoauuara). Dagegen ließ er am 
heiligen Oſter⸗Feſte von Weibern Loblieder (warumdeiv 
sig Eavrov) auf ſich ſelbſt fingen, was man nur mit Abs 
ſcheu vernehmen koͤnne ?). Euseb. hist eccl. lib. VII. 
c. 30. ed. Stroth. p. 463. Vgl. den neuen Abdruck un⸗ 
ter dem Titel: Epistola Synodica ad Dionysium et Ma- 
ximum, in reli. sacr. ed. Routh. Vol. II. p. 481. 
Wenn in manchen neueren Schriften die Sache ſo darge⸗ 
ſtellt wird, als habe Paulus neue Hymnen eingeführt, 
um dadurch ſeine haͤretiſchen Vorſtellungen vom Aoyog 
und og Osco zu begruͤnden: fo fehlt der Beweis für 
die letzte Behauptung. Er ſchaffte die bisher gebraͤuchli⸗ 
chen waruovs (nämlich die idunzınovs s. Yuvovs) aus 
dem Grunde ab, weil ſie neuern Urſprungs waͤren 
(vewregnV avögnv ovyygaunarea.); wie hätte er es 
alfo wagen koͤnnen, noch neuere, oder Artemon's Lieder, 
oder ſeine eigenen, an die Stelle der bisherigen, welche 
jedoch vergleichungsweiſe weit aͤlter waren, zu ſetzen? 
Der Gegenſatz find offenbar die Pfalmen David's 
und jene Schrift⸗Doxologie, welche er wieder in 
ihre alten Rechte einfegen wollte. 


In Mosheims See de rebus Christ. 
ante Constant. M. 1753. 4. p. 703 — 04. findet 
man folgenden Grund angegeben: „Nil caussae est, 
cur, an hoc factum sit ab eo, dubitemus. Hic 
vero rationem attendi velim, quare istos hyınnos 


9 In Anſehung des letztern Punktes ſucht Routh a. a. O. p· 
505 den Paulus durch die Sitte jener Zeit zu entſchuldigen. 
Er ſagt: „Nonnihil interea ad levandam invidiam, quae 
Paulo alioquin ex institutione odarum et e in 
sui ipsius laudem jure merito conflata est, hoc faciet, 
quod Hos annas dici Episcopis antiqui moris fuerit, 
ut discimus ex S. Hieronymi Comment. in Matth. XXI. 
p. 38 qui tamen ipse consustudinem improbat.“ 
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tolerare nollet. Non dicunt Episcopi, a quibus 
arguitur, eum jideo hymnos. istos, rejecisse, quod 
errores continerent, sed quod novi essent et a 
recentioribus hominibus compos iti. Plura 
non addunt; sed intelligo, quid hoc rei sit. Pau- 
Ius consuetis Christianorum carminibus repudiatis, 
tanquam recentioribus, veteres David is Psalmos 
in eorum locum substituebat, aut hos solos cani 
vo ebat. Astutus nempe homo et moris aulici gna- 
rus Zenobiae, Reginae, patronae suae, quam 
Judaeorum sacris deditam fuisse ex Athanasio et 
aliis novimus, hac etiam in re gratificari volebat, “ 
Einen weniger weltlichen und fleiſchlichen Grund hat 
Münter (a. a. O. S. 27.) angegeben, und einleuch⸗ 
tend gezeigt, daß Paulus, welcher die Perſoͤnlichkeit 
des Logos beſtritt, jene d Heoloyovvrug, nicht 
billigen konnte, und daß er daher die Pfalmen David's, 
als vom Geiſte Gottes eingegebene heilige Lieder, em⸗ 
pfahl. Auch die Vermuthung, S. 28.: „daß man 
vielleicht, als im Kirchen- Gebete für den Biſchof gebe 
tet wurde, bei dieſer Gelegenheit in fein Lob ausbrach,“ 
hat viel Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich. Denn es iſt offen⸗ 
bar, daß auf der Synode zu Antiochien mehr Leidenſchaft 
und Perſoͤnlichkeit, als reiner Eifer und theologiſche Ein. 


ſicht, herrschte. 


b.) Wenn dieß die Acht des paula von Same: 
fata war, ſo hängt damit die Verordnung der Kirchen⸗ 
Verſammlung zu Laodicea (in der Mitte des vierten 
Jahthunderts, zwiſchen dem J. 344 — 64) genau dus 
ammen. Dieſe beſtimmte can. 59. ausdruͤcklich: örs 
o dei idtorınovs weiuovg Aysoduı e 75 
Euninola , ode duavörıora Pıßlia, dd uova ra 
guvovina TNS Rα,%eẽ ul nakaıas dic june. Daß 
unter den pakoıs νοjẽNανννjð¼ks Pſalme, Hymnen, Oden 
und geiſtliche Lieder für den offentlichen Gottes dienſt, von 
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Privat s Perſonen gedichtet, zu verſtehen ſind, leidet 
wohl keinen Zweifel. Nach Balſamon, Zonaras 
u. a. ſollen vorzüglich die unter Salomo's Namen 
bekannten Apokryphen (etwa auch ſolche, wie die 
von Muͤnter edirten: Odae Gnosticae, Salomoni 
tributae. Havn.. 1812.) gemeint feyn. Dieß hält 
Bingham (Orig. T. VI. p. 26.) ‚für das Wahre 
ſcheinlichſte und ſetzt hinzu: „Si extendatur. ulterius, 
communi totius ecclesiae praxi contradicit, neque 
cum ratione aliter accipi potest, ac pro privata 
quadam regula, in ecclesiarum istius provinciae 
usum, de peculiaribus causis, nobis hodie incog- 
nitis, facta,““ Gegen die Allgemeinheit der kirchlichen 
Praxis laſſen ſich, wenigſtens fuͤr die alte Zeit, bedeu⸗ 
tende Einwendungen machen. Auch darf man nicht ver⸗ 
geſſen, daß die Laodiceniſchen Beſchluͤſſe in den Codex 
Canonum Ecclesiae universae aufgenommen, und 
durch das Concil. Chalcedon. 451. als allgemeines 
Kirchen⸗Geſetz foͤrmlich beftätiget worden find. An eis 
gentliche Apokryphen iſt deshalb nicht zu denken, 
weil dieſe in dem Folgenden axavovıora Bıßkla ſchon 
mit begriffen werden. 


Der Grund des Verbots liegt wohl tiefer und in 
den beſonderen Zeitverhaͤltniſſen. Man weiß aus Atha⸗ 
nal. (Synod. Nic. decr. p. 413), Philoſtorgius 
(hist. eccl. lib. II. d. 2.) u. a., wie beliebt die 
geiſtlichen Lieder des Arius waren und wie viel ſie zur 
allgemeinern Verbreitung feiner Lehre wirkten. Beſon⸗ 
ders wird feiner, leider verbrannten, Gade (eine 
Art von Sympoſion) ein großer Einfluß zugeſchrieben. 
S Athanas. orat. 1. contr. Arian. p. 414. Noch 
zur Zeit des Chryſoſtomus war der Gottes dienſt der 
Arianer in Konſtantinopel der ſchoͤnen Hymnen und Anti⸗ 
phonen wegen ſo beliebt, daß ſich Chryſoſtomus genoͤthi⸗ 
get ſah, dem eis TER, damit er nicht 
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ganz verlaſſen wuͤrde, eine aͤhnliche Einrichtung zu geben. 
©. Socrat. hist. ecel. VI. c. 8. Sozomen. h. e. VIII. 
c. 8. vgl. Denkwuͤrdigkeiten. Th. III. S. 391. 


Ueberhaupt bedienten ſich die meiſten Haͤretiker des 
Geſanges, um durch deſſen Zauber ihren Lehren und In⸗ 
ſtituten Anhaͤnger zu gewinnen. Eine ganz aͤhnliche Er⸗ 
ſcheinung haben wir an Ephraem Syrus, welcher, 
um der Ketzerei des Gnoſtikers Bardeſanes nach⸗ 
druͤcklich zu begegnen, kein beſſeres Mittel kannte, als 
neue Hymnen zu dichten und den gottes dienſtlichen Geſang 
zu vervollkommnen. S. die gelehrte Schrift von D. 
Aug. Hahn: Bardesanes Gnosticus Syrorum pri- 
mus hymnologus. Lips. 1819. 8. p. 30. seqq. 


Dieſes von Chryſoſtomus und Ephraem angewende⸗ 
te Mittel war allerdings das beſte und wuͤrdigſte, — 
und wahrſcheinlich haben wir demſelben und der ſpaͤtern 
Nachahmung dieſer loͤblichen Sitte, unſere ganze kirchli⸗ 
che Hymnologie zu danken; — allein nicht alle Kirchen⸗ 
Vorſteher hatten Gaben und Anſehen genug, daſſelbe an⸗ 
zuwenden. Und in dieſem Falle nahmen ſie zum — Ver⸗ 
bot ihre Zuflucht. Namentlich ſcheinen ſich die Laodice⸗ 
niſchen Vaͤter in dieſer Lage befunden zu haben. 


c.) Insbeſondere wurde auch der pfal ter von | 
den Häretifern häufig zu ihren dogmatiſchen und 8 
ſchen Zwecken gemißbraucht. | 


Von dem eben genannten Gnoſtiker Bardesanes PR 
richtet Ephraem. Syrus (in Hyıın. 53, p. ‚553.): 
„Composuit carmina (Madrosche) ‚et ea modu- 
lationibus aptavit, et finxit Psalmos (Semiroto), 
induxitque  meıra, et mensuris ponderibusque distri- 
buit voces. Ita propinavit simplicibus ve- 
nenum dulcedine temperatum; aegroti 
quippe cibum recusabant salubrem,. Da- 
videm imitatus est, ut ejus pulchritudine 
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ornaretur ejusque similitudine. commen- 
daretur. Centum et güinquaginta com- 
posuit hie quoque Psalmos.“ Daſſelbe beſtaͤ⸗ 
tigen auch Sozomen. h. e. III. c. 16. The dor. IV. 
c. 29. coll. I. c. 22. Vgl. Assemani Biblioth, 
Or. T. I. p. 48. Hahn l. c. p. 29. 


Daſſelbe wird auch von A pol fi inaris e 
Apollinarius) gemeldet. Mag nun Apollinaris 
der aͤltere (Vater) oder der juͤngere (Sohn) Verfaſſer 


des warrngrov nawov feyn, ſo iſt fo viel gewiß, daß 


dieſe Sammlung geiſtlicher Lieder in großem Anſehen und 
Gebrauch war. Ja, nach Gregorius Nazianz (Orat. 
51. Opp. T. I. p. 745., vgl. Sozom. hist. eccl. 
n * brauchten die Apollinariſten dieſen Pfalter, 
obgleich er einen ganz anderen als Davidiſchen Geiſt haus 
che, voͤllig wie die heilige Schrift, und daher nennet er 
denſelben fpöttifh: das dritte ee der 
Apollinariſten! *) 


Wenn man bedenkt, daß diet eich ene That⸗ 
ſachen ſind, ſo hat man wohl Grund, das Verbot der 
N 0th durch die Laodicener vorzüglich auch 


„ 


9 Ob dieſes warnen e baſſelbe Werk ſey, welches un⸗ 
ter dem Titel: Metaphrasis Psalmorum feit 1552 | 
oft edirt worden ift, kann mit Gewißheit weder bejahet noch 
verneint werden. Die verſchiedenen Urtheile der Gelehrten 
findet man in Fabricii Biblioth. gr. Vol. VII. p. 666. 

seqq. geſammelt. Vgl. Schroͤckh's chriſtl. Kirchengeſch. 

Th. XIII. zweite Ausg. S. 220 — 22 Gegen die beiden 

Hauptgruͤnde: daß das Werk überhaupt zu ſchlecht ſey, fuͤr 
einen Mann, wie Apollinaris d. J., und daß ſich eine, den 
Alexandrinern auf dem Fuße nachtretende Metaphraſe einem 
Manne nicht zutrauen laſſe, deſſen Kenntniß der hebräifhen 
Sprache und exegetiſche Geſchicklichkeit ſelbſt von Hieronymus, 
feinem Schüler, geruͤhmt werde, — duͤrfte ſich 0 noch viel 
erinnern laſſen. 5 
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von ſolcher unaͤchten Pſalmodie der Haͤretiker zu ver. 
ſtehen. 

d,) Daß aber noch im Anfange des ſiebenten 
Jahrhunderts die Meinungen der Kirchen Lehrer und 
Vorſteher uͤber dieſen Punkt verſchieden ſeyn mußten, er⸗ 
ſieht man am deutlichſten aus folgender Verordnung des 
Concil. Tolet. IV. (a. 638. can. 12.): „Quia a 
nonnullis Hymni humano studio compositi 
esse noscuntur in laudem Dei et Apostolorum ae 
Martyrum triumphos, sicut hi, quos beatissimi do- 
ctores Hilarius atque Ambrosius ediderunt, 
quos tamen quidam specialiter reprobant, pro e 
quod de scripturis, sanctorum canonum 
vel apostolica traditione non existunt. 
Respuant ergo et illum Hymnum, quem quotidie 
publico privatoque officio in fine omnium Psalmo- 
rum dicimus: Gloria et honor Patri etc. Sie- 
ut ergo orationes, ita et Hymnos in laudem Dei 
compositos nullus nostrum ulterius improbet, sed 
pari modo in Gallica Hispaniaque celehrant er ex- 
communicatione plectendi, qui Hymnos ‚rejicere | 
fuerint ausi.“ Alſo damals gab es noch immer Lehrer, 
welche entweder Kanonicitaͤt, oder doch zuverlaͤſſige 

apoſtoliſche Tradition bei den Kirchen- Hymnen 
verlangten, und folglich ganz mit den FREUNDEN 
Grundſaͤtzen e ae deen vun 


5. 


In dem bisher Angeführten iſt bereits der Urſprung 
der ſpaͤtern Hymnologie, wie wir ſie bei den Lateinern, 
Griechen und Syrern im kirchlichen Gebrauche fin, 
den, angegeben. Doch verdient biefer Gegenſtand noch 
eine beſondere Beruͤckſichtigung. 


I. Als die Disciplina arcaui entweder ganz auf: 
hörte (wie im Occident), oder doch eine gans andere 
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Geſtalt erhielt 0 welches im Orient der Fall war), da 
wurden auch die bei den Sacramenten gebraͤuchlichen Ge⸗ 
bete und Geſaͤnge oͤffentlich und allgemein, und der ganze 
Unterſchied zwiſchen der Missa Catechumenorum und 
der Missa Fidelium fiel weg. Alle Chriſten ohne Aus⸗ 
nahme durften nun die Lobgeſaͤnge auf die h. Dreieinig⸗ 
keit und das Geheimniß der beiden Naturen in Chriſto 
vernehmen. Das Vater⸗Unſer gab gleichſam das 
Signal zur cen aller liturgiſchen au, 
lungen. | 


II. Mehr Einfluß aber hatten noch die Inſtitute 
der Haͤretiker. Daß die meiſten haͤretiſchen Familien 
einen wohl eingerichteten Kirchen - Geſang hatten, iſt 
ſchon angeführt worden, und laͤßt ſich leicht durch eine 
Menge von Zeugniſſen beſtaͤtigen. Man findet viele ges 
ſammelt in J. Andr. Schmidt de modo prowagan- 
di religionem per carmina. Helmst. 1720. 4. E. 
S. Cyprian de propagatione haeresium per canti- 
lenas. ©. Dissertat. var. argumenti. Ed, Fischer, 
Coburg. 1755. 4. p. 121. seqq. Vgl. Muͤnter's 
kirchl. Alterthuͤmer der Gnoſtiker. 1790. inne 
Derſ. Ueber die ältefte chriſtl. Poeſte. S. 46. ff. 


Wenn uͤbrigens öfters von Pfalmen der Gno⸗ 
ſtiker (3. B. Valentin's Tertull. de carne Chri- 
sti c. 20. Iren. adv, Haer. III. 15. u. a.)) Mani⸗ 
chaͤer u. ſ. w., die Rede iſt, ſo darf man dabei nie an die 
Davidiſchen denken. Denn da alle dieſe Partheien 
das A. T. verwarfen, fo konnten fie auch den Pſalter 
nicht annehmen, welcher ihnen uͤberdieß nicht myſtiſch und 
ſchwuͤlſtig genug war. Auch den Donatiften war die 
kirchliche Pſalmodie zu einfach und proſaiſch, und fie vers 
tauſchten ſie daher mit einer hoͤheren (d. h. bombaſtiſchen) 
Poeſtie. Auguſtinus (Epist. 119. ad Jan. e. 18.) 
hat fich darüber fo erklaͤrt: „Sine dubitatione facien+ 
dum est, maxime illud, quod etiam de scripturis 


S 2 
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defendi potest, sicut de Hymnis et Psalmis 
eanendis, cum et ipsius Domini et Apostolorum 
habeamus documenta et exempla et praecepta. De 
hac re tam utili ad movendum pie animum et ac- 
cendendum divinae dilectionis affectum varia consue- 
tudo est; et pleraque in Africa ecclesiae membra 
pigriora sunt: ita ut Donatistae nos reprehen- 
dant, quod sobrie psallimus in ecclesia di- 
vina cantica Prophetarum, cum ipsi ebrieta- 
tes suas ad canticum Psalmorum humano ingenio 
compositorum, quasi tubas exhortationis inflamment. 
Quando autem non est tempus, cum in ecclesia 

Fratres congregantur sancta cantandi, nisi cum legi- 
tur aut disputatur, aut antistites clara voce depre- 
cantur, aut communis oratio voce Diaconi indici- 
tur?“ 

Um den Donatiſtiſchen Irrthuͤmern entgegen zu wir⸗ 
ken, verfertigte Auguſtinus einen eigenen Pfalm. S. 
Psalmus contra partem Donati. Opp. T. VII. p- 5. 
seqg. In den Retractat. lib. I. c. 20. giebt er ſelbſt 
daruͤber folgende Erklaͤrung: „Weil ich wuͤnſchte, daß 
die Sache der Donatiſten auch der niedrigſten und un⸗ 

wiſſendſten Volks Claſſe bekannt werden und fo viel moͤg⸗ 

lich ihnen im Gedaͤchtniſſe bleiben moͤchte, hab' ich einen 

Palm nach den lateiniſchen Buchſtaben (man nennt fie 
Abecedarios) bis zum Buchſtaben V gemacht, welchen 
ſie ſingen koͤnnten. Die drei letzten Buchſtaben 
hab' ich weggelaſſen, um einen andern Epilog dafür an⸗ 
zubtingen, worin die Kirche die Leute anredet, wie die 
Mutter ihre Kinder. Es iſt auch ein Hypo⸗ Palme 
(oder Dia » Pfalme, axporeisvreor) dazu, zur Ant⸗ 
wort, und noch ein Eingang, auch zum ſingen gemacht, 
aber außer der Reihe der Buchſtaben, welche erſt nach 
dem Eingange anfangen. Uebrigens habe ich's nicht 

mecriſch machen wollen, damit ich nicht in die Noth 
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a geſetzt wuͤrde, allenfalls ungeropm[i Worte 
zu brauchen. Der Pſalm fängt an: | 


Omnes, qui gaudetis de pace, 
Modo verum judicate!“ 


(So lautet auch die Wiederholung im ke 
=. Pfalme. ) 


Im Gegenſatze von dieſer pfalmodie der Haͤ⸗ 
retiker empfahlen die orthodoxen Kirchenvorſteher ſo 
dringend die Pfalmen David's, um durch den Geiſt 
Gottes (für deſſen Ausfluͤſſe fie gelten) den Geiſt der 
Welt und eine unaͤchte Begeiſterung abzuwehren. 


Bei dem großen Eindrucke, welchen die haͤreti⸗ 
ſchen Hymnen machten, und bei der ausgezeichneten Gunſt, 
welche ſie durch den Geſchmack der Zeit fanden, mußte 
man katholiſcher Seits ernſtlich darauf Bedacht nehmen, 
daß der Cultus der Haͤretiker kein Uebergewicht uͤber den 
katholiſchen erlangte. Nun gab es, dieß zu verhuͤten, 
zwei Wege, wie wir geſehen haben. Entweder man ver⸗ 
bot die vuvovs zaı π d.E,ei Idınrınovs,, die Odas 
humano studio compositas, uͤberhaupt, wie die Sy⸗ 
node zu Laodicea; aber dann konnte man wohl den Ge⸗ 
brauch ſolcher geiſtlichen Lieder in der katholiſchen Kirche, 

aber nicht bei den Haͤretikern, unterdruͤcken. Oder man 
ahmte das Beiſpiel der Haͤretiker nach, und verfertlgte 
Hymnen fuͤr die katholiſche Kirche. Dieſen Weg ſchlu⸗ 
gen, wie ſchon bemerkt worden, Chryſoſtomus, 
Ephra em Syrus, Auguſtinus und mehrere aus⸗ 
gezeichnete Maͤnner des vierten und fuͤnften Jahrhunderts 
dein und erwarben ſich dadurch ein bleibendes Verdienst um 
die Kirche. a Er 


Da ideß die Einfuͤhrung und Unterhaltung eines 
vollſtaͤndigen Kirchen⸗Geſanges, woran ſämmtliche Mit⸗ 
glieder der Gemeine Antheil nahmen, mit mancherlei 

Schwierigkeiten verbunden war, welche nicht bloß in der 


28 p fal mo die 


Dogmatik und Polemik, ſondern auch in der Litteratur 
und Kunſt ihren Grund hatten, ſo verſuchte man einen 
Mittelweg, wobei das Volk der Theilnahme nicht ent⸗ 
behrte, und doch auch nichts zu leiſten hatte, was uͤber 
feine Kräfte ging. Dieſer Mittel Weg beſtand in den 
Antiphonen, oder Nefponforien, in den kurzen 
Wechſel⸗Geſaͤngen, welche vom Prieſter angeſtimmt, und 
vom Chor, als Stellvertreter des Volks (wie in dem 
griechiſchen Schauſpiel), oder auch vom ganzen Volke bes 
antwortet wurden; wie die auch bei den Lutheranern bei⸗ 
behaltenen Intonationen und Collecten-. 


Die Syrer laſſen ſich die Ehre nicht ſtreitig ma⸗ 
chen, die Antiphonen zuerft eingeführt zu haben. Nach 
ihnen iſt der beruͤhmte Ignatius von Antiochien, wel⸗ 
cher durch eine Viſton darüber belehrt ſeyn ſoll, den Wech⸗ 
ſel Geſang der Seraphim nachzuahmen, der Urheber; 
womit auch Socrat. hist, eccl, lib. VI. c. 8. uͤbereinſtimt. 
Nach Theodoret, hist. e. lib. II. c. 24. waren erſt zwei 
unter Konſtantin den Großen lebende Mönche Flavjanus 
und Diodorus die erſten Urheber; allein man kann dieß 
wohl nur von der Einführung beim griechiſchen Cultus 
verſtehen; wie dieß Valesius in ſeinen Anmerkungen zum 
Sokrates, mit Berufung auf Sozomen. h. e. III. c. 20. 
und Philostorg. h. e. III. c. 13., wahrſcheinlich zu ma⸗ 
chen geſucht hat. 0 


Da die Sitte des Wechſel-Geſanges urfpriinglich 
dem Oriente angehoͤrt, und ſchon bei Hebraͤern, Griechen 
und Römern auf dem Theater, wie beim Gottes dienſte, 
gefunden wird, ſo ſollte man die Einfuͤhrung derſelben 
beim chriſtlichen Cultus als etwas aus dem Judenthume 
Heruͤbergenommenes vermuthen. Allein es ſcheint, daß 
die Beſorgniß einer zu nahen Verwandtſchaft mit dem 
Heidenthume anfangs davon abgehalten habe, bis ber 
ſondere Gruͤnde dieſe Bedenklichkeiten beſeitigten und die 
Einführung wuͤnſchenswerth machten. 
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Im Occident war Ambroſius, Biſchof von 
Mailand, der Erſte, welcher dieſe Sitte von den orien⸗ 
taliſchen Gemeinen entlehnte. Wir haben hieruͤber das 
beſtimmte Zeugniß des Auguſtinus (Confession. lib. 
9. c. 7.), welcher ſagt: Tunc Hymni et Psalmi ut 


canerentur secundum morem orientalium 


partium, ne populus moeroris taedio contabesceret, 
institutum est; et ex illo in hodiernum retentum, mul- 
tis jam ac pene omnibus gregibus tuis et per ceteras 
orbis partibus imitantibus.“ Man wuͤrde nicht verſtehen, 
was das moeroris taedio bedeuten ſolle, wenn 
man nicht wuͤßte, daß es ſich auf die Bedruͤckungen be⸗ 
ziehe, welche die Orthodoxen in Mailand von der aria— 


niſch⸗geſinnten Kaiſerin Juſtina (Valentinian's d. 


J. Mutter) auszuhalten hatten. Daſſelbe bezeuget 


Paulinus in vita Ambros. p. 4: „Hoc in tempore 


primo Antiphonae, Hymni et Vigiliae in ecclesia Me- 
diolanensi celebrari coeperunt.“ Ambroſius ſelbſt 


erwaͤhnt mehrmals der Reſponſorien, und daß auch Wei⸗ 


ber und Jungfrauen dazu genommen werden duͤrf— 
ten (was ſchon Paulus von Samoſata that). S. Expo- 


Ms, I. und Hexaemer. lib. III. c. 5., wo er ſagt: 
Responsoriis Psalmorum, cantu virorum, mulierum, 


virginum, parvulorum, consonans undarum fragor 
resultat.“ Es iſt bekannt, daß die Sitte der Mailaͤn⸗ 
diſchen Kirche ſchnell im ganzen Occident nachgeahmt wur— 
de, und daß man dieſe Art zu fingen den Ambroſiani⸗ 


f chen Geſang zu benennen pflegte “). 


Zuweilen beſchraͤnkte man die duvoug dvripwvong,. 


wie ſte Sokrates nennet, nicht bloß auf ein beſonderes 
| Sänger : Chor, ſondern ließ die ganze Gemeine an dem 


ö r j . 

) So iſt es in der Regula S. Benedieti, wo Ambrosia 
nus gewohnlich für jede Art des Wechſel⸗ e und 
uͤr Hymnus gebraucht wird i 
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Geſange Theil nehmen, jedoch fo, daß ſich dieſelbe in 


zwei Chöre theilte, zwiſchen welche der Wechſel-Ge⸗ 


fang vertheilt wurde. Und dieß iſt die urſpruͤnglich orien⸗ 
taliſche Sitte, von deren Einfuͤhrung in die chriſtliche 
Kirche Sokrates hist. eccl. VI. e. 8 ſagt: Leue 
de u οοο T7P doynv eg N ara Tovg avri- 
pwvovs Uuvovs Ev 17 Eunimsıa ovrn$era.. Auch Basil. 
M. epist. LXIII. ad Necaesar. T. III. p. 96 beſchreibt 
die in ſeiner Gemeine uͤblichen Morgen: Andachten alſo: 


Eu vun roc yag ooPgıScı neo E 0 Aaog Ernı Tov 


01R0V TNS N9O0EVYNS , at Ev nova, za Ev Ihrer, 
* 8* o οντν Ödnpvov 2£ouohoyovusvor ro Oe, 
Tehevrarov avanTavrss TOv 710068U/09 ‚ES v 
yahlundıny nadtoravraı' Kar vuv ev dıyn 
Öıaveumdevres (in duas partes divisi), 0 
warkovoıw ,, Ouov uev Tv use 
2 Aoyımv Evrevdev AERTUVOVTEG, onov de nu 
nv ngo00ynV 200 r duersogiorav 7 


»aydıov &avroug Öuuuovovuevos‘ S , . 
42 enırgewavres 6 „aragyeıny 210 


ueous, ol Aoımoı ,,, νον ar Oονο EV 


zn nomılıa TS yarlumdıas 7 vunr@ ÖLEveynoTeg 


qieragu mgoosvyousvoL, ue non UnoAaußovong, 
nnr non, ds s Evog OTOUATOG, a. HAuatcæs u 
Ölag, v ns eSohoAoynoews waruov avapepovos 
20% 20010, ldi Enıtov ERROTOg Ta CR 
77 neravouas BERUHEN OR: 


In den fpätern Jahrhunderten fielen zwar bie Ur⸗ 
ſachen, welche die Einfuͤhrung des Wechſel- und Chor: 
Geſanges fruͤher empfohlen hatten, groͤßtentheils weg; 
dennoch behielt man dieſe Sitte bei, theils aus Liebe zur 
Gewohnheit, theils aus Mangel an Cultur beim Volke. 
Es war bei dem ſteigenden Verfall der Litteratur und Kunſt, 
ſchon verdienſtlich, daß wenigſtens die Geiſtlichkeit noch 
fähig war, einen zweckmäßigen Kirchen ⸗Geſang zu untee⸗ 
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halten. In dieſer Hinſicht erwarben ſich Gregorius 
d. Gr., Rabanus Maurus u. a. Vorſteher der 
Kirche, ſo wie die Geſang- und Muſik Schulen zu Rom, 
Mailand, Metz, Fulda u. . 0 7 1 Verdien⸗ 
vr um die Kirche 


Die n aber ſetzte das Volk zuerſt in 
feine vollen gottesdienſtlichen Rechte wieder ein, und vin— 
dieirte fuͤr daſſelbe insbeſondere den Kirchen Geſang als 
ein gottesdienſtliches Gemein Gut. Die heilſamen Fol- 
gen hiervon aber erſtreckten ſich nicht bloß auf die Beken⸗ 
ner des neuen Glaubens, ſondern die Ruͤckwirkung war 
auch für die roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche hoͤchſt wohl⸗ 
pts, Rn 


Unter allen Neben uten aber hat ſich keiner ein ſo 
ausgezeichnetes Verdienſt erworben, als Luther, der, 
wenn er auch nur auf den beſcheidenen Namen eines Ver⸗ 
beſſerers des Kirchen⸗Geſanges Anſpruch ma⸗ 
chen wollte, fuͤr alle Zeiten der Mann des Volks und der 
teutſchen Kirche ſeyn wuͤrde. Er, der poetiſches und 
muſikaliſches Talent, was fo ſelten iſt, in fich verei⸗ 
nigte, hat durch den verbeſſerten Kirchen-Geſang nicht 
bloß der nach ſeinem Namen benannten Kirchen-Parthei, 
ſondern auch den uͤbrigen Confeſſionen großen Vortheil 
gebracht. Es iſt erfreulich, zu vernehmen, daß auch von 
einſichtsvollen Katholiken dieſes große Verdienſt Lu⸗ 
ther's anerkannt wird. Schon der gelehrte Spanier 
Thomas de Jesu (oder, wie ſein Familien Name 
war, Didacus Davila) ſagt in feinem "Thesäur. 
sapient. divinae T. II. p. 541: „Cantilenae vernaculo 
idiomate, quarum plurimae ex ipsius Lutheri offi- 
cina sunt profectae, mirum est, quam promoveant rem 
Lutheranam. Quaedam dogmaticae, aliae' aemulan- 
tur Psalmos pios, recitant exagitantque Christianor um 
vitia, sive vera, sive ficta !, etc, Selbſt in mehrern 
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Lieder - Sammlungen in der katholiſchen Kirche wurden 
Luther's Lieder, wenn auch nicht unter deſſen Namen, 
aufgenommen. Dieß iſt der Fall in dem Geſangbuche 
für die Speyer' ſche Dioͤces, Coͤln 1610; in dem Wiener 
Geſang⸗Buch von 1659 und dem Mainzer von 1679. 
Auch der verdiente Fuͤrſt-Abt Mart. Gerbert laßt 
in ſeinem trefflichen Werke de cantu et musica sacra dem 
Kirchen⸗Geſange der Lutheraner uͤberall große Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren, und giebt demſelben und insbeſondere 
ihrer Kirchen Mufif entſchieden den Vorzug vor der ka⸗ 
tholiſchen Kirche. Man ſ. T. II. pag. 255 u. a. 


Ueber dieſen Gegenſtand ſind uͤbrigens noch folgende 
Schriften zu vergleichen: 


J. Fr. Mayer: Quantum reformatio Lutheri profue- 

rit Pontificiis? * 5 

A. J. Rambach: Ueber D. M. Luther's Ver dienſt um 
den Kirchen⸗Geſang; oder Darſtellung desjenigen, was 
er als Liturg, als Lieder Dichter und Tonſetzer zur 


Verbeſſerung des oͤffentlichen Gottes dienſtes We 
hat. Hamburg 1813. 8. 


Jo. Imm. Muͤller: D. M. Luther's Verdienſte u um I 
die Mufif. Erfurf 1817. 8. 


B. C. L. Natorp: Ueber den Geſang in den Kirchen 
der Proteſtanten. Eſſen und Duisburg 1817. 8. 


J. Chr. Guil. Augusti: de Hymnorum sacrorum, 
quos Luthero debemus, in historia ee us u. 
Vratislav. 1817. 4. p. 8 segg. 


— — de nonnullis Ecclesiae Graecae, quae nuper 
jactatae sunt, virtutibus. Dissert. I. Bonnae 1821. 
4. P- 1 7 un 1 8. ö N 


Die Geſchichte des evangeliſchen Kir⸗ 
chen ⸗Geſanges iſt in vielen älteren und neueren Wer⸗ 
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ken, beſonders von Olearius, Wetzel, Neumeiſter, 
Riederer, Richter, Napa Rambach 
und anderen, mit großer Sorgfalt bearbeitet worden. Doch 
bemerkt man leicht, daß die Literatur mehr beruckſich⸗ 
tiget worden iſt, als die Geſchichte; und an einer wahr: 
haft kritiſchen Geſchichte fehlt es noch gaͤnzlich. In 
Rambach's Anthologie chriſtlicher Geſaͤnge, Th. II. 
1817. 8. S. 25 findet man für die Geſchichte der evan⸗ 
geliſchen Lieder» Poefie folgende Perioden angegeben: 


Erſter Zeitraum: Von Luther bis auf B. Ringwaldt 
(J. 1524 — 1588); 
Periode des Knaben-Alters. 


Zweiter —: Von Ringwaldt bis auf Paul Ger⸗ 
hard (1588 — 1650): 
Periode des Juͤnglings-Alters. 


Dritter — : Von P. Gerhard bis auf J. Cas p. 
5 Schade und die Verfaſſer der Halliſchen 
Lieder (1650 — 1692); | 
Periode des männlichen Alters. 


Vierter — : Von J. C. Schade bis auf Chr. Fuͤrchtg. 
| Gellert (1692 — 1754): 
Periode des Greiſen Alters. 


| Fuͤnfter —: Von Ch. F. Gellert bis zum Ende des 
18ten Jahrhunderts (1754 — EROR 
Periode der Wieder - Geburt. 


Dieſe figürliche Zeit» Abtheilung aber iſt eben ſo we⸗ 
nig glücklich zu nennen, als die Per iodiſirung der Geſchichte 
der neuern Theologie in den: Aufhellungen in der 
chriſtlichen Glaubens lehre. Th. I. 1807. 8. 


6. 


Es iſt fehlerhaft, wenn man, wie fo häufig geſchieht, 
chriſtliche Poeſie und Hymnologie mit einan⸗ 
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der verwechſelt. Freilich iſt letztere nur ein Theil der er⸗ 
ſtern; aber ein ſolcher, welcher doch wieder ein fuͤr ſich 
beſtehendes Ganzes ausmacht. In den neuern Zelten iſt 
man über das, was den halt des Geſang⸗Buchs 
ausmacht, nicht zweifelhaft. Es ſoll eine Sammlung 
ſolcher geiftlich » religiöfen Lieder ſeyn, wodurch nicht nur 
die Erbauung einzelner Chriſten, ſondern auch und haupt⸗ 


fachlich die Andacht des ‚öffentlichen Gottesdienſtes befoͤr⸗ 


dert werden ſoll. Daher iſt auch nichts gewöhnlicher, 
als daß die Titel der Gefang- Bücher den Beiſatz: „zur 
Beförderung der haͤuslichen und oͤffentli⸗ 
chen Andacht“, erhalten. Daß man das Geſangbuch 
auch zur Belehrung und zum Unterricht der Chriſten brau⸗ 
chen koͤnne, beweiſet der Gebrauch, welcher davon in 
den Schulen und beim katechetiſchen Unterrichte 
gemacht wird, ſo wie die ehemals ſo gewoͤhnlichen, und 
auch jetzt noch nicht ganz abgeſchafften Lieder⸗Predig⸗ 
ten, die Brauchbarkeit auch fuͤr homiletiſche Zwecke 
beurkunden. Ja, die ganze Einrichtung unſerer neueren 
Gefang- Bücher, ihre faſt ſyſtematiſche Eintheilung in Lies 
der über die Glaubens- und Sitten⸗Lehre, Gott, Drei⸗ 


einigfeit, Schöpfung, Auferſtehung, Gebet u. ſ. w. zeigt 


deutlich genug an, daß man hauptſaͤchlich einen didasca⸗ 
liſchen Zweck vor Augen hatte, und die alte Benennung: 
Laien Bibel (Biblia s. Enchiridion Laicorum) 22 


fertigen wollte. 


Dagegen wird aus den aͤlteren Zeiten manches 
chriſtliche Gedicht für ein Kirchen-Lie d gehalten, was 
es doch nicht war und ſeyn kann. Die dem Tertullia- 
nus und Lactantius zugeſchriebenen Gedichte find 


zwar chriſtliche, weil fie ſich auf das Chriſtenthum und 


deſſen heilige Geſchichte beziehen; aber keine kirchliche, 
d. h. für den Öffentlichen Gottes dienſt beſtimmte heilige 
Geſaͤnge. Prudentius, Sedulius, Juvencus 
u. a. ſind chriſtliche Dichter; aber die Kirche hat nur Ei⸗ 
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niges aus ihrem Nachlaſſe under die Kirchen» Lieder aufs 
genommen. Eben ſo iſt es bei den Griechen „bei welchen 
ſelbſt der beruͤhmteſte unter ihren geiſtlichen Dichtern, der 
große Theolog Gregorius von Nazianz, auch nicht 
einen einzigen Beitrag zu den Euchologien, Troperien 
und Hymnologien geliefert hat. Die ſaͤmmtlichen erſt 
neulich wieder in der neuen Ausgabe der Anthologia Grae- 
ca von Jakobs edirten Kgzozuavına. find nicht, für 
den gottes dienſtlichen Gebrauch beſtimmt und geeignet. 
Ja, es iſt noch die Frage: ob die beiden aͤlteſten Gedichte 
dieſer Art, welche wir noch beſitzen, und welche Clem. 
Alex. Paedag. lib. III. (in fine) aufbewahrt hat, DER | 
Namen Kirchen⸗Lieder verdienen? 


Uoeberhaupt ergiebt ſich bei einer N Verglei⸗ 
chung ein auffallender Unterfchied zwiſchen der altern und 
neuern Hymnologie. Der große Reichthum, womit un⸗ 
ſere neuen Geſangbuͤcher ausgeſtattet ſind (ſo daß manche 
aus mehrern Baͤnden beſtehen; andere einen ſo ſtarken 
5 ausmachen, daß fie 12 — 1300 Lieder enthalten: 

Z. B., das Stollbergiſche von Reiſig und v. Alpen. 
Frankfurt 1802. von 1013 Seiten. 8. ), contraſtirt 
gar ſehr gegen die mäßige Anzahl religiöfer Lieder, welche 
in der alten Kirche in Gebrauch waren. Und wenn man 
ſaͤmmtliche Kirchen⸗Geſaͤnge der Lateiner, Griechen und 
Syrer zuſammenfaßt, fo beträgt die Geſammt⸗Zahl ders 
faßt noch nicht ſo viel, als in den gewöhnlichen evange⸗ 


) Es iſt hier bloß von ſolchen Geſangbuͤchern die Rede, welche 

wirklich zum Kirchen⸗Geſange beſtimmt find. Das Lüneburgs 
ſche Geſangbuch von 1686 enthält 2000 Lieder; ja, das gros 
ße Leipziger von Paul Wagner, in 8 Baͤnden, beinah 
5000 Lieder. In v. Moſer's Lieder⸗Regiſter werden 50,000 
und in Ge. L. v. Hardenberg's Verzeichniſſe ſogar 60,000 
Lieder angeführt: S. Wetzel's Analecta hymn. Bd. I. 
St. 3. Bd. II. ©. 347. 1 Anthologie. Th. II. 

2 S. 8. 
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liſchen Geſangbuͤchern enthalten iſt“). Doch darf man 
nicht unbemerkt laſſen, daß auch bei letztern die Vermeh⸗ 
rung erſt ſpaͤterhin zugenommen hat. Das von Luther 
im J. 1524 zu Wittenberg herausgegebene er ſte evan⸗ 
geliſche Geſangbuch enthaͤlt nur acht Lieder, alſo etwas 
uͤber den vierten Theil aller Lieder Luther's, deren 37 
angenommen werden, worunter aber zwei von Luther 
nicht ſelbſt gedichtete oder uͤberſetzte ſind. Aber auch die 
von Spangenberg und andern Zeit genoſſen Luther's 
beſorgten Sammlungen enthielten nur eine kleine Anzahl 
von Liedern, im Vergleich mit den ſpaͤtern Zeiten **). Der 
Grund dieſer Sparſamkeit in der alten Hymnologie liegt 
nicht ſowohl in Mangel an Dichtern und Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der geiſtlichen Poeſie, ſondern in beſtimmten Ruͤck⸗ 
ſichten der Zeit und Verhaͤltniſſe. Der erſte Punkt koͤnnte 
ohnehin bloß von den erſten drei Jahrhunderten gelten; 
denn im vierten und fuͤnften Jahrhundert herrſchte auch in 
der chriſtlichen Poeſie eine große Fruchtbarkeit. Die be⸗ 
ſonderen Punkte, worauf man hierbei Rüͤckſicht zu neh⸗ 
men hat, duͤrften folgende ſeyn: 

1.) Die meiſten Hymnen waren beine 
Inhalts, oder hatten doch eine beſtimmte Beziehung 
auf Dogmatik und Polemik. Die Moral war auch in 
der Liturgie, wie in der Wiſſenſchaft, der Dogmatik un⸗ 
tergeordnet, und die große Anzahl von Liedern uͤber die 


„) Die Geſammt⸗ Zahl aller lateiniſchen Hymnen und Sequen⸗ 
zen, welche bis zum XVI. Jahrh. im kirchlichen Gebrauch 
waren (obgleich nicht allgemein), wird auf 360 — 400 be⸗ 
rechnet. S. Rambach 's Anthologie Th. II. S. 18. N 


„%) Das im 9. 1528 zu Erfurt herausgegebene Enchiridion 
(deſſen Geſchichte Olearius 1720 befchrieb), enthielt 56 Lie⸗ 
der; die Magdeburger Sammlung von 1540 batte 1203 die 
Straßburger von 1568 ſchon 300; die Nürnberger von 1654 
ſchon gegen 1000 Lieder. S. Rambach's Anthologie, 
II. 8. 
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chriſtliche Sitten» Lehre, wodurch unfere neuen Sammlun⸗ 
gen zum Theil fo ausgezeichnet find, daß man vielmehr über 
Vernachlaͤſſigung der Glaubens- Lehre zu klagen Urſache 
hat, waren der alten Kirche ganz unbekannt und fremd. 
Wie nun aber das Symbolum und der Katechis⸗ 
mus einen kurzen, gedraͤngten Unterricht in der Glau⸗ 
dens⸗ Lehre geben ſollte: fo wollte man auch in den, für 
den gottes dienſtlichen Gebrauch beſtimmten, heiligen Ge⸗ 
fangen gleichſam einen Kern derchriſtlichen Fun⸗ 
damental⸗ Lehren mittheilen. 

2.) Hiermit haͤngt auf's genaueſte zuſammen die 
Sorgfalt, womit man der Einfuͤhrung haͤretiſcher 
Lehren und irriger, fanatiſcher Grundſaͤtze 
vorzubeugen ſuchte. Hatte doch Luther eine ähnliche 
| Abſt cht, wie dieß aus der Warnung zu erſehen iſt, wel⸗ 
che er auf dem Titel feines Geſang-Buchs, Wittenberg, 
1543. ſetzte: 


Viel falſcher Meiſter itzt Lieder dichten. 

Siehe dich für, und Term fie recht richten. 

Wo Gott hin bauet ſein' Kirch' und ſein Wort, 
Da will der Teufel ſeyn mit Trug und Mord. 


Ganz recht bemerkt Ram bach a. a. O. S. 6. 
hierbei, daß Luther nicht ſowohl die roͤmiſche Kirche, 
als vielmehr die unberufenen Dichter unter den Prote⸗ 
ſtanten meine, gegen deren „untuͤchtigen“ Gefänge 
er auch in der Vorrede eifert. Es find die Ueber⸗ 
Geiſtliche, oder Aber⸗Geiſtliche, neue Pro- 
pheten und Schwarm⸗Geiſter, wie er fie ſonſt zu 
nennen pfleget. Luther hat hier ganz die Grundſaͤtze der 
alten Kirche ausgeſprochen. Man begnuͤgte ſich mit ei⸗ 
ner kleinen Auswahl gepruͤfter und bewaͤhrter Lieder, und 
fuͤrchtete, daß ſich bei einer großen Maſſe derſelben leicht 
kirchliche Contrebant einſchleichen koͤnnte. 

3.) Dabei wurden aber auch die literariſchen 
Verhaͤltniſſe beruͤckſichtiget. Man iſt nur zu leicht 
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geneigt, die alten Zeiten nach unſern jetzigen zu beurthei⸗ 
len. In der alten Kirche war an den allgemeinen Ge⸗ 
brauch eines gottes dienſtlichen Geſang⸗ Buchs fo wenig 
zu denken, daß man auf eine ziemlich große Gemeine 
immer nur einige Exemplare rechnen konnte. Wer haͤtte 
ein Hymnologium (oder Hymnarium) von mehrern Hun⸗ 
dert oder Tauſend Geſaͤngen durch ſo viele Abſ chriften 
vervielfaͤltigen koͤnnen? Wie Wenige waren in jeder Ge⸗ 
meine, welche die nicht geringen Koſten des Abſchreibens 
beſtreiten konnten? Man weiß ja, mit welchen Schwie⸗ 
rigkeiten auch in oͤkonomiſcher und pecuniaͤrer Hinſicht, 
ſelbſt bei uns, wo doch, ſeit der Buchdrucker ⸗ Kunft, 
alle ſolche Buͤcher ſo wohlfeil ſind, daß die Alten keinen 
Begriff davon haben würden, die Einführung neuer Gr 
fang» Bücher verbunden iſt! 5 


Das alte Hymnologlum mußte ein Breviarium ſeyn, 
damit es leichter und mit geringeren Koſten durch Abſchrif⸗ 
ten vervielfaͤltiget werden konnte. Es durfte nur wenige 
Lieder enthalten, damit dieſe von der Jugend und dem 
Volke auswendig gelernt werden konnten. So 
war es auch in der orientaliſchen Kirche, wie aus einer 
Verordnung des Patriarchen Sabar-Jesus (von 832 — 
37.), welche Ebed - Jesu aufbewahrt hat, zu erſehen 
iſt. S. Aſſemann's oriental. Bibl. von pfeif⸗ 
fer. Th. II. S. 426. | 


40 Nicht minder mußte die Kunſt des Geſan⸗ 
ges berückſichtiget werden. Eine große Mannichfaltig⸗ 
keit der Sing Weiſen war bei der Kunſt⸗Unvollkommen⸗ 
heit der Alten nicht moͤglich und man mußte ſich daher 
damit begnügen, daß Geiſtlichkeit, Volk und Jugend 
eine gewiſſe Anzahl Geſaͤnge von leichter, gefaͤlliger Me⸗ 
lodie auswendig lernten. Solche Choral: Bücher 
und Cantionale, wie wir fie jetzt im Ueberfluße haben, 
waren der alten Kirche etwas Unbekanntes. 


und Hym nologie. 289 


Die Sing= Schulen zu Rom, Metz, Fulda, 
Mainz u. a. haben in dieſer Hinſicht unendlich viel Gutes 
geleiſtet; dennoch erſtreckte ſich ihre Wirkſamkeit vorzugs⸗ 
weiſe auf den Clerus und deſſen Officia divina. Der 
Volks» Geſang ward faſt ſtets vernachläffiget und 

im Mittel» Alter konnte die Gemeine gewoͤhnlich nur bei 
einigen allgemein bekannten Liedern an dem Kirchen » Ges 
fange Theil nehmen. 


uebrigens hat es zu feiner Zeit ein . 
Maximum oder Minimum, oder einen beſtimmten Lie— 
der⸗ Kanon gegeben. In dem roͤmiſchen Breviario 
belaͤuft ſich die Zahl der Hymnen, nach Urban's VIII. 

Verbeſſerungen, auf 96; allein es ſind ſpaͤterhin mehrere 
hinzu gekommen; und die vielen neuen katholiſchen Ge⸗ 
ſang⸗Buͤcher, welche zum Theil den evangeliſchen an 
Lie der⸗Zahl gleich kommen, (z. B. das Münchner von 
1810, in 3 Theilen) beweiſen binlänglich, daß es hier 
kein beſchraͤnkendes, allgemeines Kirchen Geſetz gebe. 
Wenn dieß in der griechiſch⸗ orientaliſchen Kirche nicht 
eben ſo der Fall iſt (obgleich auch Faͤlle der Art, d. h. 
von Veraͤnderung und Vermehrung der Kirchen Geſaͤnge, 
vorkommen), fo rührt dieß weniger aus einem beſtimm⸗ 
ten Kirchen Geſetze, als vielmehr aus Mangel an Cultur 
der geiſtlichen Dichtkunſt und aus grober Unwiſſenheit der 
Geiſtlichen und des Volks ‚ah 


Fuͤnfter Band, | . 
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Die Hymnologie der lateiniſchen Kirche. 


Hymni ecclesjastici, e N, qui Ambrosiani Wan 


11. 


multis in locis recogniti et multorum hymnorum accessio- 


ne locupletati. Cum scholiis oportunis in lIoeis adjectis 
Georg. Cassandri. Colon. 1556. 8. S. Ge. Cassan- 
dri Opera omnia. Paris. 1616. fol, 


(Jodoci Clichtovei) Hymni et prosae, quae per totum 
annum in ecclesia leguntur. Venet. 1555. 8. 

Ge. Fabricii Poetarum vet. eecles. opera christiana et ope- 
rum reliquiae atque fragmenta ete. Basil. 1562, 4. 


5 (Wallraff) Cerollae hymnorum sacrorum. Colon. 1806. 8. 


C. A. Björn Hymni veterum poetarum christ. ecclesiae la- 
tinae selecti. Havniae 181g. 8. 


Mich. Vratislaviensis Commentarius in Ecclesiae Ro- 
manae cantilenas. Cracov. 1316. 8. 


In hymnos ecclesiastieos ferme omnes Michaelis Timo- 


thei Gatensis brevis elucidatio. Venet. 1882. 4. 


Carol. Guyeti Heortologia, seu de festis propriis Sancto- 
rum. Paris. 1657. fol. c. V. 


(Fr. av. Riedel) Die Lieder der Kirche, aus den roͤmiſchen 
Tagzeiten und Meßbuche uͤberſetzt. Wien 1773. 8. 


\ A. 


ueber den Charakter der lateiniſchen 
Hymnologie uͤberhaupt. 


Die Hymnologie der lateiniſchen Kirche hat kein 
Document aufzuweiſen, welches uͤber die Mitte des 
vierten Jahrhunderts hinausginge. Denn nach meh⸗ 
rern Zeugniſſen (5. B. Isidor. Hispal. offic. eccl. lib, 1. 
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c. 6) war Hilarius Pictaviensis (geft. als Bis 
ſchof zu Pictavium oder Poitiers im Jahr 368), von 
deſſen verlorner Sammlung geiſtlicher Geſaͤnge, welche 
den Titel: Liber Mysteriorum führte, ſchon Hieronymus 
(catal. vir. illustr. c. 100) redet, und welcher, in Ver⸗ 
bindung mit Ambroſius, vom Concil. Tolet. IV. c. 
18. als ein bewaͤhrter Hymnolog empfohlen wird, der 
Erfte, welcher Lieder für den gottesdienſtlichen Gebrauch 
der abendlaͤndiſchen Kirche verfertigte. Es iſt aber ſehr 
wahrſcheinlich, daß Hilarius waͤhrend ſeines Exils unter 
Kaiſer Conſtantius mit der griechiſch⸗orientaliſchen Hym⸗ 
nodie bekannt wurde, und ſie nach ſeiner Reſtitution auch 
in Gallien einzufuͤhren ſuchte. Die Nachricht Alcuin's, 
Hugo's de S. Victore u. a., daß er Verfaſſer des 
Hymnus Angelicus: Gloria in excelsis! ſey, hat 
keine Unwahrſcheinlichkeit, ſobald man dieß nicht von der 
Compoſition ſelbſt, ſondern bloß von der Ueberſetzung 
und Einfuͤhrung verſtanden hat. Ja, ich moͤchte kein Be⸗ 
denken tragen, die Vermuthung für richtig zu halten, 
welche Oberthuͤr (S. Hilarii vita, vor Hilarii Opera 
omnia. T. I. 1785. 8. p. 133) mit folgenden Worten 
vortraͤgt: „Forte etiam ipse inter Arianos relega- 
tus, quum hymnorum usum, quo illi ad haeresin 
suam insinuandam abutebantur, ad veram fidem ac pie- 
tatem animis fidelium injiciendam et fovendam com- 
modissimum judicaret, ad hymnos scribendos animum _ 
adjecit.“ Denn warum follte nicht Hilarius gleichfalls 
die Befugniß gehabt haben, von den Einrichtungen der 
Haͤretiker denſelben Vortheil für die katholiſche Kirche ſei⸗ 
nes Landes zu ziehen, welchen die Vorſteher der orthodoxen 
Kirche im Orient, namentlich Chryſoſtomus, durch 
Nachahmung des Arianiſchen Ritus zu erreichen ſuchten? 


Ferner iſt es ausgemacht Cf. oben), daß Ambro⸗ 
ſius den Wechfel: Gefang oder die Antiphonen aus dem 
Oriente entlehnte; fo wie es eine Thatſache iſt, daß noch 


T 2 


J 
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Gregor d. Gr. beim Gebet und Geſang (3. B. die Doxo⸗ 
logie, Kyrie Christi u. a.) manche Abaͤnderungen traf, 
welche er, als er deshalb von einigen Rigoriſten in 
Anſpruch genommen wurde, mit dem Exempel der Kirche 
zu Jeruſalem und Konſtantinopel zu rechtfertigen ſuchte. 
Daß die ſogenannte große Litaney (Litania major) 
von ihm zuerſt ſey eingeführt worden, haben zwar Meh— 
rere behauptet; allein ſchon Bona (de div. Psalmodia 
c. XIV. p. 386) hat gezeigt, daß ihr Gebrauch viel aͤlter 


war. Hoͤchſtens kann Gregor für den Urheber der Lit a- 


nia septiformis, welche ſich in der alten griechi⸗ 


ſchen Kirche nicht findet, gehalten werden. S. NI co. 


Serarii Opp. T. III. lib. 1, c. 4. 


Die Priorität des Kirchen⸗Geſanges in der orien⸗ 
taliſch⸗griechiſchen Kirche iſt daher keinem Zweifel unter⸗ 
worfen. Aber dennoch iſt die lateiniſche Hymnologie, 
wie fie ſich von VI. — XVI. Jahrhundert ausgebildet 
hat, und ſeitdem auch in die evangeliſche Kirche uͤberge⸗ 

gangen iſt, nicht nur die aͤlteſte, ſondern auch in je⸗ 
dem Betrachte die vor zuͤglichſte. In Anſehung des 
Alters koͤnnte bloß die ſyriſche Kirche mit der lateini⸗ 
niſchen einen Wettſtreit beginnen; denn die Liturgie der 
Griechen enthält keinen Hymnus, welcher über das achte 
Jahrhundert hinausginge. Die Vorzüglichkeit der Inteis 
niſchen Hymnologie aber iſt ſo entſchieden, daß man ſo⸗ 
wohl in Abſicht auf Anzahl und Menge der Kirchen» Lies 
der, als in Anſchung des innern Reichthums derſelben, 
Kraft und Fülle der Gebanken, Erhabenheit und Schoͤn⸗ 
heit des Ausdrucks u. ſ. w. die Griechen und Syrer den 
Lateinern gar nicht an die Seite ſetzen kann. 


Eine ſchoͤne Empfehlung dieſer lateiniſchen Hymnen 
fuͤr den Proteſtanten iſt die Thatſache, daß Luther und 
ſeine Freunde einen guten Theil derſelber in die teutſche 
Sprache uͤbertrugen und für den gottesdienſtlichen Gebrauch 


evangelifcher Chriſten beſtimmten. Daß nicht alle über 


n r 


und Hymnofogie. 293 


tragen, und namentlich einige ausgeſchloſſen wur ben, 
hatte in der Dogmatik und Polemik ſeinen Geund, 
welche den Gebrauch von Geſaͤngen nicht geſtatten wollte, 
worin gemißbilligte und verworfene Vorſtellungen z. B. 
von der Transſubſtantiations » Lehre, der Verehrung 
der Marla und Heiligen u ſ. w. enthalten waren. SS 
wenig man nun aber auch, nach proteſtantiſchen Geſichts⸗ 
punkten, dieſe dogmatiſch polemiſchen Gründe mißbilligen 
kann, ſo laͤßt ſich doch nicht laͤugnen, daß die Pole mik 
der Proteſtanten haͤufig zu ungerecht gegen die Hymnen 
der katholiſchen Kirche war. Auf jedem Fall war es un⸗ 
gerecht, wenn man, was theologiſch nicht zu billi⸗ 
gen war, auch in kritiſcher und äffbetifcher 
Hinſicht verdammte. In der bekannten Sequenz von 
Thomas Aquinas: ; Ä 


Lauda, Sion, Salvatorem etc. 


wird freilich vom Abendmahle eine Anſt 01 gegeben, 
welche beide Haupt⸗ Familien der Proteſtanten verworfen 
haben. Ins beſondere anſtoͤßig find die Worte: 


u 


Dogma datur Christianis, 

| Quod in carnem transit panis, 
Et vinum in sanguinem. 
Quod non capis, quod non vides, 
Animosa firmat fides, 


Praeter rerum ordinem, etc. 


Aber wer wollte deshalb die Erhabenheit und Schoͤn⸗ 
heit, wodurch ſich dieſes wahrhaft lyriſche Kirchen Lied 
auszeichnet verkennen? wie trefflich iſt W der Kahlen 


Ecce panis Angelorum, 
Factus cibus viatorum, 
Vere panis filiorum! 


Bloß der letzte Zusatz 


Non mittendus cand. — 1 


* 
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it eine Störung der ſchoͤnen aſthetiſchen Idee, und be⸗ 
| dürfte daher einer leicht zu machenden Abänderung. 


Eine aͤhnliche Bewandniß hat es mit dem Hymnus: 
Pange lingua gloriosi etc. und anderen Eucha⸗ 
riſtiſchen Geſaͤngen. Ferner mit den vielen Mariani⸗ 
ſchen Lob-Geſaͤngen: Ave maris stella! Ave 
virgo gratiosa! Maria coeli gaudium! 
Stabat mater dolorosa etc. Wer wollte hierbei 
in das Urtheil mancher Zeloten, welche lauter Abge⸗ 
ſchmacktheit, Unſinn, ſa ſogar Gotteslaͤſterung darin 
fanden, einſtimmen? Daß indeß nicht alle aͤlteren Pole⸗ 
miker ſo urtheilen, kann das Beiſpiel des großen Theo⸗ 
logen Mart. Chemnitius beweiſen. Dieſer ſagt 
Exam. Concil, Trident. P. III. p. 236. ed. Francof, 
1599: „Illud vero libenter fateor, in Sequentiis, 
Hymnis et Collectis, multas veras et pias sen- 
tentias, eleganti et erudita .brevitate 
comprehensas contineri, quas merito amamus, 
retinemus et usurpamus. Dolendum vero est, multa 
admixta esse, quae verbo Dei non sunt consentanea, 
sed manifestam superstitionem redolent.“ Hier findet 
man wenigſtens Billigkeit und Anerkennung deſſen, was 
wirklich gut und lobenswerth iſt; wogegen Bech mann, 
Köcher, Goͤtze u. a. nur Graͤuel und Thorheit 
finden. 2 

In den neuern Zeiten hingegen ſind faſt alle Spu⸗ 
ren dieſer Abneigung verſchwunden. Nicht nur prote⸗ 
ſtantiſche Dichter und Kunſtrichter, ſondern auch Theo- 
logen haben den Werth dieſer religioͤſen Geſaͤnge aner— 
kannt. Unter allen hat hierbei Herder, ein Mann, 
deſſen Urtheil in allen ſolchen Gegenſtaͤnden vom groͤßten 
Gewichte ſeyn muß, vielleicht das meiſte Verdienſt. In 
den zerſtreuten Blättern, :5. Sammlung; und in den 
Briefen zur Beförderung der Humanitaͤt, 7. Sammlung, 
gl. Preisſchrift uͤber die Wirkungen der Dichtkunſt; 
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Saͤmmtl. Werke zur ſchoͤnen Literatur, Th. IX., werden 
die Hymnen der alten Kirche, beſonders der lateiniſchon, 
mit eben ſo viel Einſicht als Gerechtigkeit beurtheilt. Es 
ſey erlaubt, unter mehrern trefflichen Aeußerungen nur 
eine Stelle auszuhebens 


„ueber das Ganze, ſagt Herder, ift ein Strohm 
der Begeiſterung, der lyriſchen Fuͤlle und eines ſo lauten 
Jubels verbreitet, daß, wenn man es auch nicht wuͤßte, 
man es mit großer Gewalt fuͤhlt, eine ſolche Anordnung 
ſey nicht das Werk Eines Menſchen, ſondern die Ausbeute 
ganzer Nationen und Jahrhunderte i in verſchiedenen Him⸗ 
melsſtrichen und den mannichfaltigſten Situationen. Wohl 
hat das Chriſtenthum höhere Zwecke, als Poeten hervor— 
zubringen; auch waren ſeine erſten Lehrer keine Dichter. 
Ihre Hymnen waren durchaus nicht auf Schoͤnheit eines 
klaſſiſchen Ausdrucks, auf die Anmuth der Empfindung, 
im gegenwaͤrtigen Moment, kurz, auf die Wirkung eines 
eigentlichen Kunſtwerks berechnet, ſo wie ſie auch nicht 
zum Zeitvertreib gedichtet waren. Aber wer if, der ih⸗ 
nen Kraft und Drang zur Seele abſprechen koͤnnte? Jene 

heiligen Hymnen, die Jahrhunderte alt und bei jeder 
Wirkung noch neu und ganz ſind, welche Wohlthaͤter der 
armen Menſchheit ſind ſie geweſen! Sie gingen mit 
dem Einſamen in ſeine Zelle, mit dem Gedruͤckten in 
ſeinen Kummer, in ſeine Noth, in ſein Grab. Da er 
ſie ſang, vergaß er ſeine Muͤhe; der ermattete traurige 
Geiſt bekam Schwingen in eine andere Welt zur Himmels⸗ 
Freude. Er kehrte ſtaͤrker zuruͤck auf die Erde, fuhr fort, 
litt, duldete, wirkte im Stillen und uͤberwand. Was 
reicht an den Lohn, an die Wirkung dieſer Lieder? Oder 
wenn ſie im heiligen Chor den Zerſtreuten umpfingen, ihn 


in die hohe Wolke des Staunens verſenkten, oder wenn 


im dunkeln Gewoͤlbe, unter dem hohen Rufe der Glocken 
und dem durchdringenden Anhauch der Orgel ſie dem Un⸗ 
terdruͤcker Gericht zuriefen, dem verborgenen Boͤſewicht 
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Gewalt des Richters; wenn ſie Hohe und Niedere vers 
einten, vereint auf die Knie warfen, und Ewigkeit in 
ihre Seele ſenkten: welche Philoſophie, welch leichtes 


Lied des Spottes und der Narrheit hat das gethan und 
wirds je thun koͤnnen? Ich laͤugne nicht, daß ſelbſt die 
Moͤnchs Sprache in den mittleren Zeiten viel Nuͤhrendes 
in der Art gehabt hat. Es find mir im elenden Moͤnchs⸗ 


Styl Elegien und Hymnen zu Geſichte gekommen, die ich 
wahrlich nicht zu uͤberſetzen wuͤßte. Sie haben ein Feier⸗ 
liches ein Andaͤchtiges, oder ein ſo dunkel und ſanft 


Klagendes, das unmittelbar ans Herz gehet. Schwer⸗ 


lich wird jemand ſeyn, der im Geſange des Pruden⸗ 
tius: Jam moesta quiesce etc. nicht von ruͤhrenden 
Toͤnen fein Herz ergriffen fühlte; dem der Todten-Ge⸗ 


fang: Dies ira e etc. nicht Schauder einſagte; den ſo 


viele andere Hymnen, jeder mit ſeinem Charakter bezeich⸗ 
net, z. B. Veni redemtor gentium; Vexilla regis pro- 
deunt; Salvete flores Martyrum; Pange lingua glo- 
riosi etc. u a. nicht in den Ton verſetzten, den jeder 
Hymnus will, und in ſeiner demuͤthigen Geſtalt, mit 
allen ſeinen kirchlichen Idiotismen, gebietet. In dieſem 
toͤnt die Stimme des Betenden; jenen koͤnnte nur die 


Harfe begleiten z in andern ſchallt die Poſaune; es 50 1 


und toͤnt die tauſendſtimmige Orgel u. ſ. w. 


Fragt man ſich um die Urſache der ſonderbaren Wir⸗ 


kung, die man von dieſen altchriſtlichen Geſaͤngen empfin⸗ 


det: ſo wird man dabei eigen betroffen. Es iſt nichts 


weniger als ein neuer Gedanke, der uns hier ruͤhrt, dort 


maͤchtig erſchuͤttert; Gedanken ſind in dieſen Hymnen 
überhaupt ſparſam. Manche find nur feierliche Recita⸗ 
tionen einer bekannten Geſchichte, oder ſie ſind bekannte 
Bitten und Gebete. Faſt kommt der Inhalt aller in allen 


wieder. Selten find es auch uͤberraſchend- feine und neue 


Empfindungen, mit denen fie uns etwa durchſtroͤhmen; 


auf's Neue und Feine iſt in den Hymnen gar nicht ge⸗ 
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rechnet. Was iſt's denn, das uns ruͤhret? Einfalt und 
Wahrheit. Hier toͤnet die Sprache eines allgemeinen Bes 
kenntniſſes, eines Herzens und Glaubens. Die meiſten 
find eingerichtet, daß fie alle Tage geſungen werden koͤn— 
nen und ſollen; oder fie find an Feſte der Jahreszeiten ges 
bunden. Wie dieſe wiederkommen, kommt in ewiger Um⸗ 
waͤlzung auch ihr chriſtliches Bekenntniß wieder. Zu fein 
iſt in den Hymnen keine Empfindung, keine Pflicht, kein 
Troſt gegriffen; es herrſcht in ihnen allen ein allgemeiner 
populaͤrer Inhalt in großen Accenten. Wer in einem 
Te Deum oder Salve Regina neue Gedanken ſucht, der 
ſucht ſie am unrechten Orte. Eben das Tägliche und 
ewig Bekannte ſoll hier das Gepraͤge der Wahrheit ſeyn. 
Der Geſang ſoll ein ambroſiſches Opfer der Natur werden, 
Fuſterblich und wiederkehrend, wie dieſe.“ S. Her⸗ 
der's Briefe zur Befoͤrderung der Humanitaͤt. II. 
Samml. S. 26. ff. W 
Aber in 1 und 0 Herder haben mehrere 
Aa Ans Schriftſteller ſich beeifert, den Werth der 
katholiſchen Hymnen theils durch eigene Abhandlungen, 
theils durch Ueberſetzungen und Nachbildungen barzuſtel⸗ 
len; und es iſt bekannt, wie viel Lavater, No⸗ 
valis (ov. Hardenberg), A. W. v. Schlegel und deſ⸗ 
ſen Bruder Friedr. v. Schlegel, Tiek, Clem.“ 
v. Brentano, Horſt, Follenius u. a. hierbei gea 
leiſtet haben. Ja, man haͤtte vielleicht ſogar Urſache, 
gegenwärtig in eben dem Grade uͤber lobpreiſende Ueber⸗ 
ſchaͤtzung zu klagen, in welchem man ſonſt eine leiden⸗ 
ſchaftliche Herabwuͤrdigung mißbilligen mußte. Wie man 
in der Beurtheilung des Mittel-Alters uͤberhaupt ſo leicht 
zu Extremen verleitet wird, fo zeigen ſich dieſe auch ins- 
beſondere in den Urtheilen über die heilige Poeſſe deſſelben. 
Waͤhrend ſo Viele nicht Worte genug finden koͤnnen, die 
Vortrefflichkeit derſelben zu ruͤhmen, und das Mittel-Al⸗ 
ter als die goldene Zeit der Poeſie uͤberhaupt zu 


— 
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preiſen, finden andere darin nur Beweiſe eines tiefen 
Verfalls des guten Geſchmacks und den Ausdruck eines 
rohen und verderblichen Aberglaubens. Ja, man iſt ſogar 
geneigt, von dieſer Vorliebe fuͤr die chriſtliche Poeſie aus 
der Periode, wo ſich die roͤmiſche Macht ſo ſehr ausbrei⸗ 
tete, Gefahren für den Proteſtantismus zu 
ahnen; eine Beſorgniß, welche wir vorerſt noch nicht 
theilen koͤnnen. Das Beiſpiel der Reformatoren bewei⸗ 
ſet binlaͤnglich, daß die evangeliſche Kirche kein Bedenken 
tragen duͤrfe, ſich die poetiſche Kraft und Fuͤlle der Par 
tholiſchen Kirche zu jeder Zeit anzueignen. 


Ohne in eine nähere Erörterung dieſes hoͤchſt anzie⸗ 
henden Gegenſtandes hier einzugehen, bemerken wir nur 
im Allgemeinen fo viel, daß wir mit den Grundſaͤtzen 
des geiſt⸗ und gemuͤthvollen Recenſenten von Nie⸗ 
meyer's Religions⸗Geſaͤngen in der Ten. Allg. Lit. Zeit. 
und mit den verwandten Anſichten des geiſtreichen Man⸗ 
nes, welchem wir unter der Signatur I. M. O. in eini⸗ 
gen Jahrgaͤngen der Heidelberger Jahr buͤcher fo 
viel angenehme und lehrreiche Genuͤſſe verdanken, durch⸗ 
aus einverſtanden, und daß uns mehrere Bemerkungen 
‚ über Natur und Wirkung des geiſtlichen Geſanges wie 

aus der Seele geſchrieben ſind. 


B. 


Die vorzuͤglichſten Hymnen⸗Dichter der 
| lateiniſchen Kirche. 


Auf eine ausfuͤhrliche Darſtellung dieſes Gegenſtan⸗ 
des kann hier nicht eingegangen werden, theils, weil ders 
ſelbe mehr in die Literatur -Geſchichte einſchlaͤgt, theils, 
well dieſer Punkt in den zahlreichen hiſtoriſch » literarifchen 
Werken von Goͤtz, Wetzel Heerwagen, Fulda, 
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Johannſen, Kinderling, Rube u. a. mit fo viel 
gelehrten Fleiß und Sorgfalt abgehandelt iſt, daß man 
ihn beinah fuͤr erſchoͤpft halten kann. Wir beſchraͤnken 
uns daher, aus der Anzahl von 106 lateiniſchen Lieder— 
Dichtern, deren Namen wir in Rambach' s Anthologie 
chriſtlicher Geſaͤnge, Th. I. S. 438 — 39 verzeichnet 
finden, hier bloß auf eine kurze Nachricht von den chriſt⸗ 
lichen Dichtern, hauptſaͤchlich aus der fruͤheſten Zeit, 
deren Hymnen durch den allgemeinen Kirchen Gebrauch 
eine groͤßere Art von Sanction erhalten haben. 


Es iſt ſchon oben bemerkt Wee daß in der 
eee Kirche: 


Hilarius von pietavium 


der aͤlteſte Hymnolog ſey. Zwar iſt die Unaͤchtheit der 
unter feinem Namen mehrmals edirten Hymnen ( Paris. 
1480) laͤngſt anerkannt, fo wie die mehrern Kirchen Lies 
dern, z. B., Jesus refulsit omnium; Hymnum dicat 
turba fratrum u. ſ. w. in manchen Breviarien beigefuͤgte 
Notiz, daß H. Verfaſſer ſey, wenig Glauben verdient. 
Aber gegen die Aechtheit des bekannten Morgen⸗Geſanges: 


Luucis largitor splendide etc. 


läßt fich mit Grund nichts erinnern. Wenn die Epistola 
ad Abram filiam (Hilarii opera, T. IV. p. 3 seqd.) 
aͤcht iſt, wofuͤr ſie doch von mehrern Gelehrten, 4.0, 
Oberthuͤr, gehalten wird, fo ift nicht nur dieſer, ſon⸗ 
dern auch der Hymnus serotinus: Ad coeli clara 
etc. ein Gedicht unſers Hilarius, denn es heißt hiervon 
§. 7.: „Interim tibi Hymnum matutinum et 
serotinum misi et memor mei semper sis. Tu 
vero, si minus per aetatem hymnum et epistolam 
intellexeris, interroga matrem tuam, quae optat, ut 
te moribus suis genuerit Deo Deus, qui te genuit, hie 
et aeternum custodiat, opto filia desideratissima.“ 
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Fuͤr den Hymnus matutinus ſpricht in jedem Falle das 


Zeugniß des Fortunatus, des Biographen unſers Hila⸗ 


rius. Vgl. Oberthür de scriptis 8. an Opp. 


T. I. p. CXXXIX. seqq. 


Ambroſius. 
Dieſer beruͤhmte Biſchof von Mailand, geb. 340, 


+ 39s iſt in der Geſchichte der Liturgie vorzüglich dadurch 


berühmt, daß er die Antiphonen und die Geſangs⸗Weiſe 
der Pſalmen und Hymnen der Orientalen in feiner Kirche 


einfuͤhrte. S. August. Confess. lib. IX. c. 7., wo es 
heißt: Tune Hymni et Psalmi ut canerentur secundum 


morem Orientalium partium, ne populus moeroris 
taedio contabesceret, institutum est, et ex illo in 
hodiernum retentum. Man nannte dieß Cantus 


Ambrosianus, oder auch wohl Otticium Arabrosianum, | 


Nach ſeinem eigenen Zeugniffe Serm. contr. Auxent. T. II. 
p. 873 ed. Bened.) hat er Lieber zum Lobe der heiligen 


Oreieinigkeit verfertiget, um den katholiſchen Glauben 


wider die Arianer zu vertheibigen. Dieß, und daß feine 
Lieder überhaupt eine dogmatiſche Wichtigkeit haben, be⸗ 


ſtaͤtigen auch andere Schriftfteer, welche zum Theil feine | 


Zeitgenoſſen find. Man vgl, August. Retractat. lib. I, 
c„21. IX. c. 12. de natur, et. grat. 68. Cassiod or. 
in Ps. LXXI. 6. LXXIV. 8. Acta Concil. Rom. a. 430 
u. a. Daß aber alle Hymnen, welche in den altern Aus⸗ 
gaben ſeiner Werke (die Pariſer 1569. fol. T. IV. p. 
4137 segg: hat 18) und in den Breviarien (über 30) 
beigelegt worden, ihn zum Verfaſſer haͤtten, kann durch⸗ 
aus nicht vertheidiget werden. Daß man ſchon im IX. 
Jahrhundert mehrere Geſaͤnge, welche keinen Werth hat⸗ 
ten, auf Rechnung des Ambrofius ſetzte, bemerkt mit 
Mißbilligung Wala frid. Strabo de rebus eccles. 
c 25. Die Kritik der Neuern iſt noch ſorgfaͤltiger ge» 
weſen. Schon W. E. Tentzel Dissertat, de Hymmo: 
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Te Deum laudamus. S. Exercit. select. Lips. 1692, 
4. p. 398 segg. (auch in P Buſch Betrachtung des 
Te Deum etc. Hannover 1735 hat erwieſen, daß das 


Te Deum oder der ſogenannte Ambrofianifche Lob⸗ 
geſang, welchen Ambroſius bei der Taufe des heil. 
Auguſtinus verfertiget haben ſoll, worin aber weder dieſer, 
noch fein Biograph Poſſidius etwas meldet, wenigſtens 
ein Jahrhundert ſpaͤter gedichtet ſeyn koͤnne. Die Auto- 
ritaͤt der Daciſchen Chronik, welche den Ambroſius als 
Verfaſſer nennet, kann nicht bedeutend ſeyn, da fie, nach 


Mabillon's Unterſuchung, erſt im XI. Jahrhundert ge— 


ſchrieben iſt. Daß uͤbrigens dieſer Geſang ſchon im VI. 


Jahrhundert ſehr beliebt war, erhellet aus der Regula 
S. Bened, d XI. p. 3 5. und anderen. Auch der von Luther 


. este Dfingft - Öefang ; 


Veni, creator Spiritus, 

Ment&s tuwwum visita etc. 
muß entweder dem Zeitalter Karl's des Groſßſen oder 
Karl's des Dicken (oder dieſen Kaiſern ſelbſt) zugeſchrie⸗ 
ben werden. Die Benediktiner ( Jacques du Friche und 


— 


Nicol. le Nourxi ) nehmen nur 12 Hymnen des Ambro⸗ 
ſius als acht an, und geben folgenden vor allen den 


Vorzug: 
Aeterne rerum conditor. 
Deus creator omnium. 
Veni redemtor gentium. 
Splendor paternae gloriae. 
O lux beata Trinitas. 


Vgl. Schroͤckh's chriſtliche Kirchengeſch. Th XIV. 


S. 314. ff. Rambach's Anthologie chriſtl. Geſaͤnge. 


Th. I. S. 58 ff. Doch verdient in Anſehung des letzten 


Liedes: O lux beata Trinitas bemerkt zu werden, daß 


Hinemar von Rheims ausdruͤcklich verſichert, daß 
er den Verfaſſer dieſes Liedes nicht habe entdecken koͤnnen. | 
Er mißbilliger | in demſelben die Strophe: 
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Te trina Deitas 
Unaque poscimus — 


weil ſie dem eee günfig ſeyn koͤnne, und 
ſchlaͤgt dafur vor: 


Te sancta Trinitas (oder ba 
Unaque poscimus — 


wogegen aber die Benedictiner-Moͤnche, vorgdolich der 
bekannte Gottſchalk, proteſtirten. S. Hincmari 
Rhem. Collect. contra Godeschalcum de una et non 
trina Deitate. Opp. T. I. vgl, Epist. 24. 25. 


Ueber die Hymnen des A. urtheilt Ram bach An⸗ 
thol. I. p. 60: „Sie find für alle folgenden Lieder ⸗Dich⸗ 
ter der lateiniſchen Kirche ein Vorbild geworden; und ſie 


verdienten es wegen ihres frommen Tones, wegen ihres 


edeln, wuͤrdevollen Ausdrucks, und beſonders wegen der 
Reinheit von aberglaͤubiſchen, unbibliſchen Vorſtellungen, 
durch welche ſo manches ſpaͤtere Lied entſtellt wird. Auch 
in die proteſtantiſche Kirche find einige von ihnen uͤberge⸗ 
gangen, vorzüglich die beiden: Veni redemtor gentium 
(Nun komm der Heiden Heiland) und O lux beata trini- 

tas (Der du biſt Drei in Einigkeit), welches wenigſtens nach 
der herrſchenden Meinung ihn zum Verfaſſer hat.“ 


Prudentius. 


Bei dieſem Schriftſteller des V. Jahrhunderts t tritt 
der Fall ein, daß man den Dichter von den Hymnologen 
unterſcheiden muͤſſe. Seine ſaͤmmtlichen Gedichte (Pru- 
dentii carmina, edit. Steph. Chamillard. Paris. 1687. 
4. edit; Christ. Ceilarii. Hal. 1703. 8.) find chriſtlichen 
Inhalts, und manche darunter (z. B. Hamartigenia, 
Psychomachia, Apotheosis u. a.) find in dogmatiſcher 


und geſchichtlicher Hinſicht wichtig. Schon Hyraldus' 


fällte von ihm das Urtheil: daß er ein beſſerer Ehr iſt, 
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a Dichter, ſey! Dennoch find nur 14 Hymnen von ihm, 
theils aus dem Liber. Cathemerinon (i. e. 4 dnuegwov: 


Lieder auf alle Tage), theils aus dem Liber Periste- - 


phanon (re oregavov, d. i. von den Cronen der 
Märtyrer), jedoch mit manchen Abkürzungen und Veraͤn⸗ 
derungen, in die Breviarien aufgenommen worden. Die 
beliebteſten darunter waren: das Morgenlied (Hymnus 


ad Galli cantum) 


Ales diei nuntius; 


ferner das ſchoͤne Lied auf die unſchuldigen Kinder (Hym- 


nus de pueris innocentibus ): 


Salvete flores Martyrum; 
fo wie das Begräbniß »Lied (Hymnus in exsequüs): 
Jam moesta quiesce querela. 


| Von dieſem Geſange bemerkt Rambach 1. c. p. 76: 
„Dieſe Hymne, unſtreitig die gelungenſte von allen, iſt 


erſt in ſpaͤtern Zeiten, und, wie es ſcheint, nicht vor der 


Reformation, als Kirchen ⸗Geſang eingefuͤhrt. Sie war 
lange das gewoͤhnliche Begraͤbniß⸗Lied der Pro⸗ 


teſtanten, und wurde ſowohl lateiniſch als teutſch (in 


der bekannten Ueberſetzung: Nock auf mit Trauren und 
Klagen) geſungen.“ 


Sedulius. 
Von dieſem Presbyter aus der erſten Halfte des 


. en haben wir noch ein großes religiöfes Ges 
dicht Mirabilium divinorum libri quinque, welches auch 


. paschale genannt wird. „Außer jenem größes 
ren Gedichte haben wir noch zwei Geſaͤnge von ihm, einen, 
der eine Vergleichung des Alten und Neuen Teſtaments 


; enthält, und einen andern über die Geſchichte des Erloͤ⸗ 
ſers in 22 Strophen, deren iede mit eben fo viel verſchie⸗ 


denen Buchſtaben nach der Reihe des Alphabets anfaͤngt. 


804 bete 


Aus dieſem letztern hat die Kirche zwei Hymnen 3 
die in den bekannten Ueberſetzungen: Chriſtum wir 
ſollen loben ſchon; und: Was fürchtſt duße ind 
Herodes ſehr? auch in die proteſtantiſchen Geſang⸗ 
Bücher übergegangen find.“ Ram bach 1. p. 85. Vgl. 
Schroͤckh's chriſtliche Kirchengeſch. Th. VII. S. 138 ff. 


‚Coelii Sedulii Carmina. Ed. Chr. Cellarii, Hal. 
1704. 8. edit. Jo. Fr. Gruneri. Lips. 1747. 8. 


Fortunatus. 

Auch dieſer beliebte chriſtliche Dichter des VI. 
Jahrhunderts (Biſchof von Pictarium oder Poltierg), 
deſſen Poematum sacrorum libri IV. mehrmals edirt, 
auch in der Biblioth. Patr. ſtehen, hat das kirchliche 
Hymnarium nur mit einigen, aber vorzuͤglichen, Ges 
ſaͤngen bereichert, wovon es ſchon vor der Zeit der 
Reformation teutſche Ueberſetzungen und Nachahmungen 
gab (z. B. das alte teutſche Oſter-Lied: Alſo heilig 
iſt der Tag), welche aber keinen allgemeinen Gebrauch 
erlangt haben. Vorzuͤglichen Werth haben die beiden 
Paſſtons⸗Lieder: „en 

Pange, lingua, gloriost 
Proelium certaminis; ö 
N 5 
Vexilla Regis prodeunt, 
Fulget Crucis mysierium;y 


welchen das Weihnachts Lied; 


Agnoscat omne sacculum; 


und der Oſter⸗Geſang: 
Salve ſesta dies, toto venerabilis aevo, 


offenbar nachfichen. 
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Gregorius der Große. 


Die Verdienſte dieſes beruͤhmten Kirchenfuͤrſten um 
die Liturgie und den Kirchen -Geſang, in muſtkaliſcher 
Hinſicht, ſind allgemein anerkannt und uͤbertreffen ſein poe⸗ 
tiſches Verdienſt offenbar. Die Benedictiner (Opp. T. III. 
Paris. 1705. f.) ſchreiben ihm 8 Hymnen zu, welche auch 
in die Breviarien aufgenommen find. Das Lied am 
Grün: Donnerstage: | 


Rex Christe, factor omnium 
Bedemtor et credentium — 


erklärte Luther in den Tiſchreden für „den allerbeſten 
Hymnus“, ein Urtheil, was man nicht zu buchſtaͤblich 
nehmen und mehr auf den Gegenſtand, als auf die Be— 
handlung beziehen muß. Wundern muß man ſich, war⸗ 
um Luther gerade dieſes Lied nicht uͤberſetzte. 8 


Bed a Venerabilis. 


Schon Walafriedus Strabo führr. ihn als 
den beruͤhmteſten Lieder » Dichter des VIII. Jahrhunderts 


5 auf; aber von ſeinen 11 Liedern, welche Caſſander zu⸗ 


gleich mit der Abhandlung de metrorum generibus hers 
ausgab, iſt nur ein einziger, welcher ſt ſich anfaͤngt: 


Hymnum canamus gloriae — 


und welcher, nach Radulphus Tungr ensis, am Himmels 
fahrts⸗Tage gefungen ward, in den Gebrauch der Kirche 
gekommen. 


Paulus Diaconus (Winfried oder auch Warnefried 
genannt). 


Diefer Zeitgenoſſe Karl's des Großen, auf deſſen 
Befehl er das beruͤhmte Homiliarium verfertigte, iſt 
Verfaſſer zweier Lieder: Fratres, alacri pectore; und: 


Fünfter Band, . | | 1 
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Ut queant laxis etc., welche haͤufig beim Gottesdienſe 
gebraucht wurden. „Letzteres (ſo bemerkt Rambach | 
I. p. 154) hat durch den Umſtand eine befondere Merk: 
wuͤrdigkeit erhalten, daß der berühmte Muſik⸗ Lehrer 
Guido von Arezzo im Anfange des XI. Jahrhunderts die 
von ihm eingefuͤhrte und noch jetzt in Italien und Frank⸗ 
reich uͤbliche Benennung der 6 ganzen Toͤne der diatoni⸗ 
ſchen Scala: ut, re, mi, fa, sol, la aus ber tw 
ſten Strophe deſſelben entlehnte.“ Diefe ken lau⸗ 
tet ſo: N 


Ut queant laxis 
Re sonare fibris 
Mira gestorum 
Famuli tuorum, 
Solve polluti 
Labii reatum, , . 
Sancte Joannes 


a Indeß ſcheint dieſer Geſang auf den heiligen 
Taͤufer Johannes noch eine beſondere Beziehung auf 
die in ſpaͤtern Zeiten ſo beruͤhmt gewordene Verehrung des 
Taͤufer's zu haben, welche den zahlreichen N 
Verehrern nicht entgehen wird, 


4 ro. 
wer. 1. 


Notker, der Aeltere. 


Dieſer gelehrte Benedietiner⸗Moͤnch des X. Jahr⸗ 
hunderts, gewöhnlich der Moͤnch von St. Gallen 
genannt, wird fuͤr den Urheber der ſogenannten Se⸗ 
quenzen und Proſen gehalten. Die von ihm noch 
vorhandenen 38, wovon die meiften bis zur Reformation 
im Gebrauch waren, und wovon auch einige von den Pros 
teſtanten beibehalten wurden, hat Bernh. Petz im 
Thesaur. anecdot. T. I. p. 18. seqq. geſammelt. 
Vgl. Mart. Gerbert de cantu. T. I. p. 412. 
T. II. p. 80 segg. Rambach's Anthologie I. 5 
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Eja recolamus laudibus piis etc. 


iſt in ehrt Hinſicht wichtig. Die Strophe: 


Hodie saeculo maris stela est enixa novae 
salutis gaudia, 


iſt vielleicht der erſte Fall, wo Maria als stella maris 
vorgeſtellt wird. In demſelben Zeitalter wurde wahr⸗ 
ER auch die beliebte Hymne: 


Ave maris stella, 
Dei mater alma — 


deren Verfaſſer aber unbekannt iſt, gedichtet. Der heilige 
Bernhard kann nicht Verfaſſer ſeyn, weil ſie ſchon 
in einem Breviario des Monte Cassino aus dem XI. Jahr⸗ 


hundert vorkommt. Siehe Rambach J. c. p. 219. 


Robert, Koͤnig von Frankreich. 


Dieſer Koͤnig Robert, ein Sohn Hugo Capet's, 
regierte von 997 bis 1031. Er war Lieder Dichter 
und Componiſt zugleich, und die von ihm verfertigten Se⸗ 
quenzen, Antiphonen und Reſponſorien, wovon mehrere 
im Gebrauche der katholiſchen Kirche blieben, ſind von 
Trithem. de scriptor. eccl. 304 und in der Histoire 
litter, de France. T. VII. p. 329 seqg. angeführt, 

Die ſchoͤne Pfingſt⸗Sequenz: 
| Veni sancte Spiritus 
Et emiite coelitus 
Lucis tuae radium — 
welche ihm, nach Durandi ration, div. offic, lib. Iv 


e. 1. unſtreitig angehört, iſt auch von den Proteſtanten 
unter den Pfingſt⸗ Liedern beibehalten worden. Auch 


u 2 
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hat ſie wahrſcheinlich die Veranlaſſung zu der auch bei 
den Proteſtanten allgemein gebrauchten Antiphone: 


Veni sancte spiritus 
Beple tuorum corda fidelium — 


womit in Sachſen jeden Sonntag der Gottes dienſt eröff 
net wird, gegeben. Vgl. Rambach p. 248, 


1 


Petrus Damiani. 


Dieſer von Gregor VII. wegen feiner Frömmigkeit 
und Freimuͤthigkeit fo hochgeachtete Cardinal-Ascet des XI. 
Jahrhunderts hat ohngefaͤhr 50 geiſtliche Lieder, haupt⸗ 
ſaͤchlich den Heiligen ⸗Dienſt betreffend, hinterlaſſen, wel⸗ 
che in der Ausgabe ſeiner Werke Opp. edit. Constant. 
Cajetani. Paris 1743. f. T. IV. p. 7. segg. ſtehen. 
Davon find in's Hymnarium gekommen: der a 
Paschalis 22 


Paschalis testi e N 


und der Rhythmus de gloria Paradisi (von 
der Seligkeit des Himmels): 


Ad perennis vitae fontem 
Mens sitivit arida — 


= 


Dieſer liebliche, faſt üppige Hymnus wird volle 
lich dem Auguſtinus zugefchrieben. Aber hoͤchſtens 
kann die materia carminis, wie er fie in der Schrift: 
Meditationes c. 25 angiebt, von ihm herruͤhren. Indeß 
wird die Aechtheit dieſer Schrift ſehr ſtark bezweifelt. 
Sie mag aber aͤcht oder unaͤcht ſeyn, ſo hat Damiani 
jene Gedanken in fließende Verſe gebracht. In der 
Ausgabe: Divi Aurel, Augustini Meditationes etc. 
Colon. 1649. 12. p. 55 hat c. 26 die Ueberſchrift: 
Hymnus de gloria Paradisi Petri Damiani, Cardinalis 
Ostiensis, ex dictis b. Augustini, 
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Der h. Bernhard von Clairvaux. 


Obgleich der gelehrte Herausgeber feiner Werke, 
Mabillon, die T. II. p. 896 sedd. mitgetheilten Ges 
ſaͤnge dem heil. Bernhard abſpricht, ſo haben doch ſpaͤtere 
Gelehrte, geſtuͤtzt auf die Allgemeinheit der Tradition und 
auf die darin wahrzunehmende Individualitaͤt dieſes geiſt⸗ 
und gemuͤthvollen Myſtikers (über welchen Neander 's 
ſchoͤne Schrift zu vergleichen iſt), kein Bedenken getra⸗ 
gen, die Aechtheit der meiſten anzuerkennen. Die beiden 
Wache ee 


Laetabundus 
Exsultet fidelis chorus 
Alleluja— | 


und der Jubilus e e de nomine Jesu: 


Jesu dulcis memoria, 
Dans vera cordi gaudia — 


e en ganz das Gepraͤge ſeines Geiſtes und ſeinet Spra⸗ 
che. Aber auch in dem Paſſions⸗Liede: 

Salve, mundi salutare, 

Salyg, salve, Jesu, care — 


fo hole in ben beiden Liedern de contemtu 1 


0 miranda vanitas! 
und: 
Quum sit omnis homo foenum— 


wird man auf jedem Fall große Harmonie mit Bernhards 
Denkart und Sprache finden. 


Thomas von Aquino. 


Diefer berühmte Scholaſtiker, Angelus ecclesiae 
und Doctor quintus ecclesiae genannt, hai für das Fe⸗ 
stum corporis Christi, wie die Liturgie uͤberhaupt ſo 
insbeſondere zwei Geſaͤnge verfertiget, welche in der TE 
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miſchen Kirche das hoͤchſte Anſehen erlangt haben, aber 
auch in der proteſtantiſchen noch geraume Zeit nach der 
Reformation gebraucht wurden. S. Rambach's An⸗ 
thol. I. p. 304. Es ſi a die leiden ſchon oben R 
ten Lieder: 


Lauda Sion salvatorem — 


welches Manche, wiewohl mit Unrecht, dem Bonaventura 
beilegen; und das dem Fortunatus W 


Pange, lingua, gloriosi 
Corporis Mysterium — 


Zwei andere Lieder: Sacris solemniis juncta 
sint gaudia (ebenfalls zur Abendmahls + Feier) und 
Adoro te devote, latens Deitas (urfprünglich 
ein Gebet für die Privat = Andacht ) 2 85 weniger e 
ſchen und kirchlichen Werth. 


Thomas von Celano. 


Dieſer im XIII. Jahrhundert lebende Minorit hat 
ſich durch das Leben ſeines Patron's Franz von Affifi un⸗ 
gleich weniger beruͤhmt gemacht, als . bei Katho⸗ 
liken und Proteſtanten gleich beliebte und in der neuern 
Zeit von Herder, A. W. v. Schlegel und Fichte 
meiſterhaft uͤberſetzte: Sequentia in die omnium ani- 
marum; + 


Dies irae, dies illa — 


wovon auch das alte Kirchenlied: Es iſt gewißlich 
an der Zeit, als freie ueberſetzung zu betrachten iſt. 
Denn daß dieſer, und nicht der Cardinal Matth. de 
Aquasparta, oder der Dominikaner General Humbert, 
noch weniger der heil. Bernhard, Bonaventura 
oder Gregor der Große Verfaſſer ſey, hat vorzuͤg⸗ 
lich L. Wadding in ſeiner Bibl. script. Ord, Min, 
hinlaͤnglich erwieſen. 
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Jacoponus, 


oder 1 de Benediotis, ein im Anfange des XIv. 
Jahrhunderts verſtorbener italieniſcher Franziskaner⸗ 
Mönch, iſt Verfaſſer der durch Pergoleſi's ſchoͤne Com⸗ 
poſition fo beliebt gewordenen Sequenz: Sequentia de 
septem doloribus Mariae virginis: 


Stabat mater dolorosa — 


wovon auch Klopſtock und Labater fihöne Nach⸗ 
bildungen geben, und woruͤber auch Wieland (im Teut⸗ 
ſchen Mercur. Febr. 1781) ein ſehr guͤnſtiges u 5 
fällte. | 


Ada Huß. 


Diesem beruͤhmten Maͤrtyrer und Vorlaͤufer der Re⸗ 
ſormation wird der Hymnus de s. coena: 


Jesus Christus, ae salus — 


S. Opp. T. II. Norimb, 1558. f. p. 348, beigelegt, wel. 
cher nach Cyr. Spangenberg's Cithara Luth. 
I. III. 108., das Original von Luther's Liede: Jeſus 
Chriſtus unfer Herr und Heiland geweſen iſt: 
obgleich der Abweichungen ſehr viele ſind. Luther ſelbſt 
ſetzte in feiner Lieder- Sammlung 1524 die Ueberſchrift: 
„S. Johannis Huſſen Lied gebeſſert “. Allein 
es iſt dennoch ungewiß, ob Huß dieſen Geſang zuerſt dich⸗ 
tete, oder bloß uͤberſetzte. S. Ole arii Lieder⸗Biblio⸗ 
thek p. 16. 62. Augusti: de Hymnorum sacrorum, 
quos Luthero debemus in historia dogmatum usu. Vra- 
tislav. 1817. 4. p. 21 — 22. Das vom P. Speratus 
verbeſſerte Lied: Ich ruf? zu dir Herr Jeſu Chriſt, 
wird ebenfalls unſerm Huß zugeſchrieben. S. Wetzel's 
Lieder⸗Hiſtorie. Th. I. p. 464. N 
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Alle dieſe und ſo viele andere Dichter haben ſich der 
lateiniſchen Sprache, welche beim öffentlichen 


Gottesdienſte die Allein⸗Herrſchaft erlangt und alle Lan⸗ 


des⸗Sprachen verdrängt hatte, bedient. Vom teuts 
ſchen Kirchen⸗Geſange finden ſich vor dem IX. 
Jahrhundert keine Spuren, und der Moͤnch von S. Gal⸗ 
len Ratpert (+ 897) ſcheint der Erſte geweſen zu ſeyn, 
welcher ein teutſches Loblied auf den heil. Gallus verfertigte. 
Der beruͤhmte Weißenburger Moͤnch Ottfried, der Evan⸗ 
gelien⸗Ueberſetzer (wovon erſt juͤngſt wieder ein Fragment N 
entdeckt worden iſt), bricht in die Klage aus: „Warum 

ſoll es den Franken allein verſagt ſeyn, in ihrer eigenen 
Zunge das Lob Gottes zu ſingen?“ Allein dennoch blieb 
es ihnen noch lange Zeit verſagt; und vor dem Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts fehlt es durchaus an 
beſtimmten Nachrichten über den offentlichen Gebrauch 
teutſcher Kirchen- Lieder. Zuerſt wurden fie durch die 


Flagellanten (oder Geißler) in verſchiedenen Ges 


genden Teutſchlands eingefuͤhrt, zunaͤchſt bei Wallfahrten 
und Prozeffionen, bei den Bittgaͤngen, ſodann beim Fron⸗ 
leichnams⸗Feſte, bei Kirchweihen und den Feſten der 
Schutzheiligen. Erſt ſpaͤter wurden auch bei den Vigi⸗ 
lien und bei den andern Arten des ee teutſche 

Geſaͤnge zugelaſſen. 


„Was den Werth dieſer Lieder im Allgemeinen be⸗ 


trifft, ſo laͤßt ſich freilich nicht viel Ruͤhmliches von ihnen 


ſagen. Eine fluͤchtige Anſicht derſelben reicht hin, um 
das Urtheil, welches Luther über ſie faͤllte, vollkom⸗ 
men zu rechtfertigen: „daß ihrer nur wenige 
ſeyen, die etwa einen Schmack oder recht⸗ 
ſchaffenen Geiſt Hätten“ Selbſt die beſſeren 
unter ihnen find es eigentlich nur vergleichungsweiſe, und 

ſtehen ſowohl den beſſeren unter den alten lateiniſchen Hm. 
nen, als auch den von Luther und ſeinen Zeitgenoſſen ver⸗ 
fertigten Kirchen-Liedern, weit nach“. S. Rambach's 
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Anthologie Th. I. p. 383 — 84. Ebendaſ. 8. 389 bis 
436 wird eine hiſtoriſch liter. Ueberſicht der vorzuͤglich⸗ 
ſten teutſchen Lieder⸗Dichter von Walther von der 
Vogelwinde bis auf Johann Boͤſchenſtein, 
nebſt ausgewaͤhlten Proben ihrer geiſtlichen Geſaͤnge, mit⸗ 
getheilt. 


0 


Bekanntlich hat die altteutſche Sprache und Litera⸗ 
tur in der neueſten Zeit eine Menge Verehrer und Pfleger 
gefunden, welche eifrig bemuͤht find, jeden Ueberreſt der— 
ſelben aufzuſuchen und das Publicum zum Genuß einzula⸗ 
den, Dieſer Enthuſiasmus iſt auch gewiß eine recht er» 
freuliche Erſcheinung; und zu dem rein hiſtoriſchen und 
literariſchen Intereſſe, welches jede neue Entdeckung in 
der Alterthums Kunde für Gewinn achtet, kommt hier 
noch ein beſonderes volksthuͤmliches und vater⸗ 
laͤndiſches, welches dem Teutſchen zu jeder Zeit ge⸗ 
ziemt und zur Ehre gereichet. Aber ſelbſt derjenige Lite— 
ratur⸗Freund, welcher dieſen Enthuſiasmus nicht theilet 
und einen andern Maßſtab der Kritik und Aeſthetik, wel: 
cher durch die Bildung durch griechiſche und roͤmiſche 
Claſſiker angegeben wird, anleget, muß eine genauere 
Kenntniß aller Ueberreſte der altteutſchen Literatur und 
Sprache wuͤnſchen, um den Beweis, daß das teutſche 
Volk in poetiſcher und aͤſthetiſcher Bildung weit hinter 
Griechen und Römern zuruͤckſtehe, deſto gruͤndlicher und . 
uͤberzeugender fuͤhren zu koͤnnen. 


Wie groß aber auch der Werth ey, welchen man 
der teutſchen Poeſie vom 8. — 15. Jahrhundert beileget, 
ſo wird doch jeder Sachkundige und Unbefangene eingeſte⸗ 
hen muͤſſen, daß erſt ſeit Luther ein wahrhaft 
chriſtlich-frommer teutſcher Kirchen-Geſang 
allgemein geworden, und daß Luther ſchon in dieſer Hin⸗ 


ſicht allein wuͤrdig ſey, der . Teutſch⸗ 
land's zu en. 88 ’ | 
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C. FR 
ueberſicht der in die Liturgie der römifchen 
Kirche aufgenommenen Hymnen. 


Nach Gavanti Thesaur. sacr. rit. T. II. p. 111 
hat ſchon Gelasius den gegenwaͤrtigen Kirchen ⸗Geſang für 
die roͤmiſche Kirche angeordnet und ſelbſt Hymnen verfer⸗ 
tiget. Dagegen wird von Meratus (ibid. p. 116) 
ſehr gut gezeigt, daß Walafried Strabo (de reb. ec- 
cles. c. 25), auf deſſen Zeugniß Gavanti ſich berufe, 
dieß nicht ſage. Seine Worte find bloß: „De Gela- 
sio Papa scribitur, quod Tractatus et Hymnos in mo- 
rem b. Ambrosii composuerit“. — Dagegen giebt 
Meratus uͤber den Urſprung der Hymnologie folgendes 
Reſultat: „Et quidem Romae non ab antiquo tempore, 
sed sero Hymni cani coeperunt; neque enim in ullis 
Romanis Ordinibus, et ne in illo quidem, quem Be- 
nedictus Canonicus S. Petri tribuit Guidoni de Castel- 
lo, qui postea a. 1143 Pontifex Romanus fuit et 
Coelestinus II. appellatus „ mentio aliqua fit 
Hymnorum recitandorum in Officiis, quae describit, 
Hinc et ex aliis conjecturis infert Grancolas lib. I. 
c. 23, post XII duntaxat saeculum Romae Breviario 
Hymnos insertos fuisse. Radulphus Tungren- 
sis, plerosque eorum, qui sua aetate dicebantur, re- 
censet, et sunt fere iidem cum illis, qui hodie reci- 
tantur; ita ut nemo negare possit, per ea, tempora, 
XIV seilicet saeculo, Hymnos in Breviario contentos 
fuisse. Conjicit tamen Grancolas, id ab Haimone, 
Franciscanorum Generali praestitum fuisse, cum Ro- 
manum ofliium, Gregorio IX. jubente anno 1240 
recognovit et concludit, quod etiamsi prioribus saecu- 
lis aliqui Hymni inserti fuerint Breviario Romano, 
certissimum tamen esse, quod XII. saeculo in Ecclesia 
S. Petri nulli recitati fuere; et cum Uldaricus in 
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Consuetudinibus Cluniacensibus Hymnorum Romanae 
Ecclesiae mentionem facit, de singularium aliquarum 


Ecelesiarum Hymnis loqui voluisse. Nulli quoque 
Hymni apud Graecos extant, neque apud ve- 


teres Orientis Monachos, cum Cassianus eorum non 


meminerit, sicut etiam, nullam mentionem Hymno- 


rum faciunt in Occidente Regulae S. Columbani, S. 
Isitori, S. Fructuosi, Magistri et Donati. Primam 
illarum mentionem faciunt in Gallia Regula e 8. 
Caesarii et S. Aureliani; in Italia vero Re- 
gulae 8. ö de qua supra satis locuti 
sumus . 


Was von der orientaliſch⸗griechiſchen Kirche hier 


behauptet wird, duͤrfte wohl ſchwerlich richtig ſeyn. 
Aber auch gegen den ſpaͤtern Urſprung des roͤmiſchen Hym⸗ 
narium's duͤrfte ſich Manches erinnern laſſen. Auf jeden 
Fall reicht der Gebrauch der Hymnen auch in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche uͤber das zwoͤlfte Jahrhundert hinaus. Da⸗ 
gegen mag es ſeine Richtigkeit haben, daß die Sammlung 
der 96 Hymnen, Sequenzen, Proſen und Rhythmen, 
welche wir bis 1629 im roͤmiſchen Breviar finden, erſt 


im dreizehnten Jahrhundert vom Franziskaner General 
Haymo veranſtaltet ſey, und zuweilen nur eine Abän⸗ 


derung erlitten habe. Aber eben daher iſt auch die große 
Verſchiedenheit zu erklaͤren, welche wir in den Hymnarien 
der roͤmiſchen und fo vieler Particular - Kirchen finden. 
Die verſchiedenen Moͤnchs-Orden, namentlich die Bene 
dictiner, Ciſtertienſer, Dominikaner u. ſ. w. wollten ſich 
nie zur Annahme der von Nom approbirten Liturgie der 
Franziskaner bequemen und behaupteten vorzuͤglich in der 


Hymnologie ihre Freiheit. Dieſelbe Selbſtſtaͤndigkeit 
und Freiheit bewieſen auch die Breviarien der Kirchen zu 


Mailand, Trier, Mainz, Coͤln, Venedig, Cracau u. ſ. w., 


EX 


worin man in Abſicht auf Anzahl, Verfaſſer, Gegenſtand 


u. ſ. w. eine große Verſchiedenheit und Mannichfaltigkeit, 
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antrifft. Der Unterſchied iſt zwar zum Theil nicht fo 
groß, wie beim Dresdner und Leipziger und beim 
alten und neuen Berliner Geſang⸗ Buch; 
aber dennoch bedeutend genug, um dem Freunde der 
Hymnologie Stoff zu vielen intereſſanten Unterſuchungen 
darzubieten. 


Aus dieſen eisen iſt 4015 die groͤßere Frei⸗ 
heit zu erklaͤren, welche Rom den Particular Kirchen 
auch in den neuern Zeiten in der Hymnologie geſtattet hat. 
Daher iſt es zu erklaͤren, daß in oͤffentlich eingefuͤhrte 
katholiſche Geſang-Buͤcher z. B. das Mainzer und Wiener, 
ſelbſt Luther' s und anderer Proteſtanten Lieder (ob⸗ 
gleich ohne deren Namen und hin und wieder veraͤndert) 
aufgenommen werden konnten; und daß manche z. B. das 
neue Muͤnchner, einen Reichthum von Liedern enthalten, 
wodurch fie mit den proteſtantiſchen wetteifern koͤnnen. 


Da aber eine naͤhere Vergleichung hier zu weit fuͤh⸗ 
ren moͤchte, ſo mag es genug ſeyn, die 96 Lieder, welche 
das Breviarium Romanum bis zur Revifion unter Urban 
VIII. 1629 enthielt, in alphabetiſcher Ordnung, wie ſie 
in Gavanti Thes. T. II. p. 119114 angeführt 
find, anzufuͤhren: 


1) Ad regias agni dapes, 

2) Aeterna coeli- gloria. 

3) Aeterma Christi munera. 
4) Aeterne rector siderum. 
5) Aeterne rerum conditor, 
6) Aeterne Rex altissime, 
7) Ales diei nuntius. 

8) Alto ex Olympi vertice. 
9) Antra deserti teneris sub annis, 
10) A solis ortus cardine, 
11) Audi benigne conditor. 
12) Audit tyrannus anxius. 
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13) Ave Maris stella. 

14) Aurora jam spargit polum, 

15) Aurora coelum purpurat, 

16) Beata nobis gaudia. 

17) Beate pastor Petre, clemens aceipe. 
18) Coeli Deus sanctissime. 


19) Christe, sanctorum decus Angelorum. 


20) Christo profusum sanguinem. 
21) Coelestis urbs Jerusalem. 
22) Consors paterni luminis, 
23) Creator alme siderum. 

24) Crudelis Herodes, Deum. 


25) Custodes hominum psallimus Angelos. 


26) Decora lux aeternitatis auream. 

27) Deus tuorum militum. f N 
28) Ecce, jam noctis tenuatur umibre; 
29) Egregie Doctor Paule mores instrue. 
30) En clara vox redarguit. 

31) Ex more docti mystico. 

32) Exultet orbis gaudiis. sr 

33) Fortem virili pectore. 

34) Hominis superne conditor. 

35) Hujus oratu, Deus alme nobis. 
36) Jam Christus astra adscenderat. 
37) Jam lucis orto sidere. 

38) Jam sol recedit igneus, _ 

39) Jesu corona celsior. 

40) Jesu corona virginum. | en 
41) Jesu, redemptor omnium, perpes, 
42) Jesu, redemptor omnium, Quem. 
43) Immense coeli conditor. 
44) Invicte Martyr, unicum. 

45) Iste Confessor Domini, colentes. 
46) Lucis creator optime. b ! 
47) Lustra sex, qui jam peregit. 
48) Lux alma Jesu mentium. 5 


’ 
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49) Lux ecce surgit aurea. 
50) Magnae Deus potentiae. 
51) Maria castis osculis. 

52) Memento rerum conditor. 2 
53) Miris modis repente liber, ferrea, * 
564) Nocte surgentes vigilemus omnes. 
55) Nox atra rerum contegit. 

56) Nox, et tenebrae, et nubila. 
57) Nunc sancte nobis Spiritus. ** 
58) O gloriosa virginum. 

59) O nimis felix, meritique oelsf, 
60) O sola magnarum ürbium. 

61) O sol salutis, infimis, | 
62) Pange lingua gloriosi Corporis. 
635 ͥ — — — Uauream. 
64) Paschale mundo gaudiumn. 
65) Pater superni luminis. 

66) Placare, Christe, servulis. 

67) Primo die, quo Trinitas. 

68) Quem terra, pontus, sidera, 
69) Quicunque Christum quaeritis. 
70) Quodcunque in orbe nexibus revinxeris. 
71) Rector potens, verax Deus, 
72) Rerum creator optime, 

78) Rerum Deus tenax vigor. 

74) Rex gloriose Martyrum, 

75). Rex sempiterne coelitum. 

76) Sacris solemniis juncta sint gaudia. 
77) Salvete flores Martyrum. 

78) Salutis aeterne dator, 

79) Salutis humanae sator 

80) Sanctorum mexitis inclyta gaudia. 

81) Somno refectis artubus. 

82) Splendor paternae glorise, 

83) Summae parens © ementiae, 

84) Summi parentis Unice, 
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85) Te lucis ante terminum. 8 
86) Telluris alme conditor. 
87) Te splendor, et virtus Patris. 
88) Tristes erant Apostoli. 
89) Tu Trinitatis unitas. 
90) Veni creator Spiritus. | 
91) Verbum supernum prodiens, E Patris. 
N 92) — — — Ne s Patris. 
93) Vexilla regis prodeunt. | 
94) Virginis proles, opifexque matris. 
95) Vox clara ecce intonat. 
nt he queant laxis resonare libris. 


Zu dieſem Verzeichniſſe werden von Meratus 1. 
e. p. 117. diejenigen Lieder nachgetragen, welche ſeit 
1629 noch hinzugefuͤgt wurden. Es ſind Lieder auf 
das Feſt des Namens Jeſu, der ſieben Schmerzen 
Mariaͤ, des h. Joſeph, Venantius, Ermenegild, der 
h. Martina, Juliana, Thereſa und Eliſabeth (von 
Portugal). Es find nach alphabetiſcher Ordnung 
7 8 d 


1) Athleta Christi 5 
2) Coelestis Agni nuptias. 
3) Coelitum Joseph deeus, atque nostrae, 
4) Domare cördis impetus Elisabeth. 
5) Dum nocte pulsa Lucifer. 
6) Haec est dies, qua candidae. 
7) Jesu dulcis memoria. 
8) Jesu Rex admirabilis, 

9) Jesu decus angelicum. | 
10) Iste, quem laeti colimus fideles. ER, 
11) Martinae celebri plaudite nomini. 

12) Martyr Dei Venantius. 
13) Non illam erucians ungula „ non ferae, 
14) Nullus te genitor blanditiis trahit. 
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15) Opes, decusque regium reliqueras. 

16) Regis superni nuncia. 

17) Regali solio fortis Hiberiae. 

18) Stabat mater dolorosa. 

19) Te, Joseph, celebrent agmina coelitum. 
20) Tu natale solum protege, tu bonae, 


Unter dieſen 96 und 20 Hymnen ſind uͤbrigens die 
von Gavantus und Meratus hier ganz uͤbergangenen Se⸗ 
quenzen nicht mit begriffen. Da die roͤmiſche Kirche 
ſeit dem verbeſſerten Breviar von 1568 die Zahl derſel⸗ 
ben, welche ſich ehemals auf 99 belief (Krazer de eccl. 
occid. Liturgiis. p. 229.), bloß auf vier redueirte, ſo 
ſcheint es nicht unpaſſend, dieſelben aus Jo. Bona rer. 
liturg. lib. II. c. 6. p. 677. nachzutragen. Es 94 | 
folgende: 


1) Dies irae, dies illa ( in Office. desäinbt. J, N 
2) Lauda Sion Salvatorem (in Festo corp. Chr.) 
38) Veni Sancte Spiritus (in F. Pentec. ). 
4) Victimae Paschali (in F. Paschat. ). 


Die Meinung iſt uͤbrigens nicht, daß dieſe Geſaͤnge 
erſt fpäter componirt wären. Sie find nur für die Feier 
der ſpaͤter ſanctionirten Feſte verordnet worden. Einige 
darunter ſind eben ſo alt, wo nicht noch aͤlter, als die in 
die fruͤheren Breviarien aufgenommenen. Auch ſtanden 
ſie bereits in den Breviarien der geiſtlichen Orden und 
Particular Kirchen und Dioͤceſen. 


D. 


Einige hiſtoriſch-kritiſche Bemerkungen 
über die lateiniſchen Hymnen. 
10 


Eine genau durchgeführte biftorifch » Fritifche Ge⸗ 
ſchichte dieſer Hymnen, auf die Art, wie man die Geſchichte 
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des icke hh Textes zu behandeln Abt gen 
hat, wuͤrde ein eben ſo nuͤtzliches als intereſſantes Unter⸗ 
nehmen ſey. Aber freilich gehoͤrte dazu eine ſorgfaͤltige 
Vergleichung ſaͤmmtlicher allgemeinen und beſonderen Bre— 
viarien und Hymnarien; ja, es wuͤrde nicht bloß genug 
ſeyn, alles, was davon gedruckt iſt, zu vergleichen, 
ſondern es muͤßten auch die zahlreichen Handſchriften, wo— 
runter manche von hohem Alter und ausgezeichnetem Wer— 
the ſich befinden, ſo wie die vielen gedruckten und hand⸗ 
ſchriftlichen Commentare, worin, bei vielem Trivialen 
doch manche gute Bemerkung vorkommt, zu Rathe gezo— 
gen werden. Nur dann, und bei Anwendung einer ſtren⸗ 
gen und conſequenten Kritik, wuͤrde man einen aͤchten u. 
zuverlaͤſſigen Hymnen ⸗ Text, woran es bis jetzt 
"gänzlich mangelt, erhalten. Eine kritiſche Aus ga— 
be ſaͤmmtlicher Hymnen des Ocecidents iſt um fo mehr 
Beduͤrfniß, da fo lange in diefem Fache nichts erſchie⸗ 
nen iſt, was den kritiſchen Foderungen unſeres Zeitalters 
entſpraͤche. Denn die neue Ausgabe eines gelehrten Daͤ—⸗ 
nen (C. A. Björn: Hymni veterum poetarum chr. 
eccles. latinae selecti. Havniae 1818. 8.) macht ſelbſt 

feine Anfprüche auf höhere teifiungen, obgleich fie ſonſt 
recht nuͤtzlich iſt. 


Es mag genug ſeyn, hier nur an einige Verſuche 
zu erinnern, welche in Beziehung auf Sammlung und 
Verbeſſerung der Kirchen Geſaͤnge gemacht wurden. 


Es iſt ſchon oben aus Gavantus und Meratus bes 
merkt worden, daß man vor dem zwoͤlften und dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert keine Spur von einer offiziellen Hymnen⸗ 
Sammlung finde. Nach Gregor IX. und Nico⸗ 
laus III. (im XIII. Jahrh.) erwarb ſich Sixtus IV. 
(1475 — 1484 einiges Verdienſt um das nach Grund⸗ 
ſaͤtzen der Franziscaner geſammelte und revidirte Hymna⸗ 
rium. Aber erſt Leo X. beabſichtigte eine zweckmaͤßigere 
Reviſion und beſonders eine Reinigung deſſelben von fo 

Fuͤnfter Band. ö 9 
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vielen, theils urſpruͤnglichen, theils eingeſchlichenen Bar⸗ 
barismen und Soloͤcismen. Er übertrug dieſes wichtige 
Geſchaͤft und zugleich die Verfertigung neuer Hymnen 
dem gelehrten Biſchofe Zachar. Ferreri. Dieſer 
gab unter Leo's Nachfolger Clemens VII. eine Probe 
der von ihm verbeſſerten oder vielmehr neu verfertigten 
Lieder: Hymni novi ecclesiastici, Romae 1525. 4., 
heraus, welchen auch der Papſt eine Art von Sanction 
ertheilte. An eine kritiſche Reviſion der alten Hymnen 
muß Ferreri nicht gekommen ſeyn, oder ſie muß keinen Bei⸗ 
fall gefunden haben; denn derſelbe Papſt uͤbertrug dem 
Cardinal Franz Quignon eine neue Reviſion des 
Breviar's, welche 1536 unter Paul III. erſchien, 
worin mehrere abergläubifche Legenden und Hynmen 
ausgeſchloſſen wurden. Allein fie fand viel Widerfpruch 
und ward von Pius V. ſogar fuͤr ketzeriſch erklaͤrt. 


Das Concil. Trident. Sess. XXV. c. 21. Contin. 
Decr. de Indice librorum et Catechismo, Breviario et 
Missali p. 273. ed. Lugd. 1677. 8. hatte einer Commiſ⸗ 
fion von Gelehrten eine ſorgfaͤltige Reviſion übertragen. 
In der von Pius V. im Jahr 1568 in Folge des Trident. 
Dekrets veranſtalteten neuen Ausgabe des Breviar's 
traf die Veraͤnderung hauptſaͤchlich die Sequenzen, 
von welchen ſchon eine Synode zu Coͤln vom Jahr 1536 
das Urtheil gefaͤllt hatte: „quod Sequentiae ple- 
raeque, verbis ignotis et barbaris, senten- 
tiis quoque ineptis et puerilibus sca- 
teant‘“ (Aug. Krazer de eccles. occident. Liturg. 
Aug. Vindel, 1786. 8. p. 229). Die meiſten derſel⸗ 
ben wurden caſſirt und es blieben nur die oben angefuͤhr⸗ 
ten vier Sequenzen auf Oſtern, Pfingſten, Fronleichnam 
und beim Todten Amte. Auch Cardinal Bona (rer, 
liturg. lib. II. c. 6) billiget dieſe Reduction und bemerkt 
geſchichtlich! „Crevit deinde (post Saec. XII.) earum 
numerus, et irrepserunt nonnullae proxsus ineptae. 
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Non enim servati sunt canones Concilii Milevitani et 
Carthaginensis III., ut nihil publice in Ecclesia re- ita- 
retur, quod in Synodo comprobatum non esset; sed 
multi multas introduxerunt, ut ait OR NER quia 
quisque gaudet suis Kärnten us 


Die von Clemens VIII. im Jahr 1602 veran⸗ 
ſtaltete abermalige Reviſion machte nicht das Gluͤck, wel⸗ 
ches der zur Verdraͤngung der Sixtiniſchen Edition unter- 
nommenen Bibel» Ausgabe zu Theil ward. Daher kann 

erſt Urban VIII. als Reformator des roͤmiſchen Kir⸗ 
chen ⸗Geſanges betrachtet werden. Dieſer berühmte Papſt, 
welcher ſich ſelbſt aus Liebhaberei mit der Hymnologie be⸗ 
ſchaͤftigte, war mit Ernſt darauf bedacht, die Kirchen⸗ 
Lieder von den vielen materiellen und formellen (beſon⸗ 
ders metriſchen) Fehlern, womit ſie noch immer angefuͤllt 
waren, zu reinigen. Er trug 1629 diefe Arbeit drei 
ſachkundigen Jeſuiten: Famianus Strada, Tar- 
quinius Gallueius und Hieronymus Petruc- 
cius auf. In der Constitut. Urbani VIII.: Divi- 
nam Psalmodiam etc. d. d. 25. Januar..1631 wird 
geſagt: Breviarium Romanum denuo emendatur.. In 
eo Hymni (paucis exceptis), qui non metro, sed 
soluta oratione, aut etiam Rhythmo constant, vel, 
emendatioribus codicibus adhibitis, velaliqua facıa, 

mutatione ad oarminis et latinitatis le- 

ges, ubi fieri potuit, revocati; ubi vero non potuit, 
de integro conditi sunt, eadem tamen, quoad 
licuit, servata sententia . etc. (S. Gavanti The- 
saur, sacr. rit. T. II. p. 295. vgl. p. 117). i 


Die von dem gelehrten Henric. Valesius da 
gegen gerichtete Cenſur zeigt allerdings in mehrern Bei⸗ 
ſpielen, daß erſt ein kleiner Aufung der Verbeſſerung ge⸗ 
macht und noch viel Fehlerhaftes beibehalten ſey; abet 
der Verfaſſer iſt doch zu unbillig gegen das Verdienſt, 
welches ſich Urban dadurch erworben hat. Ein beſonde⸗ 
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rer Streit entſtand uͤber das beibehaltene, in vielen Sym 


nen als Schluß⸗ Doxologie vorkommende Paraclitus 
ſtatt paraelstus. Ein gewiſſer Ben ignus Sanctey 
ſchrieb eine Streit «Schrift: Tractatus de recta pronun- 


ciatione vocis Paracletus, worin er den Paraclitus . 


für, einen nicht zu duldenden Barbarismus erklärt — 


wogegen aber Jo. Bapt. Thiers eine Vertheidigung 9 


ſchrieb. 


Dieſer Streit führt zu einem RN. welcher 
unter die ſchwierigſten zu rechnen iſt, und welchem man 
wohl einen zweiten Hermann wuͤnſchen moͤchte! Die 
Metrik der Kirchen⸗Lie der iſt darum fo ſchwie⸗ 
rig, weil in keiner Gattung der Poeſie eine ſolche Ver⸗ 
bindung des Gereimten und Ungereimten gefunden wird! 
Auch wird dieſer Gegenſtand gewoͤhnlich entweder ganz 
mit Stillſchweigen uͤbergangen, oder nur oberflächlich be⸗ 


ruͤhrt, wie dieß in den Commentaren von Clichtove us, i 
Caſſander, Michael Sage Gatenſis u. a. 


der Fall iſt. 


Der aͤlteſte Schriftſteler, be mir aber dieſen 
Gegenſtand bekannt geworden, iſt Beda Venerab, 


aus der erſten Haͤlfte des VIII. Jahrhunderts. Seine 


Abhandlung: De metrica ratione liber unicus 
ſtehet in der Basler und Coͤlner Ausgabe ſeiner Werke, 
aber auch beſonders in der ſeltenen Sammlung: Gram- 
maticae latinae auctores antiqui. Opera et studio He- 
liae Putschii, Hanoviae 1605. 4. p. 2349 — 2382, 
Es wird nicht ohne Intereſſe ſeyn, aus dieſer e 
einige Bemerkungen auszuheben. 


Beda beſchaͤftigt ſich in dieſem Buche, welches an 
ſeinen Schuͤler und Amtsgenoſſen Guthbert (er nennt 
ihn am Schluß,, filium et conlevitam“ ) gerichtet iſt, mit 
der Metrik uͤberhaupt, und fuͤhrt auch zuweilen Beiſpiele 
aus Homer, Virgil, Horaz u. a. an; aber in der Regel 
hat er doch nur die chriſtlichen Dichter Ambroſius, 
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Prudentius, Sedulius, Juvencus u. ſ. w. vor Augen, 
und entlehnt feine meiften Exempel aus den Kirchen- Hym⸗ 
nen. Er handelt zuerſt: de literis; de Syllabarum 
temporibus; de communibus Syllabis; de primis Syl- 
labis ; de mediis Syllabis; de ultimis Syllabis nominum, 
| pronominum et partieipiorum ; ; de verborum et adver- 
biorum temporibus; de conjunctionibus, praepositio- 
nibus et interjectionibus; de pedibus; de Trisyllabis 
etc. wobei das Gewoͤhnliche beigebracht wird. 


Hierauf folgt pe 2364 seqq. eine ausfuͤhrlichere 
e über die einzelnen Metra. 
1 De metro dactylico, Hexametro, vel 
Pentametr o. Es werden die Eigenheiten dieſer Versart 
u. des Heroiſchen und Elegiſchen Sylbenmaßes gezeigt. Von 
letzterem wird bemerkt: „Hos autem et superius metrum, 
ubi juncta fuerint, El egiacum vocatur carmen. 
Eleios namque miseros appellant Graeci, et hu- 
jus modulatio carminis miserorum querimoniae con- 
gruit, ubi prior versus Hexameter, sequens est Pen- 


tameter. Quo genere metri constat canticum Deute- 


ronomii apud Hebraeos, sed et Psalmos CXVIIL et 
CXLIV esse scriptos. Namque librum beati Job sim- 
25 Hexametro scriptum esse asseverant *).  Obser- 


IR So unrichtig dieſe Meinung auch ift, fo konnte Beda doch be⸗ 
deutende Autoritäten des Alterthums anführen. Schon Joseph. 
Antig. Jud. lib. II. e, 16. $. 4. p. 226. ed. Oberth. T. I. 
P. 226. ſagt: Kaı Mobs nv eig rv Geb, S nανν.ιο 
re nal rig ill cανονννιναναάν megLezovonD, dv 88 0 % - 
zoo rc ewveldnow.. Vgl. Iib. IV. c. 8. H. 44. P. 434: 

Euere ro eöduergon adroıg ‚dveyvo. etc, Ders 
felbe berichtet lib. VII. c. 12. p. 808 von David: odds eig 
 @s0v u UO auverciS d ro, usr Tomilov* οο uw 

7 TeLmergovg, tovVg 08 mevrauiroovug Sr, 

Auch Eusebius Praeparat. evang. lib. XI. «3 redet von 

Moſaiſchen und Daovidiſchen Geſängen in der heroiſchen Versart: 

Ta e rag’ Eu i wergo und er fügt hinzu: 
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vandum est autem in earmine Elegiaco ne quid unquam 
de sensu versus pentametri remaneat inexplicatum, 
quod in sequenti versu hexametro reddatur, sed vel 
uterque sensibus suis terminetur versus, ut Sedu- * 
lius: 75 


Cantemus socii e 1 cantemus honorem, 
Dulcis amor Christi personet ore pio! 


vel sibi mutuo prior Hexameter, ac Pentameter sub- 
sequens, prout poetae placuerit, conferuntur, juxta 
Mud Prosperi: | 
Solus peccator servit male; qui licet amplo 
Utatur regno, sat miser est famulus“. 


Doch iſt Beda der Meinung, daß dieſe Versart für 
geiſtliche Lieder nicht recht paſſend ſey. Er ſagt unter 
andern p. 2367: „ Hymnos vero, quos choris alternan- 
tibus canere oportet, necesse 58 versibus ad purum 
esse distinctos, ut sum omnes Ambrosiani“ . Dann 
verbreitet er ſich noch uͤber die Scanſion und Caͤſur des 
heroiſchen Verſes, über die Synalipha, die Episynalipha 
oder Diaeresis. Hierauf folgen unter der Aufſchrift: 


1 


— 


paoı yovv Hauer elvar ravre, du’ Eunaıdene ovVllußon 
menonusve’ ao Ta Aoıma de ra mag’ nrg, di’ iron 
Aeysraı TQIusTEmv TE HR TErgaNETgmv ara Tv olnzıay 
avzav ovyasodaı Yaryv. Daruͤber aber ward Euſebius 
von Julianus verfpottet, welcher die Hebraͤer für viel zu 
barbariſch erklaͤrte, old daß fie einen Hexameter bilden koͤnn⸗ 
ten! S. Cyrilli Alexandr, contra Julian. Iib. VII. o. 2. 

p. 221. Aber auch Hieronymus (Praefat. in Jobum) 
behauptet: daß im Buch Hiob von dem Abſchnitte an, wo Hiob 
den Tag ſeiner Geburt verfluche, bis zum Epilog, im He⸗ 
braͤiſchen alles aus Herametern beſtehe. Auch in Isidor i 
Hispal. Origin, lib. I. e. 38 heißt es: „Si quidem et 
Job, Moysi temporibus adaequatus, hexametro versu, 
Tune spondaeoque decurrit. Beda berichtet alſo eine 
faſt allgemein angenommene Meinung. 


nn 
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ie und Hymnologie. 327 
Quod et auctoritas saepe et necessitas 
metrum violet — mehrere gute Bemerkungen 
uͤber die poetiſchen Licenzen der chriſtlichen Dichter. Die 
Woͤrter: Italia „ Basilica, religio, reli- 
quiae, trinitas mußten oft wider die metrifche Ne: 
gel gebraucht werden, um dem Sinne keinen Eintrag zu 
thun. Der Verfaſſer faͤhrt fort: „Auctoritate autem 
contemnitur regula grammaticorum, ut Sedulius 
in clausula carminis cum 'dixisset : 


Gloria magna patri, semper tibi gloria nate, 
“4 1 8 
Cum Sancto Spiritu, gloria magna patri. 


Spiritus enim primam syllabam habet lon- 
gam; unde vera scansio versus istius haec est: 
Cums an o, spondeus, to spiri, antibacchius, non 
dactylus. Sed poeta, ut gloriam sanctae et individuae 
Trinitatis clare voce decantaret, neglexit regulam 
grammaticae dispositionis. Idem ipse in carmine pa- 


'schali: 


Sic ait ipse döcens ego in patre, et pater in me 
est — 


Sie ait, dactylus, ipse do, dactylus, cense, 
trochaeus, gin Pa, spondeus, ablata o per synali- 
pham; si scandere vis: cens ego, et facere dacty- 
lum contra morem ipsius Sedulii, quem per omnia 


b servavit, et agis ut immunis stet vocalis 8 super- 


veniente vocali de foris, 


2) De era ehr, Es wird be 
merkt: „Est igitur dactylicum metrum, Phaleucium 
pentametrum, quod constat ex spondeo, 7 et 
tribus trochaeis. Hujus exemplum 


Cantemus Domino, Deoque nostro, 
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Cui gloria cum honore pollens, | 
Sese magnificis decorat actis etc. 


3) De metro dactylicoSapphico. „Con- 
stat ex trochaeo, spondaeo, dactylo, duobus trochaeis, 
cui meıro post tres versus additur semis heroici versus 
(ſonſt der Adoniſche Vers genannt). Hoc metro sanctus 
antistes Paulinus sextum b. Felicis Confessoris 


librum composuit. Cujus principium est: 
IA. Bi 


Jamne abis, et nos properam, eg, 

Quos tamen sole regione linquis, 

Samer adnisa sine ſine tecum 
Mente futuris, 


4) De metro Tetrametro Catalectico. 
Constat ex spondeo, dactylo, catalecto, dactylo, spon- 
deo. Quo usus est S. Ambrosius in precatione 
plwviae, cujus exordium hoc est: 


ie 


Squallent arva soli pulvere melee | 2 2 2 
Pallet siccus ager, terra fatiseit, 8 


Idem versus est eodem metro in postulatione sere- 
nitatis, quod ita incipit: 
Obduxere polum nubila coeli — 
et ita ſinit: 
Jesu, parce tua morte weflenip tis 
Prior diluvium pertulit aetas, 
Ut mundaret aqua crimina terrae. 
Sed mundata tuo sanguine terra est. 
Jam nunc immissa ferens ore columba, 
Ramum paciferae munus olivae, 
Exutas liquido flumine terras 
Laeto significet lapsa volatis. 


5) De metro Jambico Hexamatro/ In 
dieſem Metro hat Prudenti us das prooemium zu 
ſeiner Pſychomachie geſchrieben. Es faͤngt an: 
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Senex fidelis, prima credendi via, 
Abram beati seminis serus pater, 
Adjecta cujus nomen auxit syllaba, 

Abram parenti dictus, Abraam Deo. 


6) De metro Jambico Tetrametro. Re- 
cipit Jambum locis omnibus, spondeum loeis tantum 
imparibus, quo scriptus est Hymnus Sedulii: 


A solis ortu cardine 
Et usque terrae limitem. 


Sed et Ambrosiani hoc maxime currunt: 


Deus creator omnium. 
Jam surgit hora tertia. 
Splendor paternae gloriae. 
Aeterne rerum conditor. 


Et ceteri perplures, in quibus pulcherrimo est de- 
core compositus Hymnus beatorum Martyrum, eu- 
jus loca cuncta imparia Spondeum, Jambum tenent 
paria; cujus principium est: 

a Aeterna Christi munera, 
Et Martyrum victorias, 
Laudes ferentes debitas, 
Laetis canamus vocibus. 


7) De metro Anacreontio. Metrum Jam- 
bicum Tetrametron Colobon, quod Anacreontion 
dicitur, recipit anapaestum, duos Jambos et semi- 
pedem, quo usus est Prosper Tyro in principio 
exhortationis ad conjugem ita dicens: 


Age jam precor mearum 
Comes in remota rerum, * 
Trepidam brevemque vitam 
Domino Deo dicemus, etc. 
8) De metro Trochaico Tetrametro, 


I 
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Hoc metrum, quod a poetis graecis et latinis frequen- 
tissime ponitur, recipit locis omnibus trochaeum, 
spondeum omnibus, praeter tertium. Currit autem 
alternis versiculis, ita ut prior habeat pedes quatuor, 
posterior pedes tres et syllabam. Hujus exemplum to- 
tus est Hymnus ille pulcherrimus: ] 


Hymnum dieat turba Strand 
Hymnum cantus personet, 
Christo regi concinentes, 
Laudes demus debitas. 


In quo aliquando, et tertio loop} prioris 5 pon- 
deum reperies, ut 8 ER 


Factor oel, terrae en 
Et: . 4 
Orbis, purga ders werbe, | 


9) De Rhythmo. Hierüber heißt es p. 2560 
„Videtur autem Rhythmus metris esse consimilis, qui 
est verborum modulata compositio, non metrica ra- 
tione, sed numero syllabarum ad judicium aurium 
examinata, ut sunt carmina vulgarium poetarum. Et 
quod Rhythmus per se sine metro esse potest: metrum 
vero sine Rhythmo esse non potest, quod liquidius 
ita diffinitur: Metrum est ratio cum modulatione; 
Rhythmus est modulatio sine ratione. Plerumque ta- 
men casu quodam invenies etiam rationem in Rhythmo, 
non artificii moderatione servatam, sed sono et ipsa 
modulatione ducente, quem vulgares poetae necesse 
est rustice, docti faciant docte. Quo modo ad instar 
Jambici metri pulcherrime factus est Hymnus ille prae- 
elaruss . 
| Rex aeterne Domine, 
Rerum creator omnium, 
Qui eras ante saecula, 
Semper cum patre filius — 
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et alii Ambrosiami non pauci. Item ad formam 
metri Trochaici canunt een de die in diem per 
e es Fan 1 50 18 


Apparebit depbube, n 
Dies magna Domini, + 
In obscura velut nocte, 
Improvisos occupans, 

In tremendo die judicii. 


Dieſe Rhythmen find uͤbrigens nicht mit den Affo- 
nanzen und Reimen zu verwechſeln, welche vom 
XII. Jahrhundert an in der abendlaͤndiſchen Poeſie, be⸗ 
ſonders auch in der kirchlichen, ſo haͤufig vorkommen. 
Ueber den Urſprung des Reims waren die Hiſtoriker und 
Aeſthetiker von jeher verſchiedener Meinung, und es iſt, 
auch nach den neueſten Forſchungen von Bouterweck, 
Horn, Grimm, v. Hagen u. a. ſchwer zu entſchei⸗ 
den, ob das Uebergewicht der Gründe für die Araber 
oder Germanen ſpricht. 650 


Gewoͤhnlich nennet man die gereimten lateiniſchen 
Verſe Leoniniſche (versus Leoninos), weil man den Pa⸗ 
riſer Presbyter und Canonicus Leonius (am Ende des 
XII. Jahehunderts) fuͤr den Erfinder derſelben Hält. Ge⸗ 
wiß iſt es, daß Leonius eine bibliſche Geſchichte unter 
dem Titel: Historiae Vet, et Novi Testamenti ſchrieb, 
welche vielen Beifall fand und in zahlreichen Handſchrif⸗ 
ten durch ganz Frankreich verbreitet wurde. Er bediente 
ich darin des heroiſchen Verſes, jedoch ſo, daß er die 
wahrſcheinlich bloß zufaͤlligen Aſſonanzen und Reime, wel⸗ 
che ſich zuweilen beim Virgil und Ovid finden, z. B. 

Ora cisatorum dextra contorsit eguorum 


Oder? Al 
Si Trojae fatis aliquid restare putatis— 


nachahmte, und fein ganzes Werk in folchen Reim⸗Verſen 
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gab. ©. Jani ars poetica. Hal, 1774. 8. p. 57. 
Weil er dieſen Verſuch im Großen machte und ſein Werk 
viel geleſen wurde, ſo mag es daher gekommen ſeyn, daß 
man alle lateiniſchen Reim Verſe Mentsische 
nannte. bi 


Daß man aber ſchon im zehnten und elften . 
hundert gereimte Kirchen = Lieder hatte, beweiſen 
die Hymnen und Sequenzen von Notker d. Aelt., 
Odo von Clugny, Fulbert von Chartres, 

Petrus Damiani und vielen andern. 


Nach Gavanti Thesaur. sacr. rit, T. II. p. 113. 
laſſen ſich ſaͤmmtliche Hymnen des roͤmiſchen Breviar's 
auf folgende 6 Versarten zuruͤckfuͤhren: 

1) Jambici Dimetri, a Jambo pede, et a duabus 
mensuris dicti, z. B. 

Deus tuorum militum. 

Vexilla regis prodeunt. 

Aeterne patris unice. 

Telluris ingens conditor. 
Ales diei nuncius. WR 


2) Jambici Trimetri, a Latinis, ternarii, 
vel senarii appellati, qui constant sex pedibus, lo- 
eis imparibus, e. gr. 

Petrus beatus catenarum e 
Aurea luce, et decore roseo, 
Antra deserti teneris sub annis, ete; 
3) Sapphici cum Adonico in fine, e gr. 


Iste Confessor Domini sacratus. 
Nocte surgentes vigilemus omnes. 
Ut queant laxis resonare fibris, 


— 9 —— 
4) Trochafei Dimetri, e. gr. 
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Pange lingua Pi 
Lustris sex, qui jam peractis. 
Angularis fundamentum. 


5) Trochäici, a Servio Ithyphalli ci dicti. 
In dieſer Versart kommt bloß ein Hymnus (unicus Hym- 
nus in ejus laudem, „ quae unica est Mater et Virgo) 
vor: ei f 
Bi Area FERN stella, | | 
Dei mater alma, 4 
Atque semper virgo 
Felix coeli porta. 


Doch bemerkt ſchon Clichtoveus: on speciem metri 
tantum ‚habet , ‚quoad, syllabas . 1 


6) Asclepi ada ei; eum Glyeönic in fine, 
e, Br. 
"Sacris lee juncta eint 8 
Sanctorum meritis inclyta gaudia. 
Custodes hominum psallimius Angelos. 
-UV-v v ο 


Doch bemerkt Gavantus f üsbrüctlch, daß man 
dieses Schema nur als eine allgemeine Regel, welche 
viele Ausnahmen habe, betrachten duͤrfe. Er ſagt: 

„Sed. auctores ecelesiasticorum Hymnorum leges meiri 
aan neglexerunt, ut sensui verba consonarent, quod 
de se fatetur S. Bernhardus Epist. 312. ad Guido- 
nem, et in praedictis patet“, Die meiften metriſchen 
und proſodiſchen Licenzen finden bei den hebraͤiſchen und 
griechiſchen Woͤrtern, und bei den bibliſchen und kirchli⸗ 
chen Kunſtausdruͤcken Statt, welche in der Liturgie von 
alten Zeiten her das Buͤrgerrecht erhielten, und, ohne der 
Richtigkeit und Beſtimmtheit dogmatiſcher Vorſtellungen 
zu nahe zu treten, nicht entbehrt werden koͤnnen. Es 
treten hierbei fuͤr den chriſtlichen Kirchen⸗Dichter Schwie⸗ 
rigkeiten und Ruͤckſichten ein, welche der Saͤcular⸗Dich⸗ 
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ter nicht kennet. Dieſer hat nach dem Horaziſchen 
Ausſpruchee . : 
Quidlibet, audendi semper fuit aequn potestas - 


eine Freiheit, worauf der kirchliche Hymnograph, wel⸗ 


cher nicht nur an dogmatiſche Normen, ſondern auch an 
eine beſtimmte Form des Geſanges gebunden iſt, Ver⸗ 
zicht leiſten muß. Eine richtige Erwaͤgung dieſes oft 


uͤberſehenen Punktes wird unſer Urtheil uͤber den Werth 


der chriſtlichen Dichter, woruͤber manche Kunſtrichter kuͤhn 
abgeſprochen haben, indem ſie bloß den Maßſtab griechi⸗ 
ſcher und roͤmiſcher n e Iran ann bil⸗ 


7 


lig machen he 


Von den one, der oeh! eure 


1 


2 
RR NETT ‚De libris ai, BERNER: Edit. 


J. A. Fabricii, Hamburg 1718. 4. 4 


Jac, G oari EvyoAoyıov 8. Rituale en Paris. 1637. fol. 
Edit. Venet. 1750, 


Urban! Godofr Siberi: Historia Melodorum ce, 
Graecae, Lips. F 


Rjusdem: Ecelesiae Graecae side me- 


txien mi ex Menaeis, Cod. Chiffletiano a ang nune 
primum coll. Lips, 727. 4. 

Chr. Sonntag: De Troparis ecclesiae erascae, Altdorf, 
2698. 4. 


Daß in der orientaliſch⸗griechiſchen Kirche früher 
gefangen wurde, als in der occidentaliſchen, ift ſchon oben 
erwaͤhnt worden und leicht zu beweiſen. Dennoch iſt es 
eben ſo gewiß, daß die aͤlteſten Hymnen der Griechen, 
welche noch gegenwaͤrtig im Kirchen-Gebrauche ſind, und 
in den Euchologien, Hymnologien, Troparien, Triodien 


a 22 0 0 
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u. ſ. w. ſtehen, nicht über das achte Jahrhundert hinaus⸗ 
gehen. Denn Kosmas von Jeruſalem (im An⸗ 
fange des VIII. Jahrhunderts) und Johannes Da⸗ 
mascenus (+ 754) iſt der aͤlteſte Dichter, deſſen Ger 
fänge aufgenommen wurden, während die viel aͤlteren aus 
dem Zeitalter des Clemens Alexandr., Grego⸗ 
rius von Nazianz, Syneſius u. a. uͤbergangen 
ſind. Dieſe Erſcheinung iſt um ſo auffallender, da gerade 
die Griechen auf das hohe Alter ihrer Liturgie 
ſo ſtolz ſind ). Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob es dog⸗ 
matiſche oder e eee Ruͤckſichten waren, wel⸗ 
che die Vorſteher des Cultus beſtimmten, gerade hier dem 
ſpaͤteren Zeitalter den Vorzug vor dem. früheren 
zu geben. 


Wir begnügen uns yes einige Nachrichten über 
die alten Hymnologen der griechiſchen Kirche und zugleich 
einige Proben von ihren Leiſtungen mitzutheilen. 


Der aͤlteſte Hymnolog unter allen iſt der beruͤhmte 
Kirchenvater Clemens von Alexandrien am Ende 
des zweiten und im Anfange des dritten Jahrhunderts. 
Das zweite Werk, welches er, nach einem auf einen drei⸗ 
fachen Unterricht berechneten Plane, zur Vertheidigung 
und Darſtellung der chriſtlichen Lebre ſchrieb und welchem 
er den Titel: Der Erzieher (Nasdayoyos) gab, 
endet lib. III. (ed. Oberth. T. I. p. 643) mit einem 
Schluß ⸗ Gebete an den Logos, welches ſo lautet: 


105 Sey gnaͤdig deinen Kindern ,so Lehrer, Vater, 
Wagen ⸗ Lenker (eοð,m¹˙ͥ Israel's, Sohn und Vater, 
beides zugleich (E augyo), Herr! Verleihe uns, daß wir, 
deine Gebote befolgend, ganz deinem Bilde aͤhnlich wer⸗ 
den, und mit aller Kraft die Guͤte Gottes, unſers nicht 


7) Man vergleiche hierüber: Augusti: De nonnullis Eccle- 
siae Graecae, quae nuper jactatae sunt, virtutibus. Dis- 
sert. I. Bonnae 1821. 4, p. 8. seqq. 
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ſtrengen Richters, empfinden. Verleihe, daß wir in 
allen Stuͤcken in deinem Frieden leben und in deine Stadt 
hinüber verſetzt werden mögen, nachdem wir das ſtuͤrmi⸗ 
ſche Meer der Sünde unter dem beruhigenden Schutze des 
heiligen Geiſtes ohne Gefahr durchſchifft haben. Laß 
uns Tag und Nacht bis zum Tage der Vollendung die 
unausſprechliche Weisheit dankſagend preiſen, und prei⸗ 
ſend danken dem alleinigen Vater und Sohne, Sohne und 
Vater, dem Sohne, welcher Erzieher und Lehrer iſt, mit 
dem heiligen Geiſte; Ihm, dem Einen, welchem alles iſt, 
durch welchen alles Eins durch welchen die Ewigkeit iſt; 
Ihm, deſſen Glieder wir ſind, dem Ehre und Ruhm aller 
Zeiten gebuͤhren; Ihm, der in allen Stuͤcken ganz gut, 
ganz ſchoͤn, ganz weiſe, ganz gerecht iſt, ihm ſey Preis 
jetzt und in Ewigkeit. Amen!“ 

Ob Clemens hier ein eigenes Gebet oder eine zu fein 
ner Zeit allgemein bekannte Gebets⸗Formel 
liefere, kann nicht mit Gewißheit beſtimmt werden. Für 
das Letztere ſcheint zu ſprechen, daß er dieſes Gebet eine 
navnyvgıg ro Joyov nennet. Noch mehr aber der 
Uebergang, welchen er auf den nachſtehenden Hymnus 
mit folgenden Worten macht: „Nachdem uns der Erzie⸗ 
her in die Kirche (in die gottes dienſtliche Verſammlung, 
eis nv Hundi Nuag naraornoas) geführt, und 
uns mit fich, dem lehrenden und über Alle die Aufſicht 
führenden (Th dıdaonakınm dα⁰πννσνανõqE· do), 
Logos verbunden: fo möchte es wohl für uns, die wir 
bier find, anſtaͤndig (wadwg) ſeyn, dem Herrn, als Opfer 
eines gerechten Dankes für feine treffliche Erziehung, ein 
entſprechendes Loblied anzuſtimmen:“ 1 


Lob⸗Geſang auf Chriſtus den Erlöſer“) 


Du Lenker ungebaͤndigter Füllen, 
Du Fittig ſicher ſchwebender Voͤgel. 


*) Tuvog vov owrngog KÄgıorov, Die Ueberſetzung iſt von 
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Nimmer wankendes Steuer der Jugend, 
Der koͤniglichen Heerde Hirt! SE 
Deine ſchuldloſen 

Kinder verſammle, 

Heilig zu preiſen, 

Truglos zu loben, 

Mit geweihten Lippen 

Der Jugend Leiter Chriſtus! 


Der Heiligen Koͤnig, 
Des hoͤchſten Vaters 
Allwaltender Logos! 

Der Weisheit Spender, 
Der Leidenden Stuͤtze, 

Der Unſterblichkeit Herr, 
Der Sterblichen | 
Heiland, o Jeſu! 

Hirt und Vater, 

Steurer und Lenker, 
Himmliſcher Fittig 

Der geweihten Heerde! 
Fiſcher der Sterblichen, 
Der Erben des Heils, 

Der du aus feindlicher Fluth, 
In der Bosheit Meer, 
Mit ſuͤßem Leben 

Die reinen Fiſche fängst! 


D. Friedr. RT ©. deſſen Offenbarung Johannis me⸗ 
triſch uͤberſetzt. 1896. 8. p. 37. ff. Ueber Verfaſſer und Zeit⸗ 
Alter dieſer Hymne wird S. 31 bemerkt: „Indeß kann 
hieraus (daß er am Schluß des Paͤdagogus ſtehet), noch nicht 
gefolgert werden, daß Clemens ſelbſt Verfaſſer ſey. Ich glau⸗ 
be vielmehr mit Bull (Defensio fidei Nie, Sect. III. c. 2. 
p. 316), daß wir hier einen uralten Geſang der 
Kirche haben, der durch den ihm von Clemens am Schluß 
ſeines Werks ene Platz der Vergeſſenhele c 
gen iſt. 

Fuͤnfter Banb. 9 
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Fuͤhr' uns an, o düun | 
Der geiſtigen Schaafe Hirt! 

Fuͤhr' uns an, o Heiliger, N 
Der unbefleckten Jugend Sürk! 
Fußtapfen Chriſti, 

Himmels Weg, 

Ewiger Logos. * 
Unermeßlicher Aeon (Seifi), G 
Unſterbliches Licht, N En; 
Der Barmherzigkeit Quell 
Der Tugend Urſprung, EV 
Heiliges Leben 
Der Gottes Verehrer Jeſus cube 

Himmliſche Milch, 

Den ſuͤßen Bruͤſten BEN, 
Deiner holdſeligen Magd. 
Der Weisheit enttraͤuft!! 

Wir Saͤuglinge 7 

Von zarten Lippen gepflegt, 3 
Von der geiſtigen Matter Brust 
Lieblichem Odem gefüllt, Ya 
Singen einfältiges Lob, 

Aufrichtige Hymnen, 1 veale 
Dem Koͤnige Chriſtu ? 
Singen zumahl A 
Den heiligen Loan 
Der Lehre des Heils: 1 


SEingen einfaͤltiglichchh ee 
Den mächtigen. Sohn! 
Friedlicher Chor, REAL FT TEL I» 


Ihr Chriſtus-Erzeugten, Ye 2 
Du heiliges Volk, N 
Preiſet vereinigt der Seligteit Bon! | 
Diefes Lied, welches aus Auapaͤſten mit freien Ab- 
wechſelungen mit Spondaͤen, zuweilen Dactylen, beſte⸗ 
het, hat eine gewiſſe Verwandtſchaft mit den Orphi⸗ 
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ſchen Gef aͤng en; und vielleicht liegt hierin der Haupt⸗ 
Grund, warum man daſſelbe in die ſpaͤteren Sammlun⸗ 
gen der Kirchen-Lieder nicht aufnahm. Indeß ſollte 
man freilich glauben, daß die Beſorgniß, durch zu große 
Annäherung an den Paganismus anſtoͤßig zu werden, im 
zweiten und dritten Jahrhundert größer geweſen ſeyn 
muͤſſe, als in den ſpaͤtern Jahrhunderten, wo keine 
Gefahr von dieſer Zeit zu beſorgen war. Daher moͤchte 
man an der gottes dienſtlichen Beſtimmung dieſer Hymne 
uͤberhaupt zweifeln. Haͤlt man ſich aber durch obige Aeuße⸗ 
rungen des Clemens dazu fuͤr verpflichtet, ſo moͤchte man 
mit Muͤnter (S. 35) die Sache ſich ſo vorſtellen: „Er 
ſcheint auch dazu beſtimmt geweſen zu ſeyn, nach Art der 
von Ignatius in Antiochien eingefuͤhrten Antiphonen, in 
abwechſelnden Choͤren geſungen zu werden, welche nach 
dem Versmaß im griechiſchen Text vielleicht auf folgende 
Art in vier Strophen abgetheilt werden koͤnnen: 1) V. 1 
bis 10. 2) V. 11 — 28. 3) V. 29 — 45. 4) V. 46 
bis 63. Uebereinſtimmend hiemit habe ich auch die Ueber: 
ſetzung, ob ſie gleich nicht uͤberall der Verszahl des Ori⸗ 
ginals folgen konnte f eingeriäpeee""T 


Sn den neuern Ausgaben des Clemens Alex. folget 
auf dieſe Hymne noch ein poetiſches Gebet (eis 207 
IIcıdaywyov) in 28 ſechsfuͤßigen Jamben, welches Jo h. 
Fel., zugleich mit der Schrift des Clemens: Quis dives 
salvus, aus einer Bodlejaniſchen Handſchrift, zuerſt ber 
ausgab, und welches fuͤr das Produkt eines alten Leſers 
des Paͤdagogen (wahrſcheinlich noch aus dem dritten Jahr— 
hundert) gehalten wird. S. Muͤnter a. a. O. S. 40. 
Doch ſcheint mir die Annahme: „daß es nicht von Cle— 
mens ſelbſt gedichtet ſeyn koͤnne, wie ſchon der Anfang 
zeige“, nicht hinlaͤnglich begründet. Der Darda 
iſt, wie zuvor, Chriſtus, und muß nicht nothwendig auf 
den Titel des Clementiniſchen Werks bezogen werden. 
Wenn Clemens, wie angenommen wird, die obige Hymne 
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als eine ſchon vorhandene mittheilte, warum ſollte er nicht 
auch noch ein poetiſches Gebet hinzugefuͤgt haben? Er konnte 
dann mit einer Art von Emphaſis fagen: For ronde zaya- 
TPO0PEQW - hoyoısı nAstag oTspevov u“. ſ. w. 


Auch dieſes merkwürdige, ſchoͤne und aͤcht praktiſche 
Gebet, deſſen kirchlicher Nicht⸗ Gebrauch befremdet, ver⸗ 
dient nach der Münter’fchen Ueberfegung ie e 
zu werden. 


Gebet an den kehren (aal. 


Auch ich, o Kehren! bringe dielen Kranz dir dar, 
Gewebt aus Blumen der unſterblichen Trift, 
Auf welcher wir, von dir beſchuͤtzt, uus naͤhren. 
Gleichwie die Biene, wenn fie von den Wieſen 
Die Bluͤthen erndtet, ihres Leibes Frucht 
Den ſuͤßen Honig, ihrem Herren bringt. 

— Geringe zwar, bin ich dein Diener doch! | 
Dich aber iſt es Pflicht, für dein Geſetz zu preiſen. 
Der Menſchen groͤßter Koͤnig, alles Guten Geber, 
Der ſchoͤnſten Gaben Spender, Schoͤpfer, Vater! 
Der du allein den Himmel und des Himmels Heer 
Erſchaffen haſt, geordnet durch dein goͤttlich Wort; 
Den Tag hervorgerufen, und des Tages Licht, 

Und der Geſtirne ſichre Bahn beſtimmt; 

Und Grenze haſt geſetzt der Erde und dem Meer; 
Die Jahres Zeiten weisheits voll 

In einen Kreis gebunden haſt, 

Den Lenz, den Winter, und den Sommer wiederum, 
Und dann des Herbſtes reiche Gaben Fuͤlle! 
Der du aus formenloſem Stoff die ſchoͤne ate 
Erſchufſt, und alles ordneteſt: 

Gieb mir das Leben; das du mir verliehſt, 

In Ruhe ſtets zu leben! Deine Gnade gieb, 
Dein goͤttliches Geſetz zu reden und zu thun; 
Und dich und deinen Logos ſtets zu preiſen, 
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Den Weiſeſten, den Eingebohrnen, a 
Der bei dir iſt, und immer bei dir bleibt! 75 
Gieb weder Armuth mir, noch Reichthum mir e 

Die Nothdurft nur, die ich bedarf, 
Sieb, Vater, und ein ſchoͤnes Lebens - Ziel! 


Möchte doch das chriſtliche Alterthum recht viel fols 
cher Gebete und Geſaͤnge enthalten, dann wuͤrde man 
keine Urſache haben, uͤber dogmatiſche Trockenheit und 
myſtiſches Dunkel su klagen! | 


Gregorius von Nazianz 6 390) wurde von 
den Alten feiner theofogifchen Verdienſte wegen fo hoch 
gehalten, daß er vorzugsweiſe der Theolog (0 O αο 
20%, wegen feiner Vertheidigung des Logos gegen die 
Arianer) genannt wurde. Die Neuern dagegen haben 
feinen theologiſchen Werth weniger geachtet, ais feinen / 
poetiſchen, welcher ſelbſt von beruͤhmten Philologen, 
3. B. Dan. Heinſius, Hugo Grotius, Valkenaͤr 
u. a. ſehr hoch angeſchlagen wird“). Seine vermiſchten 
Gedichte nehmen in der Ausgabe feiner Werke von de 


*) Die genannten Philologen wurden hauptſaͤchlich durch die dem 
Gregorius zugeſchriebene Tragoͤdie: Ohristus patiens, 
auf dieſen chriſtlichen Dichter gefuͤhrt. Ich habe im Jahre 
1816 einen Verſuch gemacht, die Authentie dieſes poetiſchen 
Cento gegen Valkenaͤr u. a. zu vertheidigen: Quo jure dra- 
ma theologicum: Xesorog NaCY@V Gregorio Nazianzeno 
abjudicetur? S. Quaestionum patrist. biga. Vratislav. 
1816. 4. p. 10, segg. Noch in demſelben Jahre erſchien von 

meinem gelehrten Freunde und ehemaligen Collegen D. Eich⸗ 
ftädt in Jena eine ausfuͤhrliche Gegenſchrift, worin die Une 
ächtheit dieſes ſeltſamen Machwerks dargethan wird. Ich 
wuͤrde, zufrieden damit, auch hier eine neue Unterſuchung 
veranlaßt zu haben, kein Bedenken tragen, meinem gelehrten 
und freundſchaftlichen Gegner den Sieg zu uͤberlaſſen, wenn 
ich nicht durch Gründe, welche mir noch nicht widerlegt ſchei⸗ 
nen, davon abgehalten wuͤrde. Ich werde vielleicht bei einer 

anderen Gelegenheit dieſen Streit wieder aufnehmen und in 
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Billy und Morel den ganzen zweiten Band ein. 
Und doch iſt ſeitdem durch Jac. Tollius (In- 
signia Itinerarii Italici. Traject ad Rhen. 1696. 4. p. 
4 — 105, worin 20 noch ungedruckte Lieder und Gebete 
mitgetheilt werden), Lud. Amt. Muratori (Anecdo- 
ta Graec. Patav, 1709. 4. — wo 228 Epigramme, Epi⸗ 
taphien u. f. w. bekannt gemacht werden) und Fre d. Ja- 
cobs (Anthologia gr. T. II. XO r ο⏑‚ , Gregor. 
Nez. carm.) noch viel Neues hinzugekommen. Dennoch 
gehoͤren nur einige Hymnen und metriſche Gebete hieher; 
und es iſt auffallend, daß auch dieſe von der griechiſchen 
Kirche nicht gebraucht werden. Selbſt nicht der y 
ce Xoe:orov Opp. T. II. p. 18. ed. Colon. 1690. f., 
welcher bier noch der Ueberſetzung in Ram bach' s An⸗ 
thologie. Th. J. p. 48 bre * eke Wg EX 


eobgeſang ef erte, 5 


Dir, du ewiger Beherrſcher en 
Dir zu Ehren laß mich ſingen, 35 | 


König, aller Welt Regierer, . x 
Von dem Preis- und Loblied ſchallet 
Und der Engel heil'ge Choͤrr !! 


Dir, der Ewigkeiten Schoͤpfer, 
Der der Sonne Licht uns ſendet, ua 
Und den Lauf des Mondes lenket, 
Und mit Glanz die Sterne ſchmuͤcket; 
Der den Frommen, die ihn ehren, 7 
Mit des Geiſtes inn'rem Lichte. 


eine ausführlichere Erörterung eingehen. Hier bemerke ich 
nur beiläufig, daß ich an dem Syrer Ebed-Jesu Catal. n. 
XV. in Assemani Biblioth. Or. T. III. P. I. p. 24, 
auch einen äußern Zeugen, woran es bisber gaͤnzlich fehlte, 
gefunden habe. Die Tragudia, von welcher Ebed⸗ Jeſu 
als Gregor's Schrift redet, kann ſchwerlich etwas anderes 
ſeyn, als unſer Xgıorog Aaxayam, f 
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Gab, das Goͤttliche zu ſehen. 

Du ſchufſt alles, was da lebet, 
Gabeſt jedem ſeine Ordnung, 

Und erhaͤltſt ſie durch dein Walten. 
Du gebeutſt, und es geſchiehet. 
Mit dir, Vater, Eines Weſens, 
Gleicher Herrlichkeit theilhaftig, 
Iſt das Wort, dein Eingebohrner, 
Der, was da iſt, alles machte, 
Damit alles ihm gehorche, 


uud der heil'ge Geiſt, der Gott iſt, 


Maͤchtig wirkend, weiſe lenkend, 
Aller Dinge Seyn erhalte. 


Hoͤr', Dreiein'ger du, mein Flehen, 


Du, der ganzen Welt Beherrſcher, 
Ewiger, Unwandelbarer, 

Deſſen Weſen niemand ausſpricht. 
Du, der unerforſchlich weiſe, 
Der des Himmels Heere lenket, 
Ohne Anfang, ohne Ende, 

Der im hoͤchſten Lichte wohnet, 
Aber alles, alles ſtehet, 

Und bis in den tiefſten Abgrund, 
In das tiefſte Dunkel ſchauet. 
Gieb mir, Vater, deine Gnade, 
Daß ich deiner Gottheit Wuͤrde 
Glaubig allezeit verehre! 

Waſche mich von meinen Suͤnden, 
Und von allen böſen Trieben 
Reinige du mein Gemuͤthe, 
Daß ich wuͤrdiger dir diene, 


Heil'ge Hände zu dir hebend; 


Daß ich Chriſtus ſtets verehre, 

Und mein Flehen zu ihm dringe, 
Daß, wenn einſt er kommt zu richten, 
Er mich zahle zu den Seinen. 
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Gieb mir, Vater, deine Gnade, 
Laß mich Huͤlf und Segen finden. 
Dir geblihret Preis und Ehre 

Bis in alle Ewigkeiten! 


Hier iſt durchaus nichts, was in bogwoticcher 
Hinſicht anſtoͤßig ſeyn könnte, und der Hymnus fließt ſo 
leicht und im Tone des Kirchen Liedes dahin, daß er ge⸗ 
wiß für jede chriſtliche Gemeine paſſen würde. 


Im Anfange des fünften Jahrhunderts erwarb ſich 
Syneſius, Biſchof von Ptolemais, einen ausgezeich⸗ 
neten Dichter ⸗ Ruhm, obgleich die von ihm noch vorhan⸗ 
denen 10 Hymnen, wegen der darin vorherrſchenden In⸗ 
dividualitaͤt, nicht zum Kirchen⸗Geſange geeignet waren, 
und auch nie in Gebrauch kamen. Sie enthalten ſtarke 
Nachahmung der heidniſchen Dichter und Einmiſchung von 
Philoſophemen und Theologumenen, wie ſie der damalige 
Zeitgeſchmack der Alexandriniſchen Schule liebte. S. Her⸗ 
der's Briefe zur Beförderung der Humanitaͤt. VII. 
Sammlung. S. 10 ff. E. K. F. Roſenmuͤller's 

Syneſius fünfter Hymnus uͤberſ. und erläutert. Leipz. 
1786. Rambach's Anthologie. Th. I. S. 70— 74. 


Das achte und neunte Jahrhundert hat die vorzuͤg⸗ 
lichſten Lieder-Dichter hervorgebracht, von welchen die 
griechiſche Kirche vorzugsweiſe offiziellen Gebrauch macht, 
und worunter Kosmas, Johannes Damascenus 
und Theophanes mit den Ehren-Namen „heilige 
Sänger (usAmdor ayıoı)" belegt und deren Geſaͤnge 
von den griechiſchen Liturgen „mit der goͤttlichen und 
lieblichtoͤnenden Leier, der geſangreichen Cicade und der 
hellſingenden Nachtigall“ verglichen werden. Auch gehoͤrt 
in dieſe Periode Joſephus, ein Kirchendiener zu Kon⸗ 
ſtantinopel (um das Jahr 883), welcher vorzugsweiſe 
Üuvoygapog genannt wird, und deſſen 40 Marianifche 
Lieder (edirt von Maracci zu Rom 1661), fo wie deffen 
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gedehnter Kanon (in Goari Euchologion p. 785 segq.) 
in großem Anſehen ſtehen. Aber auch Andreas, Bi⸗ 
ſchof von Creta ( 724), der Verfaſſer des großen 
Kanon's von 250 Strophen, und Germanus, Pa⸗ 
triarch von Konſtantinopel, (740) Verfaſſer eines weit⸗ 
ſchweifigen Theotokion, oder Lob⸗Liedes auf die heil. 
Jungfrau, gehoͤren unter die Hymnologen dieſer Periode, 
auf welche die Griechen noch bis heute hohen Werth le⸗ 
gen. Man findet dieſe Geſaͤnge „theils in den Eucholo⸗ 
gien und Hymnologien, theils in Gallandi,Bibliothe- 
ca vet. Patrum. beſ. T. XIII. p. 91 — 184. p. 234 bis 
260 (die Oden und Hymnen des h. Kosmas von Je- 
ruſalem, wovon auch 13 in's Latein. uͤberſetzt in der 
Biblioth. Patr. Colon. T. VII. p. 536 seqq. fichen), 
theils in Jo. Damasceni Opp. T. I. p. 673 seg. 


Bei einer naͤheren Pruͤfung und Vergleichung er⸗ 
giebt ſich bald, daß ſie faſt ohne Ausnahme hinter den 
Hymnen der lateiniſchen Kirche weit zuruͤckſtehen. Man 
vermißt in ihnen jene Natuͤrlichkeit, Einfachheit und 
Herzlichkeit, welche den abendlaͤndiſchen Kirchen ⸗Geſang 
ſo vortheilhaft auszeichnet. Die meiſten Hymnen auf 
Gott, Trinitaͤt, Chriſtus u. ſ. w. mißfallen durch eine 
gewiſſe Pretioſitaͤt und Affektation. Den zahlreichen Ge⸗ 
ſaͤngen auf die heilige Jungfrau und die Heiligen, fehlet 
die Andacht und Salbung und man wird durch Einfoͤrmig⸗ 
keit und Eintoͤnigkeit ermuͤdet. Die Jamben oder Epi⸗ 
gramme auf die Feſt⸗ und Heiligen⸗Tage des ganzen Kir⸗ 
chen» Jahres (wovon Siber in der Schrift: Ecclesiae 
Graecae Martyrologium metricum, eine vollſtaͤndige 
Sammlung gegeben hat) enthalten, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, ſo viel Spielerei und ſo wenig Erbauliches, daß 
man ſich mit Recht über den großen Beifall, deſſen fie 
ſich zu erfreuen haben, wundern muß. 


Am beliebteſten ſind in der RR Kirche die | 
Kavoves. Sie entſprechen in einer Hinſicht den Profen 
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und Sequenzen der lateiniſchen Kirche, ſind aber in der 
Regel weit laͤnger und gedehnter. Oft beſtehen ſie aus 
weiter nichts, als aus einem Namens Verzeichniſſe der 
Maͤrtyrer, Heiligen, Asceten, Biſchoͤfe un ſe w. mit eini⸗ 
gen allgemeinen Lobſpruͤchen und ſolennen Formeln aus⸗ 
geſchmuͤckt. Die groͤßten Canones pflegen aus 9 Oden 
zu beſtehen, welche aber ebenfalls Proſa ſind. Zu dieſer 
Gattung gehört der Kanon, welcher in Siber's Marty- 
rolog. metr. eccl. gr. p. 488 — 96 bloß griechiſch mit⸗ 
getheilt iſt. Er hat den lateiniſchen Titel! Canon in 
omnes illustriores Ascetas utriusque sexus, Hierarchas 
et Doctores j die Parasceves post Dominicam Tyrophagi 
cantari solitus', ex Triodio, Theodorum Studitam, aut 
Josephum Theisalonitehlen auctorem habens. Der 
Kanon ſelbſt beſtehet zuerſt aus 4 Positionen: I) Jeürs 
amavres nr, Tas row 00109 Dlarigov AÄmpeits 
üuvnsouev etc, 2) Xi, Alyvnre 110, zeige 
Aig un 001. etc. 3) Tie Eeımos uren „ 00g 
Yavuasrovc vuov Biows, Llaroès naynoouıot etc. | 
4) To nur ein ‚ENONGRVTES ahoßnrov, vou, 
nysuove , ara nadav Geh] etc. Hierauf fols 
gen 9 Oden: 1) Iavreg &v gase MH rovs 
ev MoRNoeı hau yurrus ‚Deioug Her eds aud. 
2) dere, ider, or. era eiui 6 sog ahd. 30) 
Eis alkov rde ELOLOVTES EgSTWP Tou» 22 
ne, marigav. 4 aui »oouoparıs , d e 
Degiov, 0005 yvoorızov. 5) Tov &v Hoe na- - 
gu.de100U > gebr. 6) Oonuasoroi 0¹ rννον,o 
nargeg um. 7) Heure 0001 0muED iu 
AUT, Ab yuvarsiv. 8) Tobe ron „ al 
77 ate 10% ανm] u 9) Tis and Uapdrjsiar 
eu get Jußpootov, i *. 1 
Den meiſten Beifall verdienen noch die Geſaͤnge, 
welche ſich auf das Officium defunctorum beziehen. Bes 
kanntlich nahm die alt⸗grlechiſche Kirche die Todten⸗ 
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| Feyer als ſechſtes und letztes Sakrament an. Siehe 
Dionyai Ayeopag- de hierarch.seecles. unter der Rubrik: 
me TOV e roi ‚nasorumuevors Teksvusvov. 
Die Beſchreibung dieſes Sakraments in Stourdza's 
Considerations sur la doctrine et Pesprit de I' Eglise 
Orthodoxe, 1816. 8. p, 101 seqq. unter dem Titel: 
L’extreme onction, iſt ſowohl in hiſtoriſcher als dogmati⸗ 
ſcher Hinſicht ganz verfehlt. Aber ſo viel iſt gewiß, daß 
der Theil der griechiſchen Liturgie, welcher hierauf 5 
hung hat, im Vergleich mit den uͤbrigen, große Vor⸗ 
zuͤge behauptet, was beſonders auch von den Grab-Ge⸗ 
ſaͤngen gilt. Zur Probe mag folgender Geſang des Jo⸗ 
| hannes Damascenus: Io Ev anolovdie 
20 &odıeorızod dienen. Er ſtehet auch in Goari 
KEucholog. Gr. p. 582 und in Ramb ach 8 che 
Th. I. p. 142 seqq. 


Geſang beim Trauer⸗Amte. 8 


w iſt die Lebens⸗ Freude, die der Schmerz nicht 
| trübt? 

\ Wo iſt auf Erden eine Herrlichkeit, die immer waͤhret? 

' Ach, gleich dem Schatten fliehet Alles fort, betruͤglich, 

5 wie ein Traum! 

Ein Augenblick, und alles dieſes rafft der Todt dahin. 

Doch, Chriſtus, in dem Glanze deines Angeſichts 

Und in der Freuden ⸗Fuͤll', dje bei dir iſt, 

Gieb dem, den du erwaͤlteſt, Ruh', du Menſchenfreund! 

O welch ein empf. wenn ſich vom Leib die Seele 

25 trennen fol! 

a Wie jagt, wie weinet ſie! Und Niemand ſteht ihr bei. 

Will zu den Engeln richten ſie das Aug', vergeblich 

| wird ſie flehn. 

Will ſie die bind ausſtrecken nach den Menſchen, 
; 7 keinen Helfer findet ſie. 
Darum 15 ER Brüder, eingedenk der kurzen 

| Lebens 2 Zeit, 


— 
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Laßt dieſem Todten uns von Chriſto Ruh' erflehn, 
Und unſern Seelen feiner Gnade Fuͤlle. 
Ach, alles, was dem Menſchen angehört, iſt iſt eitel, 

bleibet nicht im Tode! 
Es baust nicht wa Reichthum, Ehre folgt uns nicht. 

Schnell übereilet uns der letzte Tag, und hin iſt 

| alles dieß. 

Drum laßt uns flehn zu Chriſtus, dem Unferbtichen: 
Gieb Ruhe dem, der von uns ſchiedd | 
Dort in der Frommen rechtem Vaterland. 
Wo iſt der Welt Luſt? Wo der Glanz des Irdiſchen . 
Wo Gold und Silber? Wo der Diener laͤrmendes 

Gedraͤnge? 

‚Sieh, Staub if alles, Aſche alles, alles Schatten! 
Doch kommt und laſſet uns dem ew'gen König flehn: 
Gieb Theil an deinen Himmels: Gütern dem, der von 

| uns fchied, 
Gieb Ruh’ ihm in der Seligkeit, die nie ein Ende 
a nimmt. 


Aus dem lange Kavov tas des Theo 
phanes (mit dem Bei-Namen yoamros) in Goari 
Eucholog. p. 328 segg. theilt Nambad J. c. p. 186 
bis 187 folgenden, den Kern des Ganzen euthaltenpen, 
Auszug mit: 


In deines Himmels Hoͤh n flehn, Chriſtus, ſets zu dir 
die edlen Maͤrtyrer: 

Den Glaubigen, den von der Erde du hinwegnahmſt, 

laß der ewigen Güter ihn genießen! 

Einſt, als der Erde Bau vollendet war, erſchufſt du 
zum Mittel Weſen mich, 

Zum Menſchen, gleich verwandt dem Riebrigfien und 

Hoͤchſten: 

Drum, Heiland, gieb der Seele deines Knechtes Ruhe! 

Im Paradiefe wieſeſt du mir anfangs eine Heimath an; 

Doch als ich dein Gebot nicht hielt, ward ich verbannt. 
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Drum, Heiland, leb der Seele deile Kuechtes Ruh 2 

Es kaͤmpften tapfer, Heiland, deine Maͤrtyrer, 
Und mit dem Sieger ⸗ Kranz geſchmuͤckt erwirken fie durch 

ihr Gebet f x" 

Dem glaubig Abgeſchiednen ewige Befreiung. 

Laͤngſt angefündige durch der Wunder Zeichen Menge, 

Kamſt du erbarmungsvoll zur letzten Zeit herab, 
5 und ſuchteſt mich, den Weitverirrten, fandeſt mich, 
? und gabft mir Rettung. 

Den, welcher von der Erde Eitelkeit zu dir hinuͤberging, 
N Den, dir vertrauend, du aus Gnaden SER gerecht 
, . erklaͤrteſt, 
. Laß, benen ihn ſelig 8 in n ew gen Huͤtten. 


Ueber das Metrum der griechiſchen Kir⸗ 
chen⸗Lieder laͤßt ſich wenig ſagen. In den älteren 
geiſtlichen Gedichten von Clemens, Gregorius von Na⸗ 
zianz, Nemeſius u. a. findet man noch ziemliche Genauig⸗ 
keit und Regelmaͤßigkeit, und man kann mit den Anapaͤſten 
und Jamben, welches die gewoͤhnliche Versart iſt, immer 
zufrieden ſeyn. Allein es iſt ſchon bemerkt worden, daß 
alle dieſe regelmäßigen Geſaͤnge nicht in die heutige Litur⸗ 
gie aufgenommen ſind, und daß die aͤlteſten darin nicht uͤber 
das achte Jahrhundert hinausgehen. Um dieſe Zeit aber 
war die ſonſt ſo geprieſene Proſodie und Eurhythmie der 
Griechen in Verfall gerathen. Man liebte allerlei Son⸗ 
derbarkeit und Spielerey; man dichtete nach den Accenten 
(wie die dem Tzetzes beigelegten Gedichte) und brachte 
wahre monstra metrica zum Vorſchein. Die ſo belieb⸗ 
ten Kavmves waren, wie die damit in Verbindung 
ſtehenden a „ohne alles Metrum. 


Vorniglichen Beifall fand die ſogenannte pc 
Ie (oder 20 axo00TL7ov), wobei man gewiſſe Namen 
und Saͤtze durch die Anfangs⸗Buchſtaben der Verſe aus⸗ 
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druͤckte. Offenbar nahm man hierbei auf die bekannte 
Akroſtichis der Sibylla (Insoüs Xguoros „Ocoũ Vox, 
Tory, Sravpo;) Ruͤckſicht. Saͤmmtliche Hymnen 
des berühmten Kosmas von Jeruſalem (S. Gallan- 
di Biblioth. Patr. T. XIII. 5. 284 — 260) ſind ſolche 
Akroſtichen. Die erſte davon: eie τιν GHeοuL 
(b. 234 — 36) druͤckt in 30 profaifchen Abſätzen die 
Worte aus; Xotoros gore, „ omeg, eos 
enn, ſo daß jeder Satz mit einem Buchſtaben ‚Diefer 
Sentenz anfangen wird. Dieſe Kunſt iſt in manche n 
teutſchen Geſangbuͤchern nachgeahmt worden, und die fo» 
genannten Jeſus⸗ Lieder von Benjamin Schmolke 
u. a. ſind ſogar beruͤchtiget. Die lateiniſche Kirche hat 
ihre Hymnologien von dieſen poetifchen Spielen freier 
erhalten, obgleich die Sprache weit Kelek date 

ſen 1 Tr ET 


In Verbindung hiermit ſtehet, was This mith 
de statu ecel. hodierno p. 145. Heineecius Abbil⸗ 
dung der alten und neuen griech. Kirche Th. III. P. 268 
ff. u. a, von der Zweckwidrigkeit und Kakophonie * 
griechlſchen Kirchen Geſanges berichten. Wee 
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Missale Syriacum. 10050 1594 et 1716. 

Offiefum Syrorum. Romae 1656. 

Liturgiae Syriacae Septimanae passionis Domini nostri Jesu 
Chr, excerptum a Jo. Chr. Glodio, Lips,. wee, 4 


Assemani ‘Bibliotheca Orient. T. I. * 80 sed. T. III. 
p. I. P. II. | Br 
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ER Chr. Guil. Augusti: De NE Rise 'sacris, 
‚Vratislav, ı 8 1 4. 8. 


8 Hahn: Bardesanes Gnosticus, teen primus Hyın- 
mologus. Commentat. histor. theolog. Lips. 1819. 8. 
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| Sicht man auf dag Vaterland, ſo hat Sprich die 

aßen Hymnologen hervorgebracht Denn nach Socrat. 
Bist. eccl. lib. VI. c. g. hat ſchon der apoſtoliſche Vaſter 
Ignatius in der Kirche zu Antiochien, die Vuvovs 
Evripwvoug eingeführt. Hiermit ſcheint zwar die Nach⸗ 
richt Theodoret. hist, eccl. lib. II. c. 24. in Widerſpruch 
zu ſtehen, nach welcher die beiden Moͤnche Flavianus 
und Diodorus, unter Konſtantin d. Gr. die erſten Ai: 
heber des Ankiphonen Geſanges ſeyn ſollen. Allein 
ſchon Henr. Valesius bat ganz richtig. gezeigt, da ß 
beide bloß den Geſang der Antiphonen in griechiſcher 
Sprache eingefuͤhrt haben. Da dieſe Sprache die fi): 
rifche in Antiochien ſchon früher. verdrängt hatte, ifo 
ſcheint es, daß man ſich die Sache fo vorſtellen muͤſſe, daß 
| Slavianus und Diodorus die alten dorologifchen Formeln 

in ſyriſcher Sprache in's Griechiſche uͤberſetzten, um mehr 
Einfoͤrmigkeit in die Liturgie zu bringen. Eine frühere 
Vermiſchung des Syriſchen und Griechiſchen hat wenig⸗ 
ſtens keine Unwahrſcheinlichkeit: und die aͤhnliche Erfcheii- 
nung in der heutigen Liturgie der Jabobiten und Marotii- 
ten, ſo wie in der proteſtantiſchen Kirche die Beibehaltung 
des Gloria in excelsis Deo, kann zur Beſtätigung ge⸗ 
braucht werden. 


Daß der Biſchof von Antiochien, Paulus von 
Samoſata, die zu ſeiner Zeit (im dritten Jahrhunde rt) 
gebraͤuchlichen vehuovs, (dtoTıRovs und Vuvovg Heo- 
Joyovvras, weil fie in neuern Zeiten und von neueren 
Lehrern abgefaßt wären (Ws vEnregoug zer venreg iv 
uv0gwv Guyygaunara, wie ſich Euseb. hist. ecel. lib. 
VII. c. 30. aus druckt) abſchaffte, und dagegen die alte 
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Pfalmodie wieder Herftellte, iſt bereits oben erwaͤhnt wor⸗ 
den. Auch dieſe Thatſache iſt beweiſend fuͤr das hohe 
Alter der Hymnologie in Syrien, obgleich 8 hier nur 
an die griechiſche Sprache zu denken iſt. 


Dagegen laͤßt ſich gegen den e Ge⸗ 
brauch der ſyriſchen Sprache in der Kirche zu 
Edeffa, oder Osrhoͤne nicht der geringſte Zweifel 
erregen. Und zwar haben wir hier eine Nachricht uͤber 
den Urſprung und die Beſtimmung des dortigen Kirchen⸗ 
Geſanges, dergleichen wir ſonſt nirgends finden. Man 
kann daher behaupten, daß die ſyriſche Hymnologie eine 
bis ins zweite und dritte Jahrhundert hinausge⸗ 
hende und vollſtaͤndig documentirte Geſchichte habe. 


Der erſte ſyriſche Hymnolog war der in der letzten 
Haͤlfte des zweiten Jahrhunderts in Syrien bluͤhende 
gnoſtiſche Philoſoph Barde ſanes, welcher eine Menge 
geiſtlicher Geſaͤnge verfertigte, um dadurch ſeine gno⸗ 
ſtiſchen Lehrſaͤtze auszubreiten. In der gelehrten 
Schrift von D. Aug. Hahn: Bardesanes Gnosticus 
etc. Lips. 1819. 8. ſind mehr in Ephraͤm's Schriften 
aufbewahrte Bruchſtuͤcke dieſer originellen, orientaliſch⸗ 
gnoſtiſchen Poeſie mitgetheilt und ſpaͤter erlaͤutert worden. 
Sie haben meiſtens die Lehre von Gott, der Weltſchoͤpfung, 
den Urſprung des Boͤſen u. ſ. w. zum Gegenſtande, und 
be ſitzen weniger aͤſthetiſch-poetiſche, als theologiſch phi⸗ 
loſophiſche Wichtigkeit. Auch Harmonius, der Sohn 
des Bardeſanes “), ſetzte die hymnologiſchen Bemühungen 
ſeines Vaters fort, und verſchaffte ihnen, da der Geſchmack 


) Unter der Vorausſetzung, daß Harmonius ein Zeitgenoſſe 
Ephraem's geweſen, hatte ich in der Abhandlung: de hymnis 
Syrorum p. 6. die Vermuthung geäußert, daß man das Wort 
Baro durch Schüler überſetzen muͤſſe. Denn da Bardeſa⸗ 
nes faſt 200 Jahre älter iſt, als Epbraem,. fo ſchien auch 
deſſen Sohn nicht zu einem Zeitgenoſſen deſſelben geeignet. 


* 
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des Zeitalters und Landes dafuͤr guͤnſtig war, großen 
Beifall, ſo daß alſo die fi yriſche Kirche in Gefahr ſchwebte, 


durch das fo wichtige Vehikel des Geſanges, mit gnoſti— 
ſchen Irrthuͤmern uͤberſchwemmt zu werden. 


Um dieſe Gefahr abzuwenden, entſchloß ſich der 
im IV. Jahrh. (+ 378) lebende und durch feinen recht⸗ 
glaubigen Eifer ſo hochgeſchaͤtzte Ephraͤm, Diakonus 
zu Edeſſa, der vertraute Freund von Baſilius d. Gr., 
welchen Ebed-Jeſu den großen Propheten der Syrer 
nennet, und welcher ſtets als die größte Stuͤtze dieſer 
Kirche betrachtet ward, rechtglaubige Gefänge 
zu dichten, wodurch das Gift der gnoſtiſchen Lieder un— 
ſchaͤdlich gemacht werden koͤnnte. Das Fragment der 
Histor. ecel, in Assemani Bibl. Or. T. I. p. 48. n. 1. 
berichtet dieß mit folgenden Worten: „Et quoniam Har- 
monius, Bardesanis filius, Cantica quaedam olim 
composuerat, et modorum suavitati impietatem admi- 
scens, audientium animos demulcebat et ad exitium 
pertrahebat, ipse modorum eompositionem inde mu- 
tuatus, pietatem canticis permiscuit, et 


suave simul et salutiferum medicamen- 


tum audientibus exhibuit. Atque haec can- 
tica festos Martyrum dies laetiores et s ehe 
etiamnum effioiunt 5 


f Der ſpriſche Verfaſſer der Schrift: ActaS. Ephraem. 


Aber ich ſehe jetzt, daß der Auctor Histor. eccles., welchen 
Assemani Bibl. Or. T. I. p 48. n. 1. anfuͤhrt, dieß nicht 

behauptet, vielmehr ſagt: daß Harmonius, Bardeſanes Sohn, 
ehemals (men kadim, olim) Hymnen gedichtet habe u. ſ. w. 
Die Coptiſche Tradition (Assemani p. 47. n. 2.) macht ſogar 
den Bardeſanes ſelbſt zu einem Zeitgenoſſen Ephraem's! 
Nach Theodor, hist. eccl. IV. c. 29. u. Sozomen. h. e. 
III. c. 16. war Harmonius der erſte ſyriſche Hymnolog; aber 
das Zeugniß Ephraem Syr. Opp · Vr. T. II. p. 655: ver⸗ 
dient hier mehr Glauben. 

Fuͤnfter Band. f i 3 


\ 
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c. XXIII. bei Assem. Bibl. Or. T. I. p. 47. erzaͤhlt die 
Sache allgemein und beſchreibt Ephraͤm's Verfahren mit 
folgenden Worten: „Jam vero satis edoctus, quantum 
Edesseni musica cantuque caperentur illosque a pro- 
fanis et inhonestis lusibus choreisque avocare cupiens, 
Chores virgin um instituit, docuitque Odas su- 
blimibus et spiritualibus sententiis com- 
pactas, de Christi nativitate, baprismo, 
jejunio, passione, resurrectiome, adscen- . 

sione, deque reliquis mysteriis divinae 
illius dispensationis: quibus adjecit alios Hym- 

nos de Martyribus, de Poenitentia, de 

Defunctis, effecitque, ut puellae foederis 
(Bnoth Kejomo i. e. virgines sacrae, O αjE,ẽqↄat, 
ad ecclesiam convenirent cunctis Domini solemnitati- 
bus, et Martyrum celebritatibus, atque diebus Domi- 
nicis. Ille vero velut Pater et Spiritus Citharoedus in 
medio aderat, docebatque modos musicos, et modu- 
landi earminis leges, qua optima arte civium sibi gra- 
tiam et benevolentiam peperit, et are aciem 
retudit atque dissipavit “. 


Zu dieſer Erzählung fügen wir folgende Bemerkun⸗ 
gen hinzu: 1) was in der lateiniſchen und griechiſchen 
Hymnologie wahrſcheinlich, zum Theil auch erwieſen, iſt, 
wird hier zur völligen Gewiſtheit; nämlich, daß die aͤlte⸗ 
ſten Hymnen und geiftlichen Lieder zunaͤchſt einem dog⸗ 
matiſchen und polemifchen Beduͤrfniſſe ihr 
Daſeyn verdanken, und daher auch als Duellen in der 
Dogmen Geſchichte zu betrachten find. 2) Die Zahl 
der von ihm verfertigten und zum Kirchen- Geſang ein⸗ 
gerichteten geiſtlichen Lieder muſt als ſehr bedeutend ange⸗ 
nommen werden, und man koͤnnte ihn fuͤglich den Ver⸗ 
faffer eines neuen Geſang⸗ Buchs nennen. 
In Aſſemann's Or. Biblioth. von Pfeiffer Th. I. S. 
32 wird geſagt: „Die Anzahl ſeiner Gedichte ſoll ſich 
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auf 1200 belaufen: obgleich nicht alles dem Ephraem 
darf beigelegt werden, was in den Breviariis der Syrer 
unter ſeinem Namen vorkommt. Ephraem's Name ſte⸗ 
het bloß deswegen dabei, weil fie nach feinen Generibus 

gemacht worden ſind, deren er ſich verſchiedener bes 
diente“. Das Letztere iſt ganz richtig; aber bei der 
erſten Angabe ſoll es wahrſcheinlich 12,000 ſtatt 1200 
heißen. In der Bibl. Or. T. I. p. 59 ſagt Assem. 
„Syri Ephraemo duodecim millia carminum tri- 
buunt. Copti yuatuordecim millia — — idque 
non de versibus intelligendum est, qui ex quin- 
que vel sex, aut septem, vel duodecim syllabis con- 
flati sunt, sed de Hymnis, seu Carminibus integris 
plures versus continentibus “, (Nach Sozomenes ſchrieb 
E. etwa 30,000 Verſe). 3) Man vergleicht Ephraem, 
als Hymnologen, am beſten mit ſeinem Zeitgenoſſen 


Ambroſius, B. von Mailand, und mit dem ſpater 


lebenden Gregorius d. Gr.; und er hat auch das 
mit ihnen gemein, daß die ganze Hymnologie der ſpaͤtern 
Zeit nicht ſelten bloß nach ſeinem Namen genannt wurde. 
4) Merkwuͤrdig iſt, daß ſowohl die orthodoxen als 
ſchismatiſchen Syrer (Jakobiten, Neſtorianer u. ſ. w.) 
ſeine Hymnen ohne Ausnahme annahmen. Man wird ſich 
hieruͤber nicht wundern, wenn man bedenkt, daß jene 
Partheiungen in der orientaliſchen Kirche erſt nach dem 
Concil. Chalcedon. (451) entſtanden find. In den Of- 
ficiis defunctorum rührt Alles vom Ephraem her, was 
ſich auf Geſang bezieht, doch war es ein Mißverſtaͤndniß 
von Abrah. Echellensis u. a., wenn ſie Ephraem für den 
Urheber dieſer Officien hielten. S. Asse mani Bibl. 
Or. T. III. P. I. p, 62. 

Eine andere für die Geſchichte des ſpyriſchen 
Kirchen ⸗Geſanges, zugleich auch für die griechiſche 
Hymnologie merkwuͤrdige Nachricht theilen wir aus Gre- 
gorii Bar-Hebraei Ethicis P. I. c. 5. Sect. 4. 
Vgl. Assemani Bibl. Or. T. I. p. 166 — 67 mit. 
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Dieſer Abſchnitt lautet ſo: „Quonam tempore et a qui- 
bus in Syrorum Ecclesiam Cantus introducti? Ex 
quo Concilium Nicaenum celebratum est, cepit 
S. Ephraem noster sacros Hymnos Odasque, adversus 
sui temporis haereses conscribere, _Praeterea alii 
Doctores, ut Isaac, et quidam nomine Balai (Ba- 
laeus), ad Davidicos versiculos complura Can- 
tica accommodavere. Item sub tempus Ephesinae 

Synodi inclaruerunt viri Guchitae (i. e. Figuli. 
Ob es dieſelben Cuchiten find, deren Ephraem als 
Ketzer erwähnt, iſt nicht mit Gewißheit zu fagen), pie- 
tate insignes, qui fervore spiritus rapti, plurimos Can - 
tus edidere. Post Concilium autem Chalce- 
donense magnus ille Severus (Seviro) acerrimus 
dogmatum nostrorum (Jacobitarum) propugnator, Can- 
tibus suis omnibus, qui e Graeco in Syriacum 
sermonem translati sunt, versiculos e Psaiterio 
praefigens, subtiles plane et orthodexas (Monophysi- 
ticas) sententias permiscuit. Item sub religiosissimo 
Jacobo Edesseno, et electo. Georgio, Ara- 
bum Episcopo, Cantica, quae Graeci Canones nun- 
cupantur, excogitata sunt a quodam Damasceno 
scriptore, cui nomen C Yrinu s filius Mansur 
(i. e. Joannes Damascenus), et ab alio Mo- 
nacho, qui Abbas Cos mas apud ipsos (Graecos) 
appellatur. Hic autem Cyclicos canones inve- 
nit, qui prae Graecis Cyrini Canubus sunt longe 
jucundiores. Licet autem Cyrinus Chalcedonensem 
Sy nodum profiteretur, Cantibus tamen suis nihil eo- 
rum obtrusit, quae Schismati occasionem praebuere. 

5 Qua de causa conscripti ab eodem Cantus in nostras 
(Monophysitarum) Ecelesias, tum in Oriente, tum in 
Occidente (i. e. Chaldaea et Mesopotamia) introducti 
sunt, teste praestantissimo ee Lazaro Bar- 
Sabta “. 


und» Hymmolog.ie 357 


Außer dieſen werden hauptſaͤchlich noch folgende Sy⸗ 
rer (ſowohl orthodoxe, als ſchismatiſche) als Hymnolo⸗ 
gen geruͤhmt: 1) Jakob von Edeſſa (im VII. Jahr⸗ 
hundert, deſſen Epistola de antiqua Syrorum Liturgia 
Denkwuͤrdigk. Th. IV. S. 321 — 28 uͤberſetzt ſtehet) 
wird wegen einiger ſchoͤnen Hymnen auf das Palm ⸗Feſt, 
welche aber nicht metriſch ſind, geſchaͤtzt. Auch gilt er 
für den Verbeſſerer des unter dem Titel: Octoöchus be⸗ 
ruͤhmten ſyriſchen Hymnologiums. Von dieſem ſagt die 
Syriſche Handſchrift, woraus Bibl. Or. T. I. p. 487 
ein Auszug gegeben wird, folgendes: „Omnes autem 
Cantus S. Mar-Severi, qui in hoc libro continen- 
tur, sunt numero bis centum nonaginta quinque, Re- 
liquos edidit Joannes Bar- Aphtonius, Abbas 
Cansari, et Joannes alter Eiusdem coenobii Abbas, 
aliique Anony mi, juxta emendationem Mar- Pauli 
et Mar-Jacobi Edesseni“. Aus diefer Notiz ers 
giebt ſich zugleich, wie bedeutend die Anzahl der ſyriſchen 
Kirchen-Geſaͤnge, in Vergleich mit der lateiniſchen und 
griechiſchen, ſey. Derſelbe Jakob von Edeſſa iſt auch Ver— 
faffer einer ſyriſchen Liturgie, welche den Titel: An a— 
phara führet, und erwarb ſich überhaupt große Ver— 
dienſte um die Grammatik und Orthographie ſeiner 
Sprache. | 
2) Narſe 8, mit dem Beinamen Gärbono (der 
Ausſaͤtzige), ein Zoͤgling der Edeſſeniſchen Schule, machte 
ſich als Liturg, vorzuͤglich aber als Hymnolog, ſo beruͤhmt, 
daß ihn Ebed- Jesu (Assemani Bibl. Or. T. III. P. I. 
p. 63) die „Cither des heiligen Geiſtes“ (kin- 
noro drucho) nennet, und daß er in Amru’s Vita Aca- 
cii (ibid. p. 64) als Zunge (Sprache) des Orients 
und „Dichter des Chriſtenthum's“ aufge⸗ 
fuͤhrt wird. 15 

5) 1 genannt Nitibenus, gleichfalls 
ein Zoͤgling von Edeſſa, ſeit dem Jahr 435 Metropolitan 
von Neſibis, ein beliebter Redner, deſſen Liturgie und 
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Hymnen zu großem Anſehen gelangten, Bibl. ER T. IB, 
P. I. p. 66 — 70. 


4) Johannes, von Beth- Raban, ein Schüler 
des Narfes. Seine Hymnen machten ihn eben fo be⸗ 
Hi wie feine Schrift von den Ton-Arten. Die 

Neftorianer haben derſelben 28, welche aber wieder in 
43 beſondere Geſangs⸗Weiſen abgetheilt werden. 


5) Unter die uͤbrigen beruͤhmten Hymnographen 
werden noch folgende gerechnet: Babaeus, aus Neſi⸗ 
bis; Gregorius, Biſchof von Suſtra in Perſien; 
Johannes Hermes, oder Hormisdas; Maruthas; 
Ibas; Elias Anbara; Gabriel, von Moſul 
Simon, von Amidar; Scialita, von Rheſina, und 
viele andere, deren chriſtliche Poeſieen im Katalog von 
Ebed⸗Jeſu in der Bibl. Or. T. III. W I. verzeichnet 


find, 

6) Außer dieſen Lieder⸗Dichtern e noch wich | 
rere Patriarchen und Bifchöfe geruͤhmt, welche, ohne ſelbſt 
geiſtliche Lieder zu verfertigen, doch fuͤr die Verbeſſerung 
des Kirchen ⸗Geſanges eine loͤbliche Sorgfalt trugen. 
Dahin gehört die Erzählung des Neſtorianiſchen Patriar⸗ 
chen Sabar- Jesus im Anfange des IX. Jahrhunderts, 

welche in Aſſemann' s Or. Bibl. von Pfeiffer Th. II. 

S. 426 mit folgenden Worten gegeben wird: „Im Jahr 
der Heg. 220, da ich durch Aram reiſte, fand ich, daß 
alle Oerter an gelehrten Geiſtlichen Noth litten; ſo daß 
ſelbſt in der Schule Mar-Theodor's, Mar⸗Mares 
und Mahuz, außer einigen Alten, die aus fo vielen Ge⸗ 
lehrten übrig geblieben waren, niemand von den jungen 
Leuten nicht einmal den taͤglichen Geſang fingen 
konnten. Eben ſo verhielt es ſich zu Elam, Meſen, 
Perſien und Choroſan. Ich ordnete alſo ſonntaͤgliche 
Gefänge durch's ganze Jahr an. Weil aber 
die Jugend nach altem Gebrauche, nach den Pfalnien, im 
Pentateuch, der Abtheilung der Pfalme (Cathismata i. e. 


und Hy m u 0 lo g i e. 339 


Sectiones) und den Propheten unterrichtet, und, wenn 
ſie auf's neue Teſtament kamen, zur Erlernung eines 
Handwerks entlaſſen wurden: fo machte ich, Sabar⸗Je⸗ 
ſus, Patriarch, die kanoniſche Verordnung: daß ſie nach 
Erlernung der Pfalmen und der Amts⸗Geſaͤnge, das 
Evangelium und die apoſtoliſchen Schriften durchleſen, 
nachher die fonn= und feſttaͤglichen Texte aus dem alten 
Teſtament ſich bekannt machen, und dann ein Handwerk 
ergreifen ſollten.“ Man vgl. Ebendaſ. S. 549 — 51. 


Aus allem ergiebt ſich, daß die Hymnologie der 
Syrer einen großen Reichthum und eine Mannichfaltigkeit 
kirchlicher Geſaͤnge beſitze, welche ſie mit den Griechen 
und ſelbſt mit den Lateinern wetteifern laͤßt. Da wir 
ſchon früher (Denkwuͤrdigkeiten Th. III. S. 400 ff.) ein 
paar Proben von eigenthuͤmlichen Liedern der Chaldaͤiſchen 
oder Neſtorlaniſchen Kirche, mitgetheilt haben, ſo wollen 
wir noch einige andere Proben aus dem Hymnologio der 
i uch deren Syrer folgen laſſen. 


ene von Ephraem eres“) 


Ruhm dem Dreieinigen, | 
Dem Ewigen und Unvergaͤnglichen. 
Zu deiner Ehre bringen wir dieß Opfer 
Der Andacht dar, das dir gefaͤllig ſey. 
O Herr, erlaß uns unfre Schulden; 
Vergieb die Thorheit, welche wir begingen! 

Es wirke Ruhe fuͤr die Todten, 
Hoffnung und Obhut fuͤr die Lebenden. 
Es diene zur Befeſtigung der Kirchen, 
Zum Schutz der Kloͤſter: 

Daß ſich die Ruh' auf Erden mehre, 


—ͤṹ 


*) S. Missale Syr. Romae 1716. p- 20. Ephraem Opp. T. 
VI. p. 604 (ed. Rom.) Cf. Bona zer. liturg. Iib. I. c. 9. 
p. 86. | | 
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Und Friede unter Koͤn'gen herrſche. 
Verleih, o Herr, Geſundheit 
Und Heilung allen Kranken, 


Daß, wer in Schmerz und Angft barnieder 5 


lieget, 

Vom Siech⸗Bett wieder ſich erhebe. 5 

Laß den, der von den Fruͤchten ſeiner Arbeit 
Dem Duͤrftigen und Armen gerne giebt, 

In feinem Hauſ' mit Segen wohnen. 
Nimm gnaͤdig an die Erſtlinge und Gaben, 

Die man zum heil'gen Tempel bringt, 

um Sünden: Ablaß zu erlangen. 

Des Jahres Fruͤchte laß geſegnet ſeyn, 

Behuͤtet Saat und Frucht und allen Scha⸗ 
| den abgewendet: 

Damit die Hungrigen ſich ſaͤttigen 

Und deine Guͤte preiſen moͤgen! 


Bei diefem Dank-Gebet und Lobes⸗Opfer 

Gedenken deiner wir, o Herr, und deines Lebens: 

Deiner Verkuͤndigung und Empfaͤngniß; 

Deiner Geburt und deiner Ernaͤhrung; 

Deiner Taufe und deiner Erniedrigung; 

Deines für uns erlittenen Kreutzes Todes und 
Begraͤbniſſe s 

Deiner Erweckung und Auferſtehung; 

Deiner Auffahrt in den Himmel; 

Deines Sitzens zur Rechten Gottes; 


Und deiner ganzen Heils-Anſtalt, 


Welche bei uns bewirket dein Wille. 


Auch gedenken wir unſrer Eltern und Lehrer, 

Wie ſie fuͤr uns mit Arbeit und Muͤhe geſorget, 
Wie ſie uns unterwieſen, uns den Weg des Lebens 
Zu zeigen, welcher uns zum ew'gen Reiche fuͤhre. 
Auch wollen wir der Todten und Vollendeten 


gedenken, 
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Die in der Taufe dich angezogen, 
Die du, als Erben deiner Froͤmmigkeit, 
Theilhaftig werden ließeſt deines Leibes 
And deines heil'gen Blutes; n 
Und aller, welche ſprechen: Gedenket unſrer 5 
Veym Herrn in Eurem Gebete! 
Blick' gnaͤdig, Herr, auf fie, nach deiner Liebe, 
Nach dem Erbarmen der Barmherzigkcit! 
Gewaͤhre Gnade uns und Suͤnden-Vergebung 
Aus deinem reichen Gnaden⸗Schatze, 
Durch das Gebet der hochgelobten Maria, 
Der heil'gen Mutter, welche dich geboren: 
Und durch's Gebet der heil'gen Märtyrer, | 
Die deinetwegen in den Tod gegangen, 
Und aller Heiligen und Gerechten, 
Die durch ihr Opfer dir gefallen. 
Vater, und Sohn und Heiliger Geiſt, 
Du Einer, wahrer Gott! 
Geprieſen ſeyſt du; deine Gnade walte N uns 
Zu allen Zeiten, bis in Ewigkeit. 


Der Schluß von: Gewaͤhre Gnade uns ꝛc. 
bis Ewigkeit, ſcheint ein ſpaͤterer Zuſatz zu ſeyn, als 
die Maria» Verehrung allgemeiner geworden war, welches 
erſt vom V. Jahrhundert an geſchah. Auch ſcheint ſich 
das in Ephraem. Op. T. VI. p. 605 am Rande beige⸗ 
ſetzte: Deest 1 zu beziehen. 


1 
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Ephraͤm's Wech ſel⸗ Geſang zwiſchen Marie 
und den Magiern“) | 


Bei des Sohnes Geburt erglaͤnzte das icht, 
Und aus der Welt entfloh die Finſterniß, N 
Der Erdkreis ward erleuchtet. ae 

Gelobt ſey er, der ihn erleuchtee! 

Geboren ward er aus dem Schooß der Jufgfrau; g 
Bei ſeinem Anblick flohn die Schatten. 
Des Irrthums Schatten wichen ſeinem Lichte; 

Der ganze Erdkreis ward erhellet. 

Er ſey dafuͤr geprieſen. ; 

Ein groß Geraͤuſch erhob ſich unter den. Völkern, 
als aus der Finſterniß das Licht entſtand. 

Die Voͤlker jauchzten, dankten ihm, 

Der ſie durch ſeine Geburt erleuchtet. 

Er ſandte in das Morgenland ſein Licht; 

Und Perſien ward durch Sternen⸗Glanz erhellet. 

Es lief voran ein Glanz⸗Geſtir n, 

Und rief herbei die Voͤlker, ſich zu freuen 
Des Lichts, das in die Welt gekommen. 
Und einen Stern entſandt' der Himmel 
Als Boten, um den Perſern zu verkünden, 
Daß ſie dem Koͤnige entgegen eilten, 
Ihn anzubeten. Er berief die Magier, 
Als Groß ⸗Aſſyrien den Ruf vernommen, 


1 _ 


ann 


) S. Officium Syr. Rom. 1656. Part. hyemal. p. 625. Ephraem. 
Opp. T. VI. p. 601 — 03. Solche Dialoge und Lieder: Dra- 
men fanden in der fpätern Kirche, auch bei den Griechen und 
Lateinern, Beifall und Nachahmung. Selbſt in Homilien 
liebte man das Dramaturgiſche, wie unter andern das Beiſpiel 
des Euſebius von Emiſa (in der erſten Hälfte des IV. 

f Jahrhunderts) beweiſet. Vgl. Eusebii Emeseni oratio in 
sacr. Parasceves diem e duobns codd. Vindobon. edit, 
Bonnae 1820. 4. Solche Produkte find als der Anfang dern 
Comoedia divina zu betrachten. 
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Und kp zu ihnen: Nehmt Geſchenke, 

Und eilet damit zu ehren den großen Königs, 
Der in Judaͤa iſt geboren! 1 

Oie Fuͤrſten Perſiens erhoben ſich mit Freuden; 
Aus ihrem Vaterlande nahmen ſie Geſchenke, 
Und brachten ſie dem Sohne der Jungfran! 
Gold, Myrrhen und Weihrauch. 

Sie traten ein, und fanden liegend 

Das Kind in eines armen Weibes Wohnung. 
Sie fielen, es anbetend, vor ihm nieder, 
Und uͤberreichten ihre Schaͤtze. 

e nun begann mit ihnen dieſe Rede:) 


Maria. * 


Für wen das? und wozu das? 5 
Was iſt die Urſach', die aus Eurem Vaterlande 
Couch herrief, um vor dieſem Knaben 

Mit ſolchen Schaͤtzen zu erſcheinen? 


| | Magier. 
Dein Sohn iſt König; viele Kronen 
Traͤgt er, der Aller Koͤnig iſt. 
Sein Reich iſt groͤßer, als die Welt, 
Und ſeiner Herrſchaft fuͤhlt ſich Alles unterworfen. 


Maria. | R N 
Wenn hat ſich ſolches wohl Wa | 
Daß eine arme Magd einen Koͤnig ſollt' gebaͤren? 
Ich bin ein armes, duͤrft'ges Weib: 
Wie ſollt' ich alſo gebaͤren einen Koͤnig? 


Magier 


Nur dir allein begegnet es, daß du gebaͤreſt 

Den großen Koͤnig. Durch ihn wird deine Armuth 
Verherrlichet, und deinem Sohne 

Sollen unterworfen ſeyn die Koͤnigs⸗Kronen. 
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Pialmodie 


Maria. 


Bei mir ſind keine Koͤnigs⸗Schaͤtze, 

Und Reichthum iſt mir nie zu Theil geworden. 
Mein Haus iſt arm, leer meine Wohnung: 
Was nennt Ihr meinen Sohn einen König? 


Magier. 


Ein 3 Schatz, fuͤrwahr, dein Sohn if, 

Ein Reichthum, welcher Alle reich macht. 

Die Koͤnigs⸗Schaͤtze nehmen ab und mindern ſich; 
Er aber nimmt nicht ab, und wird nicht ausgemeſſen. 


Maria. 
Vielleicht, daß es ein Andrer iſt, 


Den Ihr als den gebornen König ſuchet? 


Der hier iſt eines armen Weibes Sohn, | 

Das vor dem König nicht erfcheinen kann. 
Magier. | 

Wie wär” es möglich, daß das Licht verfehle 

Des Weges, wenn es ausgeſendet? | 

Uns hat nicht Finſterniß gerufen und geleitet; 

Es war das Licht. Dein Sohn iſt Koͤnig. 
Maria. 

Wohlan, Ihr ſehet dieſes Kind, wie's ſchweiget, 

Und wie der Mutter Haus fo leer und duͤrftig; 

Wie keines Koͤnigs Spur darin zu finden: 

Wie ſollte wohl ein ſolcher Haus Bewohner pe 

N feyn? 


Magier. 


Wohl ſehen wir dieß Kind, wie's ſchweigt und 


ruhig iſt: 
Und doch iſt's König, wenn auch ſchon ein armer, 
wie du ſageſt. 


— 
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Doch fehen wir des Himmels Sterne ſeinem 
Willen folgen, | 
Und feine Ankunft uns verkuͤndigen. 


Maria. 


Ihr muͤſſet, lieben Leute, noch genauer füchen, 

Wer jener König ſey, den Ihr anbeten wollet! 

Vielleicht habt ihr den rechten Weg verfehlt? | 

Ein Andrer in vielleicht der König, den Ihr 
ſuchet? 

| Magier. | 

Du mußt uns glauben, Jungfrau, daß der König 

Dein Sohn ſey! denn wir find belehret 

Durch einen Leucht⸗Stern, der nicht irren kann, 

Und geraden Weges hat er uns gefuͤhret. 

| Maria. 

Ein kleines Kind iſt's, wie Ihr ſehet! 


Es hat nicht Koͤnigs⸗Kron', nicht Koͤnigs⸗Thron. 


Was ſehet Ihr an ihm, daß Ihr ihn ehret x 
Mit Euern Schägen, wie man ehret einen König? 

| Magier. 

Zwar iſt er klein, weil er's ſo wollte; 

Weil Demuth er und Niedrigkeit erwaͤßlet. 

Doch kommt die Zeit, wo ſich die Kronen vor 
N ihm beugen, 

und ihn anbeten, wenn er ha) offenbaret. 


| Maria. 8 
Mein Sohn hat keine Kräfte, keine Schaaren, 
Und keine Heere, um fuͤr ihn zu ſtreiten. 
Da liegt er in der Armuth ſeiner Mutter: 
Wie moͤgt Ihr alſo ihn den Koͤnig heißen? 
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Magier. 


Die Kraͤfte deines Sohnes ſind von oben; 
Sie baͤndigen den Himmel, ſpruͤhen Flammen. 
Nur einer kam, um uns herbei zu rufen, 

Und unſer ganzes Land gerieth in Schrecken. 


Maria. 


Ein Kind iſt der Geborne; und wie folleg gefchehen? | 
Daß König ſey, er, den die Welt nicht kennet? 
Wie ſollt' ein Knabe wohl die Maͤchtigen 


Und Hochberuͤhmten dieſer Erd' regieren? 


Magier. 


Dein Kind, o Jungfrau, iſt ein Alter, 5 
Der Tage Aelteſter, der Erſte unter allen! 
Selbſt Adam juͤnger iſt, als dieſer, 

Durch den die ganze Welt erneuert werden ſoll. 


Maria. 


Ihr muͤſſet mir nun das Geheimniß 


Ganz offenbaren, und mir deutlich ſagen, 


Wer Euch in Eurem Vaterlande angezeiget 


Die unbekannte Koͤnigs⸗Wuͤrde meines Sohnes? 


Magier. 
Du mußt nur glauben, daß wir nimmer, 
Haͤtt' uns die Wahrheit nicht dazu getrieben, 
Verlaſſen Haͤtten unſers Landes Grenzen, 
Um wegen deines Sohns umher zu irren! 


Maria. 


Ihr muͤſſet mir nun das Geheimniß | 

Als Freunde ganz enthuͤllen, müßt mir fagen, 
Wie Alles ſich in Eurem Land begeben. 

Wer rief Euch, daß Ihr zu mir kaͤmet? 
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| Magier. 


Ein großer Stern iſt uns erſchienen, 

An Glanze alle Sterne uͤberſtrahlend, | 
Von feinem Lichte ward das ganze Land erleuchtet, 
Und die Geburt des Koͤnigs hat er uns verkuͤndet. 


Maria. 


O ſprecht, ich bitte, nicht davon in eri Lande, 
Damit die Koͤnige des Landes nicht erfahren 

Des Sternes Deutung, und mit neid'ſchem Sinne 
Sich wappnen gegen meines Kindes Leben! 5 


Magier. 


Sey ohne Sorgen, Jungfrau! Alle 1 5 

Wird er, dein Sohn, zerreißen und verderben, 
Und alle Reiche ſtuͤrzen. Ihm aber werden 
Ihe Neid und en auf keine Weiſe ſchaden. 


Maria. 


Herodes iſt's, vor dem mir banget; 

Der grimm'ge Wolf, daß feine Gier erwache; 
Daß er in blinder Wuth und mit gezuͤcktem Schwerdte 
Die noch nicht reife und doch füße Traube fälle. 


5 Magier. Ä 

Dir bange nicht vor dieſem Feind Herodes! 
Dein Sohn wird deſſen Thron umſtoßen; 
Wenn er regiert, wird jener ſchwinden, 
Und ihm die Krone von dem Haupte fallen. 
Maria. 0 0 

Ein Blut⸗Strohm iſt Jeruſalem geworden, 
Worin die Beſten ſaͤmmtlich untergehen. 
Komme’ s jetzt zur Kunde, wird man ſchreclich 


. wuͤthen. 
Den redet leiſe und . keinen Laͤrmen. 
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Magier⸗ 


Der Stroͤhme Brauſen und der Lanzen Spitze, 
Wird deines Sohnes Hand zum Schweigen bringen 
Das Schwerdt Jeruſalem's, es wird erſtaunen, 
Und ohne ſeinen Willen niemand treffen. 


Maria. 


Die Schriftgelehrten und die Prieſter z Jeru⸗ 


ſalem, 25 
Geuͤbt im Truge und im Blutvergießen, 
Sie werden einen Todt⸗Streit wider mich erregen 
Und meinen Sohn. Drum, weiſe Maͤnner, ſchweiget! 


Magier. 


Der Schriftgelehrten und der Prieſter Neiden 
Wird deinem Sohne keinen Nachtheil bringen. 
Durch ihn hoͤrt auf ihr ganzes Prieſterthum, | 
Und ihr Gepraͤnge wird für immer ſchweigen. 


Maria. 


Auch mir erſchien ein Engel, als ich ihn empfing, 

Mir zu verkuͤnden, daß mein Sohn ein Koͤnig ſey; 

Daß ſeine Krone aus dem Himmel unvergaͤnglich 
ſtrahle. | 


Auch dieſes hat er mir, wie Euch, vefünde. 


Der Engel, welcher dir, wie du geſagt, bent, 
Kam auch zu uns im Bilde eines Sternes, - 
Und offenbarte uns, daß diefer Knabe 
Erhabner ſey und glaͤnzender, als alle Sterne. 


Maria. 


Der Engel, welcher mir erſchienen, 
Erklaͤrte alles mir, daß ſeines Reiches 
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Kein Ende werde ſeyn. Doch dieh Geheimniß 
Muß man bewahren, und nicht offenbaren. 


Magier. 


| Der Stern erklaͤrte uns, daß der von dir Geborne 
Zum Herrn der Koͤn'ge ſey erſehen. 
Der Anblick nur bei beiden iſt verſchieden, 
als Stern, als Engel nicht, hat er verkuͤndet. 


Maria. 


Als mir erſchien der Engel, nannte 
Er den noch nicht Empfangnen ſeinen Herren; 
Den Sohn des Hoͤchſten hat er ihn geheißen, 
Doch, wer ſein Vater ſey, verſchwiegen. 


ä Magier. 
Das Sternen⸗Bild hat ihn verkuͤndet 
Bei uns als Herrn des Himmels, als Gebleter 
Der Himmels. Lichter, welche ohne deines Sohnes 
Willen 
Am Himmel nicht erſtheinen duͤrfen. 


Maria. 


Wohlan, ich will Euch noch ein „ Ge⸗ 
heimniß | 
Entdecken, um Euch ganz zu überzeugen. 
Als Jungfrau hab' ich meinen Sohn, und 
8 Gottes Sohn, geboren. 
Nun gehet hin, als ſochen ihn zu preiſen! | 


Magier. 


Auch dieſes war uns ſchon vom Stern bekundet, 
Daß ſein Entſtehn der Dinge Ordnung uͤberſteige, 
Und daß dein Sohn, erhaben uͤber alle Dinge, 
Auch Gottes Sohn, des Hoͤchſten, heiße. 


Fuͤnfter ar Aa 


370 


Pſalmodi e 


Die Hoͤhe zeugt, es zeugt die Tiefe, 

Und alle Engel, alle Sterne zeugen, | 

Daß er Sohn Gottes ſey, und aller Dinge 
Herrſcher. 

Nun bringet dieſe Botſchaft Euerm Lande! 


Magier. | 
Des Himmels Höhe hat durch einen Stern 
Ganz Perſien beweget und uns uͤberzeuget, 
Daß der von dir Geborne der Sohn Gottes ſey⸗ 
Und daß ihm alle Voͤlker dienen werden. 


Maria. 


Ihr bringt den Frieden in das Vaterland, 

Und Friede wohnt in Euern Grenzen. 

O möchte man für treue Wahrheits⸗Boten 

Auf Euerm ganzen Weg Euch halten! 
Magier. 5 

Der Friede deines Sohnes, wie er uns gefuͤhret, 

Muͤß' glücklich uns zurück in's Vaterland geleiten. 

Und wenn ſein Reich der Welt wird offenbaret, 


Dann komm' es auch in unſer Land, um uns 
zu ſegnen. g 


Maria. 


Es freue Perſien ſich Eurer Botſchaft! 

Es jubele Aſſyrien bei Eurer Ruͤckkehr! 

Und wenn die Herrſchaft meines Sohns beginnet, 
Dann wird er auch bei Euch die Fahn' aufſtecken. 
Die Kirche bringe ihren frohen Dank. | 

Für die Geburt des Sohns des Hoͤchſten dar. 

Lob ihm, der Hoͤh' und Tiefe hat erleuchtet! 


Heil ihm, der durch ſein Kommen Alle hat erheitert! 
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Die thoͤrichten Soͤhne der Finſterniß erhöhten 
Und hingen auf am Stamme des Kreutzes 
Das Gottes-Lamm, und gaben ihm zu trinken 
Eſſig vermiſcht mit Galle: | 
Zum Lohne, daß er ihnen Gutes erwies. 


Die Thoren und Wuͤthenden ſchlugen 

In ſeine Fuͤße ſpitzige Naͤgel, 

Durchbohrten ihm die Seite mit dem Speere; 
Und aus derſelben floß Blut und Waſſer, 
Wodurch die ganze Welt verſoͤhnt ward! 


Die harten Felſen in Judaͤa, 

Als ſie ſolch Leiden ſahen, borſten. 

Doch unbeweget blieb das Herz der Juden, 
Als ſie die Haͤnde dem durchbohrten, 

Der unſern Vater Adam hat gebildet! 


An's Kreutz geheftet und beſchimpft am Holze 
Ward er, der Adam Ruhm verliehen. 

Der Bosheit Soͤhne theilten ſeine Kleider ö 
Und warfen über fein Gewand das Loos, | 
Der in der Luft die Wolken theilet. 


Die Nafenden! fie zwangen ihn hinauf zu ſteigen 

Zum Kreutzes-Berge, und auf Golgatha 

Ward er gekreutziget, der Koͤnig der Koͤnige. 

Sie reichten Trank im Rohr ihm dar. 

Es ſchrieb das Rohr, um ſie zu zerſtreuen unter 
ö die Voͤlker. “). 


5) S. Liturgiae Syriacae Septimanae passionis Domini no- 
stri Jesu Christi. Edit. J. Chr. Clodio. 17 1720. 4. 
p. 26 — 29. 

*) Es bezieht ſich dieß auf die Erzählung Matth. 27, 48, und 
Joh. 19, 29. Doch find hier lauter Wortſpiele, woran die 
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Als fie den Sohn an's Kreutz geſchlagen, 
Da warf der Inden thoͤricht Volk vor ihm ſich nieder 
Und hoͤhnte ihn: „Der du den Tempel abbrichſt, 
Und ihn am dritten Tage wieder baueſt! 
Nun hilf dir ſelber!“ 


An dieſem Tage theilten fie die Kleider | 
Und warfen über fein Gewand das Loos, 
Wie er es wollte; ſie verdammten ihn 

Zum Kreuzes Tode, nach feinem Willen; 

Sie hingen ihn an's Holz, durchbohrten , 


Die Sonne barg ihr Angeſicht, 
Als ſie den Herrn am Kreutze haͤngen ſah, 
Daß niemand Zeuge ſey von dieſer Schmach, 
Die er erlitt, der Adam Ruhm verlieh. 
Sie huͤllte ein ihr Licht in einen Trauer-Mantel! 


Du, Herr, biſt wuͤrdig, daß dir alle Creaturen 

An jedem Tage Lob, wie fi ch's gebuͤhret, I 

Und Dank darbringen; dir, dem Gerechten, 

Dem ſeine Lieb' mit Leiden ward vergolten, 

Der Adam, dem verloren Ebenbild Erloͤſung 
brachte! 


. 


Es iſt noch uͤbrig, einige Bemerkungen uͤber die ver⸗ 
ſchiedenen Lieder⸗Gattungen der Syrer beizufuͤgen. Schon 
aus der Nomenclatur laͤßt ſich ein Schluß auf die Reich⸗ 
haltigkeit der ſyriſchen Poeſie machen; und es waͤre daher 
ſehr zu wuͤnſchen, daß das Verſprechen, welches in der 
beſten Abhandlung, welche wir bis jetzt uͤber dieſen Gegen⸗ 


ſyriſche Sprache fo reich iſt. Das Wort catab (ſchreiben, 
beſtimmen) braucht Ephraͤm gern in verſchiedener Bedeutung. 
S. Opp. T. II. p. 432 u. a. St. In dem Worte kanne 
liegt der Doppelt» Sinn von Rohr (Yſep⸗Stengel-Supho) 
und stylus, fo wie von possessio. 
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ſtand beſttzen Ab Ha hn: . 8 
etc. p. 51) gegeben wird, recht bald erfuͤllt wuͤrde! 


1) Mit dem Worte: Mimre, orationes, oder 
vollſtaͤndiger: Mimre dmuschchoto; orationes me- 
tricae, pflegen die Syrer die: carmina continua 
(aequalibus versibus sine stropharum distinctione de- 
currentia) zu bezeichnen. Man findet dieſen Ausdruck 
auch von den Klageliedern gebraucht, deren in (Abul- 
pharag. H. Dyn. p. 328 und p. 346 erwähnt werden. 
Daß er auch auf die Homilie uͤbergetragen werde, er⸗ 
ſieht man aus Asse mani Bibl. Ort. T. I. p. 61. gl. | 


Michaelis Syr. Chreſtom. p. 14. 


2) Das Wort: Madrosche wird zur Bezeich⸗ 
nung von Oden, Hymnen und vielſtrophiſchen Geſaͤngen 
gebraucht. Seiner Ableitung nach bezeichnet es etwas 
Tiefgedachtes, Kunſtmaͤßiges u. ſ. w. Vorzugs weiſe 
werden die dogmatiſchen Lieder, welche die uvorngıa be⸗ 
treffen, Madrosche genannt. 


3) Zaluto bedeutet jedes Gebet, vorzugsweiſe 
aber die metriſchen Gebete, deren die Syrer ſo viele ha- 
ben, und wovon ſich mehrere in Ephraͤm's Werken finden. 
Daſſelbe gilt auch von dem oft vorkommenden Worte: 
Bout o, precatio. Vgl Ephraem. Opp. T. VI. p. 605. 


4) Kole: voces, toni, entſprechen unſern In⸗ 
tonationen und Collecten. Außerdem wird das 
Wort noch gebraucht, um die verſchiedenen Tonarten 
beim Geſange zu bezeichnen. Hieruͤber macht (mit Beru⸗ 
fung auf des Maronitiſchen Patriarchen Stephanus 
Abhandlung: de Tonis Syrorum) der gelehrte Mither⸗ 
ausgeber von Ephraͤm's Werken (Opp. T. II. Praefat. 
p. XXVI) Petrus Benedikt folgende Bemerkung: 
„Quum Graeci sacram hymnodiam tandem aliquando 
ad octo tonos redegerint, et intra hos limites ho- 
dieque se contineant, Syri per 275 vagantur, quos 
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libri ecclesiastici sparsim exhibent, dum proprios in- 
scribunt singulorum Hymnorum frontibus: nec vero 
aliam ägnovisse Syros canendi regulam probant nostri 
Codices, in quibus leguntur sub initium singularum 
cantionum Hir mi, ut Graeci vocant, a quibus Tro- 
pariorum s. Stropharum in ea Ode canendarum conse- 
quentia et series ducenda est“. 


5) Unjoto find theils Elegi, theils Hymni 
antiphoni, indem das Zeitwort ana insbeſondere vom 
Wechſel⸗Geſange gebraucht wird. 


6) Masmure, oder Semiroto und Samre 
entſpricht dem hebr. 1212 und ape: waiuos, und 
wird theils von der Dabidiſchen Pfalmodie, theils 
von Liedern, welche den Davidiſchen Pfalmen nachgebildet 
find, genommen. 


3 


7) Daſſelbe gilt 5 von Schirin, = D 
cantica, welches wenigſtens von Ebed- Jesu (Catal. ser. 
Assemani Bibl. Or. T. III. P. I. p. 5) vom hohen Liede 
gebraucht wird. 


8) Teschbechoto kommt dem hebr. dauer in 
in der Bedeutung: gluͤcklich preiſen, loben, beſon⸗ 
ders Gott, z. B. Pf. 63, 4. 117, 1 u. a. gleich. Es iſt 
die allgemeine Benennung für Uuvog, wird aber vorzugs⸗ 
weiſe von den Lobgeſaͤngen auf die Märtyrer, Heiligen, 
Jungfrau Maria, Engel u. f. w. geſagt. 


9) Sebloto bedeutet eigentlich: scalae, gra- 
dus, und die ſogenannten Stufen » Pfalmen (Pf. 
120 — 34) führen dieſen Titel. Asse mani Bibl. Or, 
T. I. p. 47. und p. 61 ſagt nichts Näheres daruͤber; 
es leidet aber wohl keinen Zweifel, daß es in der ſyriſchen 
Kirche eben ſo gebraucht wird, wie das Graduale in 
der roͤmiſchen. S. Krazer de eccl. occident. iin 
1786. 8. p. 415 segg,. 
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Das die Eure in der Metrik und Melodie 
ihrer kirchlichen Geſaͤnge ſehr genau find, beweiſen die 
vielen Bemerkungen daruͤber, welche wir in ihren Miſſa⸗ 
len und Hymnologien finden. Die ſyriſche Poeſie zaͤhlt 
und mißt die Sylben, und nimmt dabei nicht auf Quan⸗ 
titaͤt, ſondern auf den Accent Ruͤckſicht, wie die hebraͤi⸗ 
ſche und die Accent⸗Gedichte der ſpaͤtern Griechen, für 
deren Urheber Tzetzes gehalten wird. Zur nähern 
Charakteriſtik derſelben bemerkt Hahn (I. c. p. 39): 
„In Hymnis Syrorum rhythmus et scansio sponte se 
plerumque offert, non ita in Graecis. Quodsi enim 
accentus 8. ictus rationem habes, qui, ut diximus, 
Syris pro quantitate valet, primos versus (cantici 
Ephraem. p. 35 appositi) ita leges: 


O’ mo-s he hwö Nuch 
Dasco-b phuchömo-I1, 


et reliquos pariter. Solet ultima vox trisyllaba esse 
cum accentu in penultima, neque id vero, ut vel 
stropha exempli loco exscripta docet, semper depre- 
 hendimus“,. Hierauf folgen noch einige Bemerkungen 
uͤber folgende Punkte: 1) Singulae voces pronun- 
ciando arctius sunt conjungendae, quam apud nos 
fieri. solet, sicuti Arabes faciunt et in nostris terris 
Galli fere loquuntur. 2) Synizeseos s. Synne- 
reseos, qua duae syllabae in unam contrahuntur, 
Syri sunt amantissim. 3) Homoeoteleuion 
quoque Syri amarunt, Assonantium inprimis, 
interdum quoque Cons onantium — —, „Caen 
tamen magis fortuito, cujus causa in ipsa forma- 
rum syriacarum similitudine quaerenda est, ceci- 
disse, quam anxie quaesitas esse crediderim, quum 
haec terminationum similitudo ne in ipsa quidem, 
quam jam allegavimus, stropha constanter observe- 
tur. Frequenter vero se offerunt exempla Syro- 
rum hymnos legenti‘“, 
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Die gewöhnlichen Metra find: 


1) Das vierſylbige (TetrasyHabum), deſſen 
verſchledene Formen mit dem trochaͤiſchen Verſe Ver⸗ 
wandtſchaft haben, und welches Harmonius zuerſt 
eingeführt und Ephraͤm, vorzüglich aber Ja c obus Sa 
rugensis (zwiſchen dem V. und VI. Jahrhundert) 
nachgeahmt haben ſoll. | 
2) Das fuͤnfſylbige (Pentasyllabum), deſſen fid}- 
zuerſt Bardeſanes und nach ihm vorzuͤglich Bal aͤus 
(Belai) bediente. Zwölf fuͤnfſylbige Verſe pflegen eine 
Strophe zu bilden, wovon der letzte Vers als &ı = 
vos, drawarur oder und u ιIνεν genannt zu werden und 
eine Dorologie zu enthalten pfleget. ; 

3) Vom ſechsſylbigen (Hexasyllabim) Mer 
trum fol Narſes Erfinder ſeyn, was aber fchon von 
Assemani Bibl. Or. T. I. p. 61 bezweifelt wird. Man 
findet es ſchon in den Fragmenten des Bardeſanes; aber 
ſelbſt das Anſehen eines Narſes hat ihm keinen Allgemei⸗ 
nen Beifall verſchaffen koͤnnen. RC 

4) Das ſiebenſylbige (Heptasyllabum) ift 
unter allen das beliebteſte und gewoͤhnlichſte. Es 2: 
auch das Ephraemitiſche, weil ſich Ephraem von 
Edeſſa deſſelben am liebſten bediente, und darin viele 
Nachahmer fand. Auch Ebed „Jef u verfertigte ſeinen 
Katalog in Heptaſylben. 


Die Syrer haben auch Dodetaſplben⸗ doch 
kommen ganze Gedichte, welche daraus beſtaͤnden, ſelten 
vor, wohl aber einzelne in der gemiſchten Gattung, 
welche man häufig findet und wo Tetraſylben, Pentaſyl⸗ 
ben, Heptaſylben und Dodekaſylben mit einander abwech⸗ 

ſeln und durch einander ſtehen. Ich fuͤge zuletzt nur noch 
eine Bemerkung aus Assemani Bibl. Or. T. I. p. 61 
a hinzu: „Errant, qui unum duntaxat carminum genus, 
videlicet septem Syllabarum Ephraemo tribuunt. 
Nam ejusdem Hymmnos modo guatuor, modo quinque, 
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et sex, vel septem, et interdum duodecim syllabis 
constare, patet ex Codicibus Nitriensibus. Praeterea 
ex iisdem Codicibus liquet, Ephraemi versus non- 
nunduam similiter desinere, saepius nume- 
rum 85 Nabarum. in ipsis duntaxat attendi, modo ae- 
quales semper syllabas in singulis versibus habere, mo- 
do inaequales, id est, quosdam versus tetrasyllabos esse, 
alios. pentasyllabos, aut hexasyllabos, vel dodecasylla- 
bos, prout metri ratio exigit, quum Ephraemus nul- 
lum fere omiserit Rhythmi genus „quo non usus fuerit, 
compositionem modorum a . et Harmonio 
mutuatus . ü 


Das Angefuͤhrte mag hinreichen, um wenigſtens 
einen allgemeinen Begriff von der Eigenthuͤmlichkeit und 
dem Werthe der ſyriſchen Hynnologie zu erwecken. Auf 
jeden Fall duͤrften auch die Syrer das Recht haben, von 
dieſem Theile der Liturgie ihrer Kirche zu ſagen: In- 
troite, nam et hic Dii sunt! 


Sechſter Abſchnitt. 


En 1 — mn... 


Ueber die aͤußerlichen Gebrauche 
| beim Gebete und Geſange. | | 


Just. Hen. Boehmer de jure precum publicarum. Halae 
nen 


Jo ach. Hildebrand de dhe veterum Christianorum, 
Helmst. 1735. 4. 


— — de invocatione et precibus. Ibid. 
— — Rituale orantium. Ibid. 1740, 4. 


De precibus ecclesiasticis. S. Jo, Hoornbeck Miscellanen 
sacra. Ultrajecti 1689. 4. 5 

Abr. H. Deutschmann: Ritus antiqui precum. Viteb. 
1695. 4. | 4 

D’Aleuini riti circa l’oratione osservati anticamente do Chri- 
stiani. S. Manochio Trattenementi eruditi. Roma 1653. 


Jac. Thomasii Dissert. de ritu vet. Christiauorum precan- 
di versus Orientem. Lips. 1620. 4. 


Ada mi Rechenberg de zeeaecig orantium. Lips. 1688. 4. 


Chr. Christ. Sturm de ritu veterum sublatis manibus 
precandi. Jenae 1261. 4. 

Aug. Nath. Hübner: Dissertat. de genuflexione. Halae 
1711: 4. | 

J. J. Ch-f-g. de crucis signaculo precum christianarum 
comite destinato, Lips. 1759. 4. 

Godofr. Wegner de orationibus jaculatoriis. Regiomont. 
1708. 4. 
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Del’ancienne coutoume de prier et d'adorer debout 
le jour du dimanche et devant le tems de Pentec. ou abre- 
ge historique des ceremonies anciennes et modernes. Liege 

' 7700. 2 Voll. 12. 


J. Bürger de gestibus precantium veterum Christianorum, 
„ Misniae 1790. 


| Ehe wir zur Darſtellung der einzelnen Gegenſtaͤnde 
kommen, welche hierbei in Betrachtung zu ziehen ſind, 
wird es nicht unzweckmaͤßig ſeyn, die Erklaͤrung zu ver⸗ 
nehmen, welche der aͤlteſte Schriftſteller im Zuſammen⸗ 
hange, wenn gleich nicht in der beſten Ordnung, hieruͤber 
gegeben hat. Dieſer Schriftſteller iſt Tertullianus, 
welcher in ſeiner ſchon oben erwaͤhnten Abhandlung uͤber 
das Gebet (de oratione. Opp. T. II. ed. Oberth. 
p. 22 — 39) auf die Erklaͤrung des V. U. (c. 1 — 10) 
einige Bemerkungen uͤber die aͤußerlichen Gebraͤu⸗ 
che beim Gebete folgen laͤßt, welche hier in einer 
treuen Ueberſetzung mitgetheilt zu werden verdienen.“) 


K. XI. Was iſt uͤbrigens der Grund davon: daß 
man beim Gebete die Haͤnde zu waſchen pfleget, 
da man doch kein Bedenken traͤgt, mit unreinem Geiſte 


* In der ueberſetzung in Roßlr's Bibliothek der Kirchenvaͤ⸗ 
ter Th. III. S. 93. ff. iſt, nach meiner Ueberzeugung, außer 
dem, daß ſie nicht vollſtaͤndig Tertullian's Worte giebt, Man⸗ 
ches verfehlt und unrichtig aufgefaßt. Uebrigens verdient auf 
die Bemerkung, welche S. 94 in der Note gemacht wird, 
verwieſen zu werden. Der Pf. ſagt: „Man ſieht übrigens 
das Willkuͤhrliche in den Cerimonien, und die Art, wie man 
Gruͤnde dafuͤr und dawider angegeben und aufgebracht hat, 

wie ungewiß man endlich ſchon in den älteſten Zeiten über die 

Abſicht und Bedeutung, ja auch uneinig über ihre Schicklich⸗ 
keit und Rechtmäßigkeit geweſen ſey. Eine nöthige Anmer⸗ 
kung, für die, welche die altchriſtlichen Gebraͤuche und ihre 
ſymboliſche Kraft uns heut zu Tage mit ſo leichter Muͤhe 

und ſo vieler ae gkeit (Zuverſicht) beſchreiben und er⸗ 
klaren!“ 
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daſſelbe zu verrichten? Man will damit ausdrücken, daß 
auch an den Händen eine geiſtige Reinigkeit (spiritales mun- 
ditiae) nothwendig ſey, damit ſie rein von Falſchheit, Mord, 
Grauſamkeit, Giftmiſcherei, Abgoͤtterei und anderen Bes 
fleckungen, welche ihren Urſprung im Geiſte haben (spi- 
ritu conceptae), aber durch die Hände verwirklichet wer⸗ 
den, emporgehoben werden. Das iſt die wahre Reinig⸗ 
keit, nicht jene, deren die Meiſten aberglaͤubiſch ſich beflei⸗ 
ßigen, welche zu jedem Gebete Waſſer nehmen und damit 
eine Abwaſchung des ganzen Körpers ver⸗ 
binden. Als ich hieruͤber ſorgfaͤltigere Unterſuchung an⸗ 
ſtellte und nach dem Grunde forſchte, erfuhr ich: daß es 

zur Erinnerung an die Uebergabe des Herrn geſchehe ). 
Wir beten den Herrn an; aber wir uͤbergeben ihn nicht; 
vielmehr muͤſſen wir das Beiſpiel jenes Mannes, welcher 
ihn uͤbergab, verabſcheuen, und unſere Haͤnde nicht des⸗ 
halb waſchen, ſondern nur, um unſer Gewiſſen von der 
Befleckung, welche es im Umgange mit Menſchen erhalten 
hat, zu reinigen. Uebrigens ſind die Haͤnde rein genug, 
welche wir zugleich mit dem ganzen Koͤrper in Chriſto ein 
fuͤr allemal (semel) abgewaſchen haben. Wenn Israel 


— Obgleich das vorhergehende! lavacro totius corporis eine 
Anſpielung auf die Taufe iſt, welche damals immersionis 

ritu geſchah, fo hat doch die commemoratio in Do- 
mini deditionem keinesweges hierauf eine Beziehung, 
und bedeutet nicht die Uebergabe an Chriſtus in der Taufe. 
Das Ganze erhaͤlt nur durch Matth. XXVII, 24 26 feinen 
Aufſchluß, wo von Pilatus erzählt wird, daß er vor dem 
Volke ſeine Haͤnde gewaſchen, mit der Erklaͤrung, daß er un⸗ 
ſchuldig ſey an dem Blute dieſes Gerechten, denſelben aber 
dennoch den Juden zur Kreutzigung übergeben habe 
(nugiönnsv Iva oravend7). Fuͤr dieſe dog wählt 
Tertullianus wahrscheinlich nach der alten lateiniſchen Ueber 
ſetzung (die Vulg. hat tradidit) das Wort deditio, um 
einen Unterſchied zwiſchen dieſer Uebergabe (Auslieferung) des 
Pilatus und der Traditio, oder Verraͤtherei des Set zu 
machen. 
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ſich auch taͤglich an allen Gliedern waͤſchet, ſo wird es doch 
niemals rein. Seine Haͤnde ſind vielmehr ſtets unrein, 
vom Blute der Propheten, ja vom Blute unſers Herrn 
befleckt in alle Ewigkeit. Und daher wagen die Erben der 
gewiſſenhaften Vaͤter nicht, ihre Haͤnde zum Herrn empor 
zu heben, damit kein Jeſaias ausrufe (Eure Haͤnde ſind 
voll Blut!) und⸗ kein Chriſtus feinen Abſcheu ausdruͤcke 

(exhorreat). Wir (Chriſten) aber heben fie nicht bloß 
empor, ſondern breiten fie auch aus (expandimus), und 
bekennen in unſerm Gebete Chriſtus dadurch, daß wir das 
Leiden des Herrn ausdruͤcken!) a NY 


| K. XII. Da wir eines unnöthigen Gebrauchs er⸗ 
waͤhnt haben, ſo mag es erlaubt ſeyn, auch die übrigen 
Gebräuche anzufuͤhren, welche man mit Recht als unnoͤ⸗ 
thige zu tadeln hat, weil ſie in keinem Befehle des Herrn 
oder der Apoſtel gegruͤndet ſind. Denn Dinge dieſer Art 
rechnet man nicht zur Religion, ſondern zum Aberglau⸗ 
ben. Sie ſind eingebildet und angenommen (coacta) und 
gehoͤren mehr zu einem ſonderbaren, als vernuͤnftigen 
| Gottes dienſte (curiosi potius quam rationalis officii), 
Rund verdienen ſchon deshalb abgeſchafft zu werden, weil 
fie mit dem Heidenthume verwandt find. Dahin gehoͤrt, 
daß einige nur dann beten wollen, wenn ſie den Man⸗ 
tel abgelegt haben; denn fo traten die Heiden zu 
ihren Goͤtzen⸗ Bildern. Wenn dieß nothwendig waͤre, fo 
wuͤrden die Apoſtel, welche vom Verhalten beim Gebete 
(habitu orationis) handeln, gewiß dariiber ſich erklaͤrt 
haben. Man muͤßte denn glauben, Paulus habe ſeinen 
Mantel im Gebet bei Carpus gelaſſen (2 Timoth IV. 13). 
Wie, ſollte Gott die im Mantel Betenden (penulatos) 


) Das modulantes dominica passione, ſoll das 
Kreutzen der Hände beim Gebete bezeichnen. Auf 
ahnliche Weiſe ſagt Minutius Felix Octav. p. 34 ed. 
Ouzel.: Crueis signum est, quum homo porreetis mani- 

y 1 855 Deum pura mente veneratur. 


1 


| 
— 
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1 


nicht erhoͤren: er, der das Gebet der drei Heiligen im 


Feuer⸗Ofen des Könige von Babylon, in ihren Maͤnteln 


und Kopf⸗ Binden (sarabaris et tiaris), erhoͤrte? 


Ferner ſehe ich von der Sitte und Vorſchrift Eini⸗ 
ger, beim Gebete zu ſitzen (assidendi) feinen ver⸗ 
nuͤnftigen Grund. Wir muͤßten denn, wenn jener Her⸗ 


mas, deſſen der h. Schrift faſt gleichgeſetztes Buch den 


Titel: der Hirt, führer”), nicht (wie dort gemeldet 
wird) ſich nach vollbrachtem Gebete auf's Bette nieder⸗ 


r 


gelaſſen, ſondern etwas anderes gethan häfte, daraus auch 
eine Regel machen wollen (observantiam vindicaremus). 


Das iſt doch gewiß nicht die Meinung. Sondern es wird 


ganz einfach geſetzt: „als ich gebetet und mich 
auf's Bette niedergelaſſen hatte“. Dieß ge⸗ 


hoͤrt zur Ordnung der Erzaͤhlung, nicht aber als eine Vor⸗ 


ſchrift. Denn ſonſt müßte man nirgends beten, als wo 
man ein Bette haͤtte. Ja, es waͤre wider die Schrift, 
wenn jemand (beim Gebete) auf dem Lehrſtuhle (cathedra) 


oder auf der Bank ſaͤße. Da ferner die e Heiden bei ihren 


Goͤtzen-Bildern (sigillaribus), wenn fie zu denſelben gebe⸗ 
tet, ſich nieder zu ſetzen pflegen, ſo verdient es bei uns 


* 


ſchon deshalb Tadel, weil es beim Goͤtzendienſte gebraͤuch⸗ 


lich iſt. Aber es liegt auch nach den Begriffen der Heiden 


) Die Schrift des Hermas: O morun» oder Pastor wird 
von den Alten haͤufig zur h. Schrift gerechnet, und dieß kann 
daher hier nicht auffallen: Allein in dem Satze: „Hermas ille, 
cujus seriptura fere Pastor inscribitur“ kann das fere 
ſchwerlich ohngfaͤhr oder vielleicht bedeuten; am aller⸗ 
wenigſten in der Verbindung, in welcher es von Roͤßler ge, 
faßt wird: „wofern ohngefaͤhr jener Hermas“ u. ſ. w. Ich 
vermuthete zuerſt: vere in dem Sinne: welche Schrift den 
Titel: Pastor, mit Recht fuͤhret. Allein auch dieß iſt unnd« 
thig, und die recipirte Lesart iſt ganz richtig, ſobald man 
fie nur fo erklart: cujus liber, qui fere scriptura 
habetur, inscribitur: Pastor. Alsdann referirt der Ver⸗ 
ſaſſer nur das Urtheil jener Zeit über den Pastor. 


x f 
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eine Unanſtaͤndigkeit (irreverentia) darin. Es gilt fuͤr 
unanſtaͤndig, vor den Augen und in Gegenwart eines, 
den man hochachtet und verehrt, ſich niederzuſetzen. Wie 
viel mehr alſo in Gegenwart des lebendigen Gottes, wenn 
der Engel des Gebetes“) noch da ſtehet! Durch 
eine ſolch irreligioͤſe Handlung wuͤrden wir ja Bott zu 
verſtehen geben, daß uns das Gebet ermuͤdet habe! 


K. XIII. Wenn wir mit Beſcheidenheit und Demuth 
beten, ſo empfehlen wir damit Gott unſer Gebet, ſo wie 
dadurch, daß wir unſere Haͤnde nicht gar zu hoch 
(sublimius elatis) emporſtrecken, fondern fie auf eine 
mäßige und fromme Art (temperate ac probe 
elatis) emporheben. Auch das Geſicht darf nicht 
mit Frechheit (in audaciam) emporgerichtet werden. 
Denn jener Zoͤllner, welcher nicht nur mit Worten, ſon⸗ 
dern auch mit dem Geſichte demuͤthig und gebeugt betete, 
ging mehr gerechtfertiget, als jener Phariſaͤer, in ſein 
Haus. 
f Auch der Ton der Stimme muß gemaͤßigt 
ſeyn. Was für Puls Adern (quantis arteriis— pul- 
monibus) wuͤrden nicht noͤthig ſeyn, wenn wir nach dem 


. a. a. O. S. 97. bemerkt: „Ich glaube nicht, daß 
T. einen eigenen Angeln m orationis gemacht hat, wie 
es in meiner Ausgabe heißt, ſondern leſe lieber orat io ni 
adsistente. Dieſer Engel iſt der gute Engel, der zu 
ſeinem Schutze nach der Lehre einiger Alten beigegeben iſt, 
der alsdann das Gebet weiter bringt. Eine feierliche Vor⸗ 
ſtellung von dem, was bei und mit dem Gebete der Glaubi⸗ 
gen in dem Unſichtbaren vorgehet“. Die vorgeſchlagene Con⸗ 
jectur ſcheint unnoͤthig, da der gewoͤhnliche Text: Angelo 
adhuc orätionis adstante denſelben Sinn giebt. Uebrigens 
duͤrfte ſich die Vorſtellung von dem Angelus orationis, als 
Vorſteher der Gebete uͤberhaupt, welchem gleichſam das 
ganze Departement der Gebets- und Gnaden-Sachen uͤber⸗ 
tragen iſt, leicht als die altere, urſpruͤnglich eee 
veriheidigen laſſen. N 
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Tone erhoͤrt werden ſollten! Gott aber hört und ſieht nicht 
auf die Stimme, ſondern auf das Herz. Selbſt der Gott 
des Pythiſchen Orakels ſpricht: Ich verſtehe auch 
den Stummen, und erhoͤre auch den, der 
nicht redet. Sollten alſo Gottes Ohren erſt auf ei⸗ 
nen lauten Schall warten? Wie konnte doch das Gebet 
des Jonas aus dem Bauche des Wallfiſches, aus den 
Eingeweiden eines ſolchen Ungeheuers aus der Tiefe und 
durch eine ſolche Waſſer⸗-Maſſe bis zum Himmel dringen? 
Was bewirken diejenigen, welche mit lauter Stimme be⸗ 
ten (clarius adorant) anders, als daß fie die zunaͤchſt 
Stehenden uͤberſchreien (proximis obstrepunt)? Thun 
ſie, wenn fie ihre Bitten von ſich geben (prodendo peti- 
tiones suas), etwas anders, als daß ſie (wie fegte Pha⸗ 
riſaͤer) öffentlich beten? ö 


K. XIV. Eine andere Gewohnheit iſt aufgekommen, 
daß die Faſtenden (jejunantes), wenn ſie mit den 
Bruͤdern gebetet, dieſen den Kuß des Friedens 
(osculum pacis), welcher das Siegel des Gebets 
(ignaculum d. h. zum Beſchluß) iſt, verweigern. Wenn 
aber. wäre wohl die Ertheilung des Friedens an unſere 
Bruͤder noͤthiger, als dann, wenn er mit unſerm Gebete 
emporſteigt, daß fie unſerer Mitwirkung theilhaftig wer⸗ 
den, und auch ihren Frieden dem Bruder mitzutheilen 
ſich entſchließen? Wie könnte ein Gebet volftändig ſeyn, 
wenn demſelben der heilige Kuß entzogen wird (cum di- 
vortio sancti osculi)? Wen hindert der Friede an der 
Ausuͤbung des dem Herrn geweihten Dienſtes? Was 
wäre das für ein Opfer, wovon man ohne Frieden zuruͤck⸗ 
kehrte? Was es auch fuͤr einen Grund dafuͤr geben 
mag, er kann doch nicht wirkſamer ſeyn, als die Beob⸗ 
achtung des Gebotes, wodurch wir angewieſen werden, 
unſer Faſten im Stillen zu halten (celare). An der Ver⸗ 
weigerung des Kuſſes aber erkennet man ja unſer Faſten 
(agnoscimur jejunantes)! Wenn es aber einen Grund 
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dafür giebt, fo ſollſt du doch keine Vorſchrift darüber ges 
ben wollen. Du fannft ja zu Haufe, wo ſich das Faſten 
nicht ganz verheimlichen laßt, den Friedens-Kuß (pacem) 
verſchieben. Aber auch da, wo du das, was du vornimmſt, 
(operationem tuam, i. e. jejunium), verbergen kannſt, 
ſollſt du des Gebotes eingedenk ſeyn; und fo kannſt du 
öffentlich der kirchlichen Einrichtung (diseiplinae), und 
zu Hauſe der EN (consuetudini) e leiſten. 


Am 248 des Paſcha (d h. am Karfreitage) 
aber, wo die Pflicht ein gemeinſchaftliches und gleichſam 
oͤffentliches Faſten gebietet (quo communis et quasi pu- 
blicajejuniirelligio est), enthalten wir uns billig des Kuſ⸗ 
ſes; indem wir da nicht daran denken, das zu verbergen, 
was wir mit Allen gemeinſchaftlich thun. | 


Ferner find Mehrere der Meinung, daß man an 
den beſtimmten Gebet⸗Tagen (stationum diebus) 
mit keinem Gebets ⸗ Opfer (sacrificiorum orationibus) 
dazwiſchen kommen dürfe, weil die Gebets-Zeit (statio) 
mit dem Empfange des Leibes des Herrn (accepto cor- 
pore Domini) zu Ende ſey. Sollte alſo wohl das Dank⸗ 
ſagungs⸗Mahl (Eucharistia) eine gottgeweihte An⸗ 
dacht aufheben, oder nicht vielmehr aufs neue dazu ver⸗ 
pflichten? Wird nicht deine Gebets⸗Zeit viel feierlicher, 
wenn du an Gottes Altare ſteheſt? Wenn du den Leib des 
Herrn empfaͤngſt und in dir aufbewahreſt (reservato), ſo 
beſtehet beides in ſeiner Vollkommenheit, die Theilnahme 
am Opfer (participatio sacrificii) und die Pflicht⸗Erfuͤl⸗ 
lung (executio officii)- Wenn der Ausdruck Statio 
vom Soldaten = Leben Urſprung und Anwendung hat 
(denn wir ſind die Streiter Gottes), ſo darf im Lager 
weder Freude noch Betruͤbniß auf den Poſten des Kriegers 
irgend einen Einfluß haben. So kann auch hier die Freude 
uns bloß bereitwilliger, die Betruͤbniß nur deſto fene 
tiger im Dienſte machen. 


f Sünfter Band, Bb 
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| K. XVII. “) In Anſehung des Knie⸗Gebrauchs 
(de genu ponendo) beim Gebete machen nur dieſe⸗ 
nigen einen Unterſchied, welche ſich am Sabbat des Knieens 
enthalten. Da dieſe Abweichung bei den verſchiedenen 
Kirchen von Wichtigkeit iſt, ſo wird der Herr ſeine Gnade 
verleihen, daß fie entweder nachgeben (cedant), oder bei 
ihrer Meinung ſo beharren, daß ſie Andern keinen Anſtoß 
geben. Wir aber muͤſſen, nach dem Herkommen, bloß 
am Auferſtehungs⸗Tage des Herrn nicht bloß 
des Knieens, ſondern auch jeder Art von Aengſtlichkeits⸗ 
Bezeugung uns enthalten, und zugleich alle Geſchaͤfte un⸗ 
terlaſſen, um dem Teufel keinen Raum zu geben. Eben 
ſo halten wir es bei pfingſten, welches eine Zeit der 
Freude ſeyn ſoll. Beim Faſten aber und an den feſtge⸗ 
ſetzten Bet Tagen (jejuniis et stationibus) ſoll beim Gebet 
ohne Knie-Beugen und andere Demuths⸗ Bezeugungen 
gebalten werden. Denn da beten wir nicht bloß, ſondern 
leiſten auch Gott, unſerm Herrn, Abbitte und Genugthu⸗ 
ung (deprecamur et satisfacimus). Ueber die Gebets⸗ 
Zeiten iſt nichts vorgeſchrieben, außer, daß wir iu je⸗ 
der Zeit und an jedem Orte beten ſollen. 


K. XVIII. Aber, wie ſollen wir an jedem’ Orte 
e oͤffentliche Sehen hene 


DIET 


) In den älteren Ausgaben (auch der von Rigas) ON 
die Abhandlung mit c. 14. bei den Worten: sollieitus ad- 
ministrabit disciplinam. Was weiter c. 15 seqq. folgt, iſt 
zuerſt in Muratorii Anecdot. lat. T. III. p. 9 segg. als 
Supplement gegeben und von Semler (Opp. Tert. T. IV. 
p. 17 seꝗd.) aufgenommen worden. Hiervon handeln o. 15 
und c. 16 bloß vom Betragen und Schmuck der Weiber beim 
Gottesdienſte (de habitu foeminarum); daſſelbe Thema, was 
der Verfaſſer in einer beſonderen Abhandlung: de velandis 
Virginibus ausführlicher darſtellte. Dieſe beiden Kaptkek ſind 
hier, als nicht hieher gehörig, uͤbergangen. 


%) Es iſt hierbei nicht ſowohl an die Zeiten der Berfofgung, 


| beim Gebete und Geſange. 387 


Wir ſollen, heißt es, an jedem Orte beten, je nachdem es 

die Bequemlichkeit oder auch die Nothwendigkeit mit ſich 
bringet. Denn es wird nicht wider das Gebot ſtreitend 
angeſehen, daß die Apoftel im Gefaͤngniſſe und in Gegen⸗ 
wart der Wächter zu Gott beteten und fangen, und da 
der Apoſtel Paulus im Schiffe in Gegenwart aller das 
Dank: Gebet ſprach Gesche ne facit, Apoſtelgeſchichte 
27, 35). 8 


K. XIX. In Anſehung der Zeit wird aber auch die 
Beobachtung gewiſſer Stunden nichts Ueberfluͤſſi⸗ 
ges und Unangemeſſenes ſeyn. Ich meine die gemeinen 
Stunden, welche die Zwiſchenraͤume des Tages bezeichnen, 
die dritte, ſechſte und neunte, welche man in der 
heiligen Schrift als beſonders wichtig angezeigt finden 
kann. Um die dritte Stunde ward zuerſt der heilige 
Geiſt uͤber die verſammelten Juͤnger ausgegoſſen. Petrus 
war an dem Tage, wo er das Geſicht von dem Gefaͤße, 
worin eine Miſchung des Reinen und Unreinen war, gehabt 
hatte, um die ſechſte Stunde auf den Soͤller geſtiegen, 
um zu beten. Derſelbe begab ſich mit Johannes um die 
neunte Stunde in den Tempel, wo er dem Gichtbruͤchi— 
gen ſeine vorige Geſundheit wieder verſchaffte. Obgleich 
an und fuͤr ſich kein Gebot darüber vorhanden iſt, ſo wird 
es doch gut ſeyn, eine gewiſſe Vorausſetzung anzunehmen, 
wodurch wir zum Gebete verpflichtet und, wie einſt Daniel 
nach israelitiſchem Geſetze, durch ein Geſetz von Geſchaͤften 
abgezogen, und zu dieſer Schuldigkeit angetrieben werden z 
ſo daß wir uns durch das taͤglich dreimal wieder hol⸗ 
te Gebet als Schuldner des Vaters, Soh⸗ 
nes und heiligen a bekennen. Hiervon 


wo den Chriſten die Ausübung ihrer Religion unterſagt war, 
als vielmehr an die Borſchriften und Rathſchlaͤge Chriſti, wel⸗ 
che das einſame, ſtille Gebet fodern (3. B. Matth. VI, 5 ff.) 
zu denken. 
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aber find die geſetzlichen Gebete beym Anbruch des 
Tages und der Nacht, welche ohne weitere Erinne⸗ 
rung erfodert werden, ausgenommen. Aber Glaubigen 
geziemt es auch, nicht eher Speiſe zu nehmen und nicht 
eher in's Bad zu gehen, als bis man gebetet. Denn 
die Erquickung und Nahrung des Geiſtes muß der leibli⸗ 
chen Nahrung vorangehen und das Himmlische vor dem 
Irdiſchen den Vorzug behaupten. ö 


K. XX. Einen Bruder (fremden Ehriſten), welcher 
in dein Haus tritt, darfſt du nicht ohne Gebet entlaſſen. 
Wenn du, heißt es, einen Bruder geſehen, ſo haſt du dei⸗ 
nen Herrn geſehen; zumal wenn es ein Fremder iſt, wel⸗ 
cher ja auch ein Engel ſeyn koͤnnte. Aber auch derjenige 
unter deinen Bruͤdern, welcher nicht ein ſolcher iſt “), ſoll 
vor dem Himmliſchen (d. h. Gebete) nichts Irdiſches ge⸗ 
nießen. Dein Glaube wird ſogleich darnach beurtheilet. 
Oder wie koͤnnteſt du (als Fremder), nach der Vorſchrift 
das: „Friede dieſem Haufe‘! ſprechen, wenn 
du nicht (was im Gebete geſchieht) degerbota dan Bea 
nern des Hauſes den Frieden ge gebn??? 


K. XXI. Die fleißigeren Beter pflegen ehem Beh 
ein Alleluja (Lobet den Herrn!) beizufuͤgen. Von 
dieſer Art find die Pfalmen, deren Schluß Worte 
Colausulis) von allen Anweſenden wiederholt werden. 
Und allerdings iſt das die beſte Einrichtung, wo man ſich 
bemuͤhet, der Ehre Gottes das beſte und vernünftige 
Lob Opfer darzubringen. | 


ww 


* So laͤßt ſich, wie ich glaube, die gewoͤhnliche Lesart: a,fra- 
tribus exemtis, ſtatt der von Rößler 1 e. p. 102 vorge⸗ 
ſchtagenen: exceptus, vertheidigen. Wegen der Vorſtel⸗ 
lung ſelbſt von den Angelophanien find die Stellen 1 Mof. 
XVII. XIX, Richt. V. XIII. Tob. V. IX. XII. u. a, zu 
vergleichen. 
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n XXII. Das iſt das geiſtige Opfer, welches die 
alten Opfer verdraͤngt hat. Was ſoll mir, heißt 
es, die Menge Eurer Opfer? Ich bin ſatt 
5 Brand- Opfer von Widdern, und habe 
keine Luſt zum Fette der Laͤmmer und z u m 
Blute der Farren und Boͤcke. Wer fodert 
dieß von Euren Handen? (Jeſ 15 11. 12)2 
Was dagegen Gott von uns fodert, lehret das Evange⸗ 
lium, wo es heißt: Es kommt die Stunde, wo 
die wahren Anbeter den Vater anbeten wer⸗ 
den im Geiſt und in der Wahrheit. Denn 
Gott iſt ein Geiſt, und feine Anbeter muͤſſen 
das auch ſeyn (Joh. 4, 23. 24). Wir ſind dieſe 
wahren Anbeter, und die wahren Prieſter, welche im 
Geiſte betend das Gott zukommende und ihm angenehme 
Gebet⸗Opfer, welches er fodert und ſich auserſehen hat, 
darbringen. Wenn wir dieſes mit andaͤchtigem Herzen, 
mit wohlgenaͤhrtem Glauben, mit treuer Wahrheit, voll- 
kommner Unſchuld, reiner Keuſchheit, mit verherrlichter 
Liebe und feierlichen guten Werken, unter Pfalmen und 
Hymnen, auf dem Altare Gottes darbringen, ſo wer. 
den wir dadurch von Gott Alles erlangen. 

K. XXIII. Denn wie ſollte Gott einem Gebete, welches 
aus dem Geiſt und der Wahrheit des Betenden kommt, et⸗ 
was verſagen? Wir leſen, hoͤren und glauben, die zahlrei⸗ 
chen Beweiſe ſeiner Wirkſamkeit. Das Gebet der Vor⸗ 
zeit (vetus oratio) hat vom Feuer, von wilden Thie⸗ 
ren und vom Hunger befreit; und doch hatte es von Chri⸗ 
ſtus noch nicht feine wahre Geſtaltung (formam) erhalten. 
Uebrigens erſtreckt ſich die Wirkung des Gebetes der Chri⸗ 
ſten viel weiter. Es ſtellet nicht den Engel des Thaues 
(Angelum roris) mitten in die Flammen, verſtopfet nicht 
den Löwen die Rachen, bringet nicht dem Hungrigen eine 
laͤndliche Mahlzeit, und nimmt nicht hinweg das Gefuͤhl 
des Schmerzes (sensum passionis); aber es lehret die 
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Empfindenden, Leidenden und Traurenden Ertragung, 
es vermehret die Gnade durch Tugend ſo daß der Glaube 
weiß, was er vom Herrn verlange, und daß er verſtehet, 
was er fuͤr den Namen Gottes leide. In der Vorzeit 
(retro) verurſachte das Gebet auch Plagen, ſchlug feind⸗ 
liche Heere, und hielt wohlthaͤtigen Regen zuruͤck. Jetzt aber 
entfernet das Gebet der Gerechtigkeit den ganzen Zorn 
Gottes, wachet fuͤr die Feinde, bittet fuͤr die Verfolger. 
Sollte man ſich wundern, daß es Waſſer vom Himmel 
bewirken kann, da es einſt Feuer erlangen konnte? Das 
Gebet allein iſt es, welches Gott uͤberwindet. Aber 
Chriſtus weiß, daß es nichts Boͤſes mehr wirken ſoll; er 
hat ihm alle Kraft zum Guten gegeben. Daher kennet 
es nichts anderes, als die Seelen der Verſtorbenen von 
der Reiſe zum Tode zuruͤck zu rufen, die Schwachen zu 
ſtaͤrken, die Kranken zu heilen, die Beſeſſenen zu verſoͤh⸗ 
nen, die Gefaͤngniſſe zu eroͤffnen, die Banden der Unſchul⸗ 
digen zu loͤſen. Es tilget die Suͤnden, treibt zuruͤck die 
Verſuchungen, laͤßt ein Ende nehmen die Verfolgungen; 
es troͤſtet die Kleinmuͤthigen, erfreuet die Hochherzigen, 
leitet die Reiſenden, befänftiget die Fluthen, ſetzet in Stau⸗ 
nen die Räuber, ernaͤhret die Armen, regieret die Rei⸗ 
chen, erhebet die Gefallenen, richtet auf die Liegenden, 
haͤlt aufrecht die Stehenden. Das Gebet iſt die Mauer 
des Glaubens, Wehr und Waffen wider den Feind, der 
uns allenthalben auflauert. Daher duͤrfen wir nie ohne 
Waffen gehen. An den Gebetstag und an die Nachtwa⸗ 
che wollen wir fleißig denken. Unter den Waffen des Ge⸗ 
betes wollen wir die Fahne unſers Feldherrn bewachen, 
und betend auf die Trommete des Engels warten. Auch 
alle Engel beten. Es betet die ganze Schoͤ⸗ 
pfung. Auch die zahmen und wilden There 
beten, und beugen die Kniee; ſie blicken, wenn ſie aus 
ihren Staͤllen und Hoͤhlen hervorgehen, nicht ohne Be⸗ 
deutung mit ihrem Geſichte gen Himmel und moͤchten auch 
gern ihren Geiſt in Bewegung ſetzen. Auch die Vogel 
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erheben ſich in der Richtung nach dem Himmel, breiten, 
ſtatt der Hände, ein Fluͤgel⸗Kreutz (alarum crucem ex- 
tendunt) aus, und fagen etwas, was Gebet zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Was ſollen wir noch mehr von der Pflicht zu beten 
fagen? Auch er ſelbſt hat gebetet, er, der Herr, welchem 
ſey Ehre und Paas von Ewigkeit zu ae 1 


9 


Nach dieſer ausführlichen Erklärung Tertullian's 
laſſen wir die verſchiedenen Regeln, welche die Alten uͤber 
die beim Kirchen⸗Gebete und Geſange zu beobachtenden 
aͤußerlichen Gebraͤuche vorſchreiben, in gedraͤngter Kuͤrze 
folgen. 


I. 


Man kann das Stehen beim Gebete im All⸗ 
gemeinen als etwas Eigenthuͤmliches des Orients betrach- 
ten. Im A. T. kommt zwar keine beſtimmte Vorſchrift 
daruͤber vor; allein die Beiſpiele 1 Moſ. 18, 22. 19,27. 
2 Chron. 20,13. 1 Sam. 1, 26. Hiob 30, 20; vgl. 
Luk. 18, 11. 13. Matth. 6, 5. u. a. beweiſen, daß es 
Sitte war. S. R athleff de ritibus et iormulis 
precum Pharis. et Public. §. IV, Daß es die juͤdi⸗ 
ſchen Schriftſteller als Regel annehmen, erhellet aus Talm. 
Hierosol. tr. Berachot f. 20: Ingreditur quis in Syna- 
gogam invenitque illos stantes in oratione (OYmiv mb 2050 
und aus Maimonides Hilchoth Thephilla c. 5. $. 2, wo 
er ſagt: „Nemo oret nisi stans. In navi si quis ver- 
setur, vel in curru, stet is quoque; si fieri ulla ratio- 
ne possit‘, Die Hebraͤer brauchen das Wort mr und 
z, welches ganz dem lat, stare ad preces et servi- 
tium Dei, und statio entſpricht. 


Auch die Araber und Muhammedan er vertich⸗ 
ten das Gebet in der Regel ſtehend. Darauf beziehet ſich die 
im Koran fo oft wiederholte Formel: Ak mat azzalaut: 
stare facere precem. Man vgl. Sur. II. v. 239 — 40, 
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Sur. V. v. 7: isa ko mtomil- az z ala ti: 
cum steteritis ad orandum. Auch Sur. II. v. 2. ſind die 
Worte: Jokimuna azzalwata wahrſcheinlich durch: 
Qui stantes peragunt preces zu überſetzen *). 
Ja, ſtehen heißt bei den Arabern uͤberhaupt fo viel 
als beten. S. Lake macheri Observat. philol. 
P. VIII. p. 110. Vgl. J. D. Michaelis nova ver- 
sio partis Surae II. Corani. Goetting. 1754. C. B. Mi- 
chaelis de ritualibus S. S. ex Alcorano Allustran- 
dis. Hal. 1739. 4. $. 14... Edit. II. in Pott 
et Ruperti Sylloge Comment. theol. an II. 
1801. 8. p. 108 - 109. a 


Daß auch die alten Parſen ſtehend beteten, — 
in Hyde de religione Persarum p. 128 und Nie⸗ 
buhr's Reiſebeſchr. nach Arabien Th. II. ‚© 47. 
angefuͤhrt. N 


Das Chriſtenthum nun ei dieſe orientalifche Sitte 
beibehalten und derſelben eine eigene „Deutung gegeben. 
Wenn die Worte Marc. 11,25: Gra o 
Tg00EVY0WUEDo. auch nicht als Befehl zu betrachten 
ſind, ſo ſetzen ſie doch die Anerkennung und Billigung 
dieſer juͤdiſchen Sitte voraus, und Cyprianus und 
andere konnten daher mit Recht ſagen, daß wir dem Wil, 
len des Herrn nachkommen: quando stamus ad oratio- 
nem. Vgl. Hug. Grotii adnotat. ad Matth. VI, 5. 


Die in den apoſtoliſchen Conſtitutionen und der Litur⸗ 
gie des h. Baſilius und Chryſoſtomus ſo oft verkommende 


5) Die meiſten neuern Ueberfeger faſſen den Sinn fo auf: qui 
stare faciunt preces, i. e., qui stato tempore (quinquies 
per diem) precantur: die ihr Gebet verrichten zur be⸗ 
ſtimmten Zeit. Der Zuſammenhang ſcheint mehr für das 
Letztere zu ſprechen. Vielleicht dachte Muhammed, indem er 
dieſen Ausdruck brauchte, an Beides — eine Emphaſis, der⸗ 
gleichen im Koran fo viele find. 
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Formel: Goo ore nah wird dem Kniebeu⸗ 
gen (mit der Formel: j, yövv. Constit. Ap. 
VIII. c. 9. vgl. c. 10: SVeοννανẽN ee, dun deres 2.) 
entgegengeſetzt, und bezeichnet die ganze vorfchrifemäfige 
Haltung beim Gebete. Es iſt daher das Stehen beim 
Gebete (stare in oratione, statio) in der chriſtlichen Kirche 
nicht ſowohl als Ausnahme (wie es von mehrern Schrift— 
ſtellern, z. B., Baumgarten Erlaͤuter. der chriſtl. Al⸗ 
terth. S. 430 angeſehen wird,) ſondern vielmehr als 
Regel zu betrachten. 


Es ſagen nicht nur mehrere alte Schriftſteller, daß 
jeden Sonntag und die ganze Pentecoſtal⸗Zeit 
(Quinquagesima) das Gebet nicht knieend, ſondern 
ſtehend Statt haben ſoll (S. Tertull. de corona 
mil. c. 3: Die Dominico jejunium nefas ducimus, 
vel de geniculis adorare, Eadem immunita- 
te a die Paschae in Pentecosten usque 
gaudemus); fondern das Concil. Nicaen.a. 325. c. 20 
ſetzt es auch als foͤrmliche Verordnung feſt: Ensio x 
veg sl EV _ TN Hπ,EV—2ch sum yovv whvovTss „ tt, EY 
r ans Dlevrnsoorns mueguıs dn Tav navre 
&v naon magormıa puharreodau „ 5 O O 
&dofs zn ayıa ovvodn rag Evxas amodıdovaı ro 
Geo. Und deshalb ward es ſpaͤterhin den Priscilliani⸗ 
ſten und andern Haͤretikern hoch angerechnet, wenn ſie an 
Sonn » und Feſt⸗Tagen das 4 820 und Kniebeugen fuͤr 
erlaubt hielten. 


Nach Origenes (de orat. c. 31. ed. Oberth. 
T. III. p. 580) iſt das Emporheben der Augen und 
Haͤnde beim Gebete die paſſendſte Stellung (mv HOTO- 
OTUGLV nv wer EHTAGEDS 70 AEgwV HL K *. 
TAGES : TÜV 0pdarunv. TAVTWv  T0049:TE0V), 
weil auch der Körper das Emporheben der 
Seele andeuten ſoll. Doch behauptet O. keine abſo⸗ 
lute Nothwendigkeit, ſondern geſtattet, nach den Um⸗ 
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ftänden, Ausnahmen, g. B., bei Krankheit, beſonders der 
Fuͤtze, zu Schiffe unſ w. Das Kniebeugen (o] aui 
o dagegen iſt bei dem Gebete um Suͤnden-Ver⸗ 
gebung noͤthig. Doch iſt zu bemerken, daß Di nicht vom 
Öffentlichen, ſondern nur vom Privat-Gebete handelt. 


Dagegen giebt der Verfaſſer der Abhandlung: Quae- 
stiones et responsiones ad Orthodoxos, welche man ehe⸗ 
mals dem Juſtinus Martyr zuſchrieb, obgleich fie 
offenbar viel juͤnger iſt, von der Sitte, am Sonntage 
ohne Kniebeugen zu beten, den Grund an, daß, dadurch 
die Auferſtehung Jefu und die Ert von 
Sünden, welche wie ihr zu verdanken haben, vor⸗ 
gebildet werden. ſollen. Der Verfaſſer behauptet, daß 
dieſe Gewohnheit, welche ſich auch auf die ganze Quin- 
quagesima beziehe, aus dem apoſtoliſchen Zeltal⸗ 
ter abſtamme, und er beruft fich deshalb auf das Zeug⸗ 
niß des Jrenaͤus, von Lyon, in deſſen (verloren ges 
gangener) Schrift uͤber das Paſſah. Hiermit ſtimmen 
Epiphanius, Hie ronymus, Auguſtinus (er 
ſagt epist. 119. c. 15: signum resurrectionis) zuſam⸗ 
men. Bloß Basilius M. de spirit. S. c. 27 findet 
dieſen Grund von der Auferſtehung nicht ausreichend, und 
glaubt, daß derſelbe nicht allen bekannt ſey; doch vermu⸗ 
thet er: daß es zugleich ein Bild unſerer tun f. x 
tigen Hoffnung ſeyn ſolte (or- don nog % 
οοοοοοτνẽp c eivar Einov).. Es ſcheint, 
daß Baſilius vorzüglich an Stellen, wie Nöm, 8, 19: 
anosapadorıe vs nrioeng, oder 1 Theſſal. 4, 15 ff. 
1 Cor. 15, 52 und andere gedacht habe. 

Uebrigens erheſlet aus dem Verbote, welches den Buͤ⸗ 
fenden das Stehen beim Gebete unterſagte, die Wichtig⸗ 
keit, welche man auf dieſen Punkt legte, und wie man einen 
Vorzug und ein Recht des vol kommenen und rechtglaubi⸗ 
gen Chriſteu darin erblickte. Aus dieſem Grunde wollte A m⸗ 
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brofius auch ben Ratehumenen das ſeherde Ge⸗ % 
bet nicht geſtatten. 


Daß der Geſan 9 bloß ſtehend ſchicklich WR an⸗ 
gäͤndig ſey, bezeugen Augustin. serm. 3 in Ps. 86. und 
Jo. Cassian, de instit. ren. lib. II. o. 12. 8. 


II. 


Das Kniebeugen (yovvalıcız , genuflexio) 
iſt gleichfalls aus dem alten Teſtament entlehnt (man ver⸗ 
gleiche 1 Moſ. 17, 3. 17. 4 Moſ. 16, 22. Joſ. 6, 14. 
2 Chron. 20, 18. Pf. 95, 6. u. a. St.) und wird auch 
durch Zeugniſſe aus dem neuen Teſtamente empfohlen. Es 
gehören dahin Luk. 22, 41. Apoſtg. 7, 69. 60. 9, 40, 
21, 5. Epheſ. 8, 14. u. a. St. 


Die wichtigſten Stellen der Kirchenväter, worin 
deſſelben erwähnt wird, find: Constitut. Apost. lib. VIII. 
e. 9. 10. Hermae Pastor. part. I. vis. I. Clem. Rom. 

1 Ep. ad Cor. §. 48. Tertull. ad Scapul. c. 4. Origen. 
die orat, c. 31. Euseb. hist eccl. II. 23. V. 5. de vita 


Constant. M. y. IV. c. 61. Chrysost, Homil. 18 in 
2 Ep. ad Corinth. Augustin. de civit. Dei. XXII. c. 8. 


Caesar. Arelat, Bae 34. Prudent. Cathemer, nymn. 
Wee es heißt: f ih 


De mente püra et ampict, 

Te voce et cantu pio, 

Rogare curvato genu 
Flendo et canendo discimus — 


Hier iſt von den feierlichen Bittgebeten oder Lita⸗ 
neyen die Rede, in welchen der Geſang: Kyrie Chri- 
ste etc. von der oben angeführten Regel, welche den 
ſtehenden Geſang vorſchreibt, eine Ausnahme macht. 


Das Knien beim Gebete ſoll, nach der Erklaͤrung der 
Alten, ein Zeichen der Demuth vor Gott ſeyn, ein Beweis, 


396 Aeußerliche Gebrauche 


daß der Menſch von Gott abgefallen, und der goͤttlichen 
Gnade und Barmherzigkeit bedürftig ſeh. Daher finden 
wir die Kniebeugung hauptſaͤchlich bei allen Bußuͤbungen 
vorgeſchrieben. Beym Baſilius d. Gr. heißt fie die klei⸗ 
ne Buße (ueravora ne) zum Unterſchiede von 
der ueravore meyahr, worunter man die humi pro- 
stratio verſtand. 

Uuebrigens iſt es eine unrichtige Vorſtellung, daß, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage (insbeſondere 
der Zeit von Oſtern bis Pfingſten), bei allen übrigen Ars 
ten des Gottesdienſtes die genuflexio gebräuchlich. gewe⸗ 
fen ſey. Schon Bingham Orig. T. V. p. 258 segq. 
hat aus mehrern Zeugniſſen recht gut gezeigt, daß bloß 
die Vorſchrift des erſtern ſehr ſtreng, gegen die Haͤretiker, 
vertheidiget wurde, daß aber, außer den Bußübungen, 
wofuͤr die genuflexio angeordnet war, m mit Stehen und b 
Kniebeugen abgewechſelt words. a | 


Das Verben gen des Hauptes (capitis in- 
clinatio) kann gewiſſermaßen als eine Vermittelung zwi⸗ 
ſchen der statio et genuflexio angefehen werden, um ſo 
mehr, da zuweilen auch einer Verbeugung des ganzen 


Korpers (corporis inclinatio) erwahnt wird. In den 


* 


Constit. Apost. VIII. c. 6., wovon wir oben S. 140 ff. 
eine Ueberſetzung mitgetheilt haben, iſt die Rede von dem 
Niederknieen, vom Emporrichten und von dem 
Verbeugen der Katechumenen. Auch bei der Taufe 
der Erwachſenen iſt von einer beſonderen Verbeugung des 
Hauptes, wie überhaupt bei allen Fuͤrbitten und Bene» 
dictionen, die Rede. Man vgl. Chrysost. Homil. 28. u. 
29. T. I. p. 524. p. 332. ed. Fraudafe 

u * 1 


* 
1 1 5 
* . 
0 „ 129 4 
0 4 2 N 


Des Niederfallens, oder des Hinſtreckens 
auf den Boden (humi prostratio) wird zuweilen er⸗ 


a 
* 


beim Gebete und Ge ſang e, 397 


waͤhnt, aber nicht als Regel, ſondern bei beſonderen Faͤl⸗ 
len und Veranlaſſungen. Dahin gehoͤren die Faͤlle Socxat. 
hist. ecol. lib. III. c. 13. C. 37. Theodoret. hist. ecel, 
lib. V. c. 18. 19. u. a. Daher ſagt Bin gham Orig. 
TJ. V. p. 268 ganz richtig: „Ex quibus discimus, hunc 
gestum ad profundam humiliationem, pudorem ac aegri- 
tudinem certis quibusdam occasionibus deelarandam 
fuisse adhibitum , vix autem unquam tanguam genera- 
lem ecclesiae Praxin obtinuisse ‘* | 


TU 7 2 u. N 

3 . 1 5 

re 

wir N * 
4 5 U 


3 Unfhesen der Hände (kelbu born, ma- 
nuv 5 üblatio) und das Emporheben derſelben gen 
| ae ft allen Arten des monotheiſtiſchen und polythei⸗ 

iſd Zuftus gemein. Den chriſtlichen Schriftſtellern 
iſt bloß die Deutung eigen, daß die aufgehobenen Hände 
das Kreutz vorſtellen, und daß dadurch die Erinnerung 
an Jeſus Chriſtus, den Gekreutzigten, ſtets lebhaft erhal- 
ten werden ſolle. Außer der vorhin angeführten Stelle 
des Tertullianus, handeln auch Orig. de orat. c. 20. 
Chrysost. in Ps. 140. Euseb. vit. Constant. lib. IV. 
F. 15. u. a. von dieſer Sitte und deren Deutung. 


Die Worte des Apoſtels Paulus 1 Timoth. II. 8: 
So will ich nun, daß die Maͤnner beten an 
allen Orten und aufheben heilige Haͤnde 
ohne Zorn und Zweifel — moͤgen nun als eine 
neue Verordnung, oder als Empfehlung einer aus dem 
Judenthume abſtammende Sitte genommen werden, ſo 
Toll auf jedem Fall durch den Ausdruck heilige Hände 
(6010v5 xeigas) die Reinigkeit des Herzens und Unſchuld 
des Wandels angedeutet werden. Hierauf beziehet ſich 
auch die alte Gewohnheit, in den Vorhoͤfen und an den 
Eingängen der Kirchen, Gefäße mit Waſſer (kontes oder 
labra genannt) hinzuſtellen, damit kein Glaubiger illotis 
manibus herbeikomme. Hier iſt nicht nur eine unvekenn⸗ 
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bare Verwandtſchaft mit den Myſterien der Therapeuten 
und anderer Myſterien⸗Formen, ſondern auch der Urſprung 
des in der katholiſchen Kirche noch jetzt üblichen Wa 
Waſſers (aqua lustralis), 


VI. 


Das Falten der Hände (conjunctio s. com- 
plicatio manuum et digitorum) ſtehet zu dem Empor⸗ 
heben derſelben ohngefaͤhr in demſelben Verhaͤltniſſe, wie 
die statio zu der genuflexio. Ueber die Zeit, wo man 
das jetzt allgemeine Haͤndefalten (denn das Emporheben 
findet nur noch zuweilen in der Missa ſtatt, und kommt 
in der Liturgia Mozarabica am haͤufigſten vor) eingeführt 
hat, findet ſich keine beſtimmte Nachricht, wie man uͤber⸗ 
haupt dieſen ganzen Punkt gewöhnlich fo vernachlaͤſſiget 
hat, daß in mehrern Schriften, z. B. Bingham, 
Baumgarten u. a. derſelbe ganz mit Stillſchweigen 
uͤbergangen wird. Auch Hildebrand (rituale oran- 
tum. p. 142 — 43) weiß keinen fruͤheren Zeugen ans 
zuführen, als Papſt Nicolaus J., welcher in der Re- 
sponsio ad Bulgaros das Gebet: Tone manibus, digi- 
tis compressis, compositis palmis für ein Zeichen erflärt, 
daß wir uns für Knechte unſers Herrn, für Gefangene 
und Gebundene Chriſti erkennen ſollen. 


In Hinſicht der Entbloͤßung und Bedeckung 
des Hauptes beim Gebete hielt ſich die alte Kirche 
ſtreng an die apoſtoliſche Vorſchrift 1 Cor. 11,4 ff. und 
foderte daher, daß die Maͤnner mit entbloͤßtem Haupte 
(capite nudato), die Weiber aber mit bedecktem Haupte 
(capite velato) beten ſollten. Hier iſt ein offenbarer Ge⸗ 
genſatz vom Judenthume; aber auch vom Heidenthume. 
In beiden galt der Huth oder die Muͤtze als Zeichen der 
Freiheit und Unabhaͤngigkeit; der Chriſt ſoll, wie der 
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Sclave vor ſeinem Herrn, mit entbloͤfftem Haupte erſchei⸗ 
nen, als Beweis ſeiner Abhaͤngigkeit und Demuth. Da⸗ 
gegen erhaͤlt das Weib das Recht der Maͤnner und die 
Freiheit, das Haupt zu bedecken. Daraus ſcheint die ſo 
ſchwierige Stelle 1 Cor. 11, 10: ogerder yvrn e Sou- 
olav. Eysıv en vie negaiys am Acne erklaͤrt 
werden zu koͤnnen !). Es iſt der Denkart des Apoſtels 
ganz angemeſſen, daß das Chriſtenthum den geſetzlichen 
Unterſchied zwiſchen Mann und Weib aufhebe, wie aus 
Galat 3, 28. deutlich erhellet. Das Weib ſoll alſo beim 
Gottesdienſte einen Vorzug erhalten, deſſen ſich ſonſt 
nur der Mann erfreute, und deſſen er ſich, zum Beweiſe 
ſeiner Demuth, begiebt; aber es ſoll die Bedeckung und 
Verhuͤllung des Kopfes zugleich eine Vorſichts-Maßre⸗ 
gel zur Verhuͤtung der Unkeuſchheit ſeyn. Die Erwaͤh⸗ 
nung der Engel beziehet ſich hoͤchſt wahrſcheinlich auf 
die Erzählung 1 Mof. 6, 2 (wo die LXX dyye dt bat) 
und die bekannte, im N. T. ſo oft beruͤhrte Tradition von 
den ausgearteten Söhnen Gottes, oder Egregoren (Ey on 
700), welche auch jetzt noch die Menſchen zur Wol⸗ 
luſt und Abgoͤtterei zu verführen trachten. 


) Faſt alle Ausleger ſtimmen darin überein, daß unter go voce 
eine Kopfbedeckung zu verſtehen ſey; nur uͤber den Grund, 
warum der Apoſtel gerade dieſen Ausdruck waͤhlte, ſind ſie 
verſchiedener Meinung. Die Vermuthung Bolten's, daß 
im aramaͤiſchen Original: Briefe Schultannija geftanden, 
welches ſowohl Diadem, als Gewalt bedeute, würde viel 
Wahrſcheinlichkeit haben, wenn die ganze Vorausſetzung mehr 

Sicherheit haͤtte. Uebrigens muß man ſich daruͤber wundern, 

daß Bolten nicht an die Vergleichung mit Schalitone, 

welches Epheſ. VI, 12. und ſonſt noch die 2Eovoius, oder b ds 
fen Engel, bedeutet, gedacht hat, wodurch das oͤrd rous 
dyykgovg den leichteſten Aufſchluß erhalten wuͤrde. Daß man 
Uebrigens einen ſolchen Aramäismus, auch ohne einen ara⸗ 

maͤiſchen Ur: Brief, e a . if Men keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen. 5 \ 


’ 
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' In dieſem Sinne faßten die meiſten alten Kirchenliß, 
rer die apoſtoliſche Vorſchrift, beſonders aber Tertul⸗ 
lianus de virginibus velandis c. 7 — 17. Fuͤr die 
Maͤnner fodert derſelbe Schriftſteller Entbloͤßung des 
Hauptes. Er ſagt Apolog. c. 30 „uc sursum 
suspicientes Christiani manibus expansis, quia innocius, 
capite nudo, quia non erubescimus, denique non 
sine monitore, quia de pectore oramus “. Vgl. Chry- 
sostom. in I ep. ad Corinth. hom. 26. u. a. St. 


Das Judenthum fodert von ſeinen Betennern die 
Anbetung gegen Abend, oder die Richtung des 
Geſichts beim Beten gegen den Oceident, weil dort das 
Allerheiligſte ſeinen Sitz hatte. Man vergl 
1 Koͤn. VIII., 48. 2 Chron. 29, 6. Dan. 6, 10 N 
u. a. S. Pfeiffer de dignitate occidentalis plagae 
in re sacra Hebraeorum, und Warnekros hebr. 
Alterth. 1794. S. 142. Ja, in der Stelle Ezech. 8, 
16. 17. wird ſogar die Anbetung gegen Sonnen⸗ 
Aufgang für „ein Graͤuel“ erklaͤrt. Die chriſtli⸗ 
che Kirche hingegen hat kein Bedenken getragen, dieſen 
Gebrauch anzunehmen; und obgleich im N. T. kein Befehl 
und Zeugniß daruͤber vorkommt, ſo findet man doch ſeit 
dem zweiten Jahrhundert eine allgemeine Uebereiſtimmung 
darin in der orientaliſchen und occidentalifchen Kirche und 
es gehet aus allen Zeugniſſen die beſondere Wichtigkeit 
hervor, welche man auf dieſen Punkt legte. 

Die Ableitung dieſer Sitte aus den Myſterien 
ſcheint unſicher; theils, weil fie hier nicht begründet ge⸗ 
nug ſeyn duͤrfte (wenigſtens moͤchte ſich die Richtung ge⸗ 
gen Oſten nur bei einigen Myſterien⸗ » Arten erweiſen laſ⸗ 
fen), theils, weil die Entlehnung in einem Zeitalter „mo 
man die Unabhaͤngigkeit des Chriſtenthums von allen bes 
ſtehenden Inſtituten zu zeigen bemüht war, wenig Re 

ſchenlichken haben möchte. 
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Weit unbedenklicher iſt die Annahme von Ning 
wi (Orig. T. V. P. 275 seg.) und Blakmore (chr. 
Alterthuͤmer Th. II. S. 155): „Der Urſprung dieſes 
Gebrauchs iſt ohne Zweifel in der Taufe der Chris 
ſten zu ſuchen, dabei die Täuflinge, wenn fie dem Teu⸗ 
fel, feinen Werken und Weſen entſagten, ihr Ange 


ſicht gegen den Abend richteten, ſolches aber gegen 


Morgen wendeten, wenn ſie in den Bund mit Chri⸗ 
ſto traten. Daher, fage ich, rühret es ohne Zweifel, 
daß die Chriſten in der Richtung ihres Leibes zu Gott be⸗ 
ten, in welcher ſie ihren Bund mit ihm geſchloſſen hatten“. 


Allerdings wird dieſe Ceremonie bei der Taufe erwaͤhnt; 


| 
| 


dunkler ſchon Gonstitut. post. lib. VII. c. 443 am deut⸗ 
lichſten aber beim OCyrillus Hierosol. Cateches: 
Mysrag. I. c. 2. 4. 9. Hier heißt es: „Alſo zuerſt 
ginget Ihr in den Vorhof des Tauf⸗ Hauſes (Humri | 

giov): „und geſtellet gegen Sonnen Untergang, vernah⸗ 
met Ihr den Befehl, die Haͤnde auszuſtrecken und dem 
Satan, als wäre er gegenwärtig‘, zu entſagen (no 
egal, welches die richtigere Lesart, ſtatt des Imperat. | 
aNoTarTEsoFe iſt). Nun muͤſſet Ihr aber wiſſen, daß 
das Vorbild von dieſem Gebrauche in der alten Geſchichte 
lieget — — —. Ich will Euch auch erklaͤren, warum 
Ihr gegen Sonnen⸗ Untergang ſtundet; denn dieß muͤſſet 
Ihr wiſſen. Weil der Sonnen - Untergang der Ort iſt, 
wo. die 0 en, er aber 100 1 klect 8 


re 


mea, Untergang, da Ihr dieſem dunkeln und e l 8 
ſten entſagtet. Was ſprach denn alſo jeder in dieſer 
Stellung? Satan, dir entſage ich! Dir boshaf⸗ 
ten und N eee — — — ‚Bene Kr 


a 


Valet fo wird dir das arge 8 ER Ye 
gen Sonnen » Aufgang gepflanzet, woraus unſer erſter 
, Band. Ce 


— 
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Vater wegen det Sünde vertrieben worden, geöffnet. 
Und dieß wird dir dadurch zu verſtehen gegeben, daß du 
dich vom Sonnen⸗Untergange zum Sonnen » Aufgange,’ 
dem Lande des Lichts, gewendet. Dann wird dir befoh⸗ 
len zu ſagen: Ich glaube an den Vater, und an 
den Sohn, und an den heiligen Geiſt, und 
an eine Taufe der Buße“. Ganz uͤbereinſtim⸗ 
mend damit ſagt Hieron. Comment. in Amos VI, 14: 
In mysteriis (baptismo) primum renuntiamus ei, qui in 
Occidente est, nobisque moritur cum peocatis: et sic 
versi ad Orientem, pactum inimus cum Sole 
justitiae et ei servituros nos ‚esse promittimus, 


Man koͤnnte freilich fagen: dieſer Tauf Ritus habe 
ſeinen Urſprung in der Gebets Sitte, und beziehe ſich 
zunaͤchſt nur auf die Proſelyten aus dem Judenthume; 
allein das erſtere wuͤrde im Grunde einerlei und gleichgůl⸗ 
tig ſeyn, und das zweite wird faktiſch dadurch widerlegt, 
daß es auch bei ſogenannten Heiden: Chriſten Statt fand. 


Viele Zeugniſſe und Erklaͤrungen der Alten hat Bi ing⸗ 
ham p. 275 — 80 geſammelt. Sie laufen zuletzt alle 
dahin hinaus, daß Chriſtus, der Weiſe des Morgenlan⸗ 
des, das Licht und Heil der Welt, der Wiederbringer des 
Paradieſes, von uns anzubeten ſey. Eine eigentliche 
Kiblah, (Richtung des Geſichts), wie fie der Islam 
vorſchreibt, haben zwar die Chriſten nicht; aber es ward 
im ganzen chr. Alterthume fuͤr anſtaͤndig gehalten, beim 
Beten das Auge gegen den „Aufgang aus der Hoͤ⸗ 
he“ zu wenden. Die chriſtlichen Altaͤre haben, mit 
wenig Ausnahmen, die oͤſtliche Richtung, und auch die 
Todten pflegte man mit dem Geſichte gegen Oſten ge⸗ 
wendet zu begraben. In allen dieſen Stuͤcken liegt ein 
Gegenſatz vom Judenthume, deſſen Bekenner nur allein 
in dieſer Beziehung das Wolk des Weſtens (ober die 
Mangrebinen, im Gegenſatz von Sarazenen d. i. Drienta- 
len) genannt zu werden verdienen. 
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ueber die geit des Gebets giebt das Chri⸗ 
ſtenthum keine Vorſchrift, ſondern Ebriſtus und die 
Apoſtel ermahnen nur zu allen Zeiten und an al⸗ 
len Orten zu beten. Da man aber den Juden an 
Froͤmmigkeit nicht nachſtehen wollte, und da man im alten 
und neuen e Beiſpiele und W fand, 
Pe 55, 18. Apoſtg. 8, 1. 10, 3. 9 30. u. a. St.): 
ſo batte ſich ſchon im zweiten und dritten Jahrhundert die 
Meinung gebildet, daß das dreimalige Gebet an 
jedem Tage um die dritte, ſechſte und neunte 
Stunde, eine Verbindlichkeit jedes vollkommenen Chriſten 
ſey. Die Meinung Tertullian's (de orat. c. 19.) 
und die Beziehung auf die Trinität, iſt ſchon oben an⸗ 
geführt worden. Noch ausführlicher erklärt ſich derſelbe 
de j jejun. c. 10. hierüber, wo er zugleich dem Vorwurfe, 
daß es eine Neuerung ſey (novitatis n nomine incusent), 
begegnet. Zuletzt ſagt er: „Cur non intelligamus, sal- 
va plane indifferentia semper et ubique et omni tempore 
orandum: tamen tres istas: horas, ut insigniores 
in rebus humanis, quae diem distribuunt, quae publi- 
ce resonant, ita et solemniores fuisse in orationibus 
divinis“ eic. Daß hier aber nicht bloß, wie man bes 
hauptet hat, eine Montaniſtiſche Eigenheit vor 
herrſche, kann der Karthag. Biſchof Cyprianus bes 
weiſen. Auch dieſer ſagt de orat. Dom. p. 386 (ed. 
Oberth.): „ In orationibus vero celebrandis invenimus 
observasse cum Daniele tres pueros in fide fortes et in, 
captivitate victores, horam tertiam, sextam, nonam, 
säcramento scilicet Trinitatis, quae in novissimis tem- 
poribus manıfestari habebat. Nam et prima hora in 
‚tertiam veniens consummatum numerum trinitatis 
ostendit. Itemque ad sextam quarta procedens decla- 
rat alteram triniiatem, Et quando a septima nona 
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completur, per ternas horas trinitas perfecta numera- 
tur. Quae horarum spatia jam pridem spiritualiter 
determinantes adoratores Dei, statutis et legitimis ad 
precem temporibus servabant. Et manifestata postmo- 
dum res est sacramenta olim fuisse, quod ante sie justi 
precabantur , „ Aber auch Chryſoſtomus (Hom. 
IV. de 8. Auna) u. a. ae en ah iche, 3 o 
ſtunden. f 


Daß man ſich aber damit noch nicht beguͤgte, be⸗ 
weiſen ſchon die beiden eben angeführten latein. Kirchen⸗ 
väter. Tertulliauus 1. o. nimmt ausdruͤcklich aus: 
„exceptis utique legitimis orationibus, quae sine 
ulla admonitione debentur ingressu lucis et noctis “%, “ 
Und Cyprianus (P. 386) bemerfet; Sed nobis, fra. 
tres dilectissimi, praeter horas antiquitus obseryatas, 
orandi nunc et spatia et sacramenta creverunt. Nam 
et mane orandum est, ut resurrectio Domini m; 
tutina oratione celebreiur — — — Rece, 
dente item sole ac die cessante necessario 
rursus orandum est. Nam quia Christus sol’ verus 
et dies est verus, sole ac die saeculi recedente quando 
oramus et petimus, ut super nos lux denuo veniat, 
Christi precamur adventum, lucis aeternae eien 
‚praebiturum‘, 


Auch aus den Cnstitht ER ib. IL, 0. 59. vn. 
c. 34 erſieht man deutlich, daß zur Zeit ihrer Abfaſſung 
ſchon fünf, ſechs, ja ſelbſt ſchon ſieben tägliche 
Gebets⸗Zeiten bekannt waren. Doch giebt Jo. Cas- 
sian de institut. lib. III. c. 2 — 4. darüber die beſte 
Auskunft; naͤmlich, daß ſie zuerſt in den Kloͤſtern Meſo⸗ 
potamien's und Palaͤſtina's aufgekommen, dann in Aegyp⸗ 
ten und auch im Occident Beifall und Nachahmung ge⸗ 
funden. Die Schriftſteller des vierten Jahrhunderts, 
welche von 5 oder 7 Betſtunden reden, ſchildern nur die 
Einrichtung der Kloͤſter, aber nicht der ganzen Kirche 
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Der heil. Benedikt von Nurſia, im VI. Jahrhundert, 
ſetzte die ſiebente Stunde unter dem Namen com- 
pletorium, als Regel feſt, und von dieſer Zeit an 
ſcheint auch die Benennung Horae canonicae ene 
ſtanden zu ſeyn. : 


Adam. Rechenberg de Horis canonicis. 
Lips. 1677. 4. Ejusdem Exercitat. 1707. 8. p. 827 


“eg 


Zur Zeit der aten Saen die Horae cano- 
nicae, oder die Sieben⸗Zeit, wie fie in der Auges 
burgſchen Confeſſion hießen, als Mißbrauch und Beſchwe⸗ 
rung, abgeſchafft; dagegen die Veſpern und Fruͤh⸗ 
Kirchen beibehalten und ſo eingerichtet, daß auf die 
religioͤſen Beduͤrfniſſe und die Bequemlichkeit des Volks 
Ruͤckſicht genommen wurde. Bloß in den beibehaltenen 
Stiftern in Sachſen, Hannover, Braunſchweig, Bran⸗ 
denburg u. ſ. w. wurden auch die Horae canonicae in 
ihrer alten Form gelaſſen. 


Siebenter Abſchuitt. 


— 


ueber die dogmatiſche Wichtig keit 
der Mader wann und Geſaͤnge. 


2 N R — 


Jo. Andr. Schmidt: de modo propagandi ee ver 
Carmina. Helmst. 1728. 4. 


E. S. Cyprian: de propagatione haeresium. per 3 
Cob. 108. 4. Vid. Ejusdem Dissertat. varii argumenti. 
Ed. Fischer. Coburg. 1755. 4. P. 121. sed 


8 Neumeister, Nachricht von Einführung irriger Lelre 
durchäLieder: und Gesänge. Leipz. 1755. 8. 

‘Fo. Chr. Koecher's gründlicher Beweis, dafs man 2 
Glaubens- Lehren der Röm“ Catholischen aus ihren allge- 
meinen liturgischen Bũc beurtheilen und erweisen kön- 
ne. Braunschw. 1247. 4. f 


J. Chr. Guil. Augusti: De antiquissimis Hymnis et car. 
minibus Christianorum sacris in historia dogmatum chr. 
utiliter adhibendis. Jenae 1810. 4. f 

— : de Hymnis Syrorum sactis. Vratislaviae I: 8. 

— —: de Hymnorum sacrorum, quos Luthero debemus, in 
historia dogmatum usu. Ibid. 1817. 4 


— 
1. „8. 1 * 


Mir haben ſchon hin und wieder in dieſem Werke auf 
die beſonderen dogmatiſchen und polemiſchen 
Geſichtspunkte aufmerkſam gemacht, welche in mehrern 
Theilen des chriſtlichen Cultus hervortreten. Namentlich 
iſt dieß geſchehen Th. IV. S. 881 ff. und in dieſem 
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Bande S. 17 — 33. S. 61 ff. 66 — 72. S. 108 ff. 
S. 154. S. 178 — 79. 186. 189 — 90. 194. 207 
und anderen. Insbeſondere die Bemerkungen uͤber die 
lateiniſche und ſyriſche Hymnologie. Es wird aber zweck⸗ 
dienlich ſeyn, dieſen Gegenſtand noch beſonders in's Auge 
zu faſſen, und die denſelben betreffenden Punkte in einer 
allgemeinen ueberſt icht darzuſtellen. 


Daß die liturgiſchen Schriften unter die 
erſte Claſſe der Quellen der chr. Dogmen ⸗Geſchichte zu 
rechnen ſind, wird von den beſſeren Schriftſtellern dieſes 
Fachs anerkannt. S. Muͤnſcher's Handbuch der chr. 
Dogmengeſch. Th. I. S. 48, wo es heißt: „Litur⸗ 
gien, oder Vorſchriften uͤber die Anordnung der oͤf⸗ 
fentlichen Gottes verehrung koͤnnen ebenfalls unter die 
Quellen der Dogmen ⸗Geſchichte gerechnet werden. Ge⸗ 
braͤuche und Lehren ſtanden nicht nur in einer genauen 
Verbindung und entſprangen oft wechſelsweiſe ausein⸗ 
ander; ſondern man kann auch aus den Ausdruͤcken und 
Vorſtellungen, welche in liturgiſchen Schriften vorkommen, 
haͤufig die dogmatiſche Vorſtellungsart des Zeitalters er⸗ 
kennen, in welchem ſie aufgeſetzt worden find “. 


Daß ins beſondere das offentlich: Gebet und 
der Geſang der Chriſten eine vorzuͤglich ergiebige 
Quelle der Dogmen⸗Geſchichte find, laͤßt ſich aus Urs 
ſprung, Beſtimmung und Inhalt dieſes Theils der Litur⸗ 
gie leicht beweiſen. Auch laͤßt ſich leicht darthun, daß 
die Anſichten mancher Schriftſteller, welche ſich gegen den 
hiſtoriſch⸗dogmatiſchen Gebrauch erklaͤren, entweder falſch 
verſtanden werden, oder auf unrichtigen Voraus ſetzungen 
beruhen. 


Wenn Ie Lange (Anti- Barbar. P. III. 
p. 252.) ſagt: „Ex cantilenis nihil probatur, specia- 
tim rhychmicis, per aliquam metri necessitatem expres- 
sis, eo praecipue tempore, quo poösis Germanica 
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exculta nondum erat“ — ſo kann dieß auf beſondere 


Zeitverhaͤltniſſe ſich beziehende Urtheil nichts beweiſen. 


Jo. Fr. Buddeus (Isagoge hist. theol. Lips 1727. 


4. p. 439) erinnert zwar gegen Hottinger u. A., daß 


man die liturgiſchen Schriften nicht mit den Symbolen 


verwechſeln duͤrfe; allein er verkennt nicht die große Wich⸗ 
tigkeit der erſtern. Er ſagt: „Ex reliquis Catechismis, 
itemque Cantionibus usu receptis, Lit urgiis, et si qua 


alia sunt ejusdem generis, licet utcunque de 


doctrina publica judicium ferri quest, 


usu tamen receptum non est, ut Symbola, seu libri 
symbolic, adpellentur “. Vgl. p. 169: „Accede- 


bat Haereticorum astutia, errores suos per hymnos 


longe lateque propagantium; quibus dum alios Ortho- 
doxi opponebant, vel Doxologiis receptis quaedam, 


quibus errores isti rejiciebantur, paucis interdum ver- 
bis inserebant; sensim hinc mutatio quaedamı in 
Hymnis publice receptis contigit “. etc. 


Auch Herder ſcheint ſich gegen ben Wes 


dogmatiſchen Gebrauch der Hymnen zu erklären, wenn er 
ſagt: „Wer in einem Te Deum oder Salve Regina neue 
Gedanken ſucht, der ſucht ſie am unrechten Orte (Briefe 
zur Beförderung der Humanitaͤt. VII. Samml. S. 28), 


Aber derſelbe Herder ſagt auch: „Wer die Entſtehung 


dieſer Lieder und die Geſchichte unſerer Kirche weiß, dem 
darf ich's nicht beweiſen, daß fie ähte Gepräge 
unſers Urſprungs und der Reinigkeit unferer 
Lehre find, und kein geſunder und wuͤrdiger Nach⸗ 


komme wird das ererbte Siegel und Ehrenzeichen ſei⸗ 


nes Stammes um ein Bild von der Gaſſe weggeben, 
wenn's auch noch ſo ſchoͤn gemalt waͤre. Der Kir⸗ 


che Gottes liegt unendlich mehr an Lehre, an Wort 


und Zeugniß, in der Kraft ſeines Urſprunges und 


der erſten gefunden Bluͤthe ſeines Wuchſes, als an einem 


beſſern Reime, oder einem ſchoͤnen und matten Verſe. 


N» 
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Keine Chriſten⸗Gemeine kommt zuſammen, ſich in Poeſie 
zu uͤben, ſondern Gott zu dienen, ſich ſelbſt zu ermahnen 
mit Pſalmen und Lobgeſaͤngen, geiſtlichen und lieblichen 
Liedern und dem Herrn zu fingen in ihrem Herzen; (Her⸗ 
der 's ſaͤmmtl. Werke zur Religion und Theologie. Th. IV. 
S. 307. vgl. S. 320 — 21 u. a.). 


Endlich verdient auch das Urtheil eines einſichts⸗ 
vollen Katholiken (Jahn) in der Wiener Lit. Zeitung 1816. 
No. 47. S. 739. hier angefuͤhrt zu werden. „Es iſt 
zwar, ſagt er, viel Wahrheit an dem Satze: Lex cre- 
dendi perfert legem precandi; aber wir muͤſſen doch an⸗ 
merken, daß es deſſen ungeachtet mißlich ſey, aus Gebe⸗ 
ten und Liedern die Dogmen einer Kirche zu eruiren, indem 
in ſolche Formeln auch manches nach der gemeinen 
frommen Meinung (ex opinione probabili), die 
kein Dogma iſt, aufgenommen zu werden pfleget. Wir 
koͤnnen dieſes mit vielen Beiſpielen aus der Liturgie der 
katholiſchen Kirche belegen, wollen aber nur ein ein= 
ziges anfuͤhren. Der Proteſtant, der manche Gebete 
an die Heiligen hoͤret oder lieſet, wird gewiß ſchlie⸗ 
ßen, es ſey ein katholiſches Dogma, daß die Heiligen die 
Gebete, auf was immer für eine Art, vernehmen oder erfah⸗ 

ren. Und doch ſaget der ſehr orthodoxe Veron, scriptor 
a Clero Gallicano in controversiis deputatus, in ſeiner 
Regula fidei cathol. edit. Budae 1783 p. 66: „E con- 
eo sequitur, non esse de fide, Sanctos in eoelo 
audire preces nostras “. 


Wir find weit entfernt, einem ſo iht swerehen 
Schriftſteller, wie Veron iſt, zu nahe zu treten; aber 
die hiſtoriſche Kritik geſtattet nicht, ihn hier in der Theo⸗ 
rie und Praxis ſeiner Kirche gegenuͤber fuͤr einen voll⸗ 
guͤltigen Gewaͤhrsmann zu halten. Aber ſelbſt auf den 
Fall, daß ſaͤmmtliche katholiſche Dogmatiker die In vo⸗ 
datio Sanctorum und die Suffragia ad San- 
ctos für kein Dogma der katholiſchen Kirche erklaren, 
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und dieß ſelbſt aus den Dekreten der Tridentiner Kirchen⸗ 
Verſammlung beweiſen ſollten, wuͤrde hierbei die Meinung 
wenig Abänderung erleiden. Sobald bewiefenzwäre, daß 
die Invocatio Sanctorum in der Art und Weiſe, wie ſie 
von Martin. Chemnitius (Examen Coneil. Tri- 
dent. P. III. p. 236 seqd.), G. J. Vossius (The- 
ses theol. de invocatione Sanct. Disputat. XI.), Jo. 
Ru d. Kie[sling (Exercit. theol. hist. in quibus 
Trombellii Dissertat. de cultu Sanctorum modeste di- 
Iuuntur. Lips. 1742 — 46. Vol. III.), Jo. Chr. 
Koecher (gründl. Beweis ꝛc 1747. 4.) u. a. aus 
den liturgiſchen Schriften der kathol. Kirche dargeſtellt 
und mit haͤufigen Beiſpielen belegt wird, noch gegenwaͤr⸗ 
tig in den Öffentlichen Gebeten und Geſaͤngen diefer 
Kirche gefunden werde: fo bald wiirde man ein Recht ha⸗ 
ben, die Opinio probabilis, obgleich fie kein 
Dogma iſt, fuͤr wichtiger zu halten, als das im . 
nicht deutlich hervortretende Dogma. f 


Im Gegentheil wuͤrde der Katholik berechtiget Ph | 
die Verwerfung der Lehre von den guten 
Werken, wenigſtens in einem gewiſſen Sinne, der 
proteſtantiſchen Kirche ſelbſt dann zuzuſchreiben, wenn 
auch die meiſten proteſtantiſchen Dogmatiker das Gegen⸗ 
theil verſichern und die Nothwendigkeit der guten Werke 
behaupten ſollten. So lange in der proteſtantiſchen Kir⸗ 
che geſungen wird (aus Luthers Liede: Ehr iſt 2 
Herr zum Jordan kam): 

Nichts hilft ſein eigen Heiligkeit, 

All ſein Thun iſt verloren; n 
Die Erbſuͤnd' macht's zur Nichtigkeit, 
Darin er iſt geboren; 

Vermag ihm ſelbſt nicht helfen. — 


Oder fo lange noch das Bravour Lied: Ich weiß, 
o fel’ge Wiſſenſchaft u. 1 w. und beſonders die 
Strophe: 
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Mag doch mein Thun verdammlich ſeyn: 
G'nug, Chriſtus und fein Blut find mein: 
Der Glaube macht mich ſelig! 


in den evangeliſchen Verſammlungen gehoͤrt wird: ſo lan⸗ 
ge hat der Katholik das Recht, ſich an die „gemeine 
fromme Meinung“ (opinio probabilis), als an die 
Hauptſache, zu halten und daraus e e zu zie⸗ 
hen. 


Ein aͤhnliches Verhältniß läßt fich bei den meiften 
dogmatiſchen Differenzs Punkten nachweiſen. Aber eben 
daraus ergiebt ſich auch die große Wichtigkeit, welche die 
Öffentlichen Gebets ⸗ Formulare und Geſaͤnge in dieſer 
Beziehung haben. Es iſt gewiß nicht ohne Bedeutung, 
daß man von alten Zeiten her die Geſang⸗Buͤcher die 
Laien⸗Bibel (Biblia Laicorum) nannte, und fie bei 
theologiſchen Unterſuchungen und Streit ⸗ Fragen ganz 
vorzuͤglich berückfichtigte: Ja, in gewiſſer Hinſicht laͤßt 
ſich behaupten, daß das Geſang⸗Buch ſelbſt vor dem 
Symbolo und der Regula fidei den Vorzug verdiene. 
Dieſe iſt hauptſaͤchlich fuͤr die Lehrer; jenes aber iſt in den 
Haͤnden des Volks und, ſo zu ſagen, ſein taͤgliches 
Credo. Feine Diſtinktionen und theologiſche Subtili⸗ 
säten wird man darin nicht zu ſuchen haben; aber wenn 
es darauf ankommt, die Quint ⸗Eſſenz einer Lehre, wie 
ſie in das Leben des Volks uͤbergegangen iſt, kennen 
zu lernen (und dieſe Kenntniß iſt ſehr wichtig), der wird 
hier mehr Belehrung finden, als in gelehrten dogmatiſch⸗ 
polemiſchen Werken, wo man oft, wie es im Spruͤchwort 
heißt, den Wald vor lauter Bäumen nicht ſiehet! 


Die Geſchichte lehret auch, daß die liturgiſchen 
Streitigkeiten ſehr zahlreich, hartnaͤckig und ein⸗ 
fluffteich d waren. Man darf ſich nur an die uralte Feh⸗ 
de über die Doxolog ie, beſonders uͤber die Formel: 
s, ovv, d und nerd, als Prädikament des heili⸗ 
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gen Geiſtes (woruͤber ſich Basilius M. de Spir. 8 7 
ad Amphilochium ſo aus fuͤhrlich erklärt), erinnern. Oder 
an den Zuſatz zum Triſagion, welchen die monophy⸗ 
ſitiſchen Händel, erzeugten: 0 oravowdeig i 
(qui crucifixus es pro nobis), woruͤber der Kirchen⸗ 
Friede auf Jahrhunderte geſtoͤrt wurde ). Oder an die 
Controvers zwiſchen Hinemar von Rheims und 
den Benedictiner » Mönchen, beſonders rn 
über die hymnologiſche Formel: 5 f 


De trina Deitas 
Unaque poscimus. 


S. Bienen ‚Rhem. Opp- Ts I; Collect. con- 
tra 2 Godeschalcum; und Epist, 24. 25. 


Aber auch die neuere Kirche bietet Beifpiele ber. 
von in großer Menge dar. Die lutheriſche Kir 
che in Schweden hat ſich unter allen Partikular⸗ 
Kirchen von religioͤſen und theologiſchen Streitigkeiten 
am meiſten frei erhalten (S. Auguſti“s Betrachtun⸗ 
gen über die Reformation und Kirchen: ⸗Verfaſſung in 
Schweden. Breslau 1816. 8. S. 81 — 88. vgl. 
S. 46 — 50). Dennoch erregte die im Jahr 1576 
eingeſchwͤrzte katholiſch artige Liturgie, wogegen die 
Synode zu Stregnaͤs 1587 feierlich proteſtirte und wel⸗ 
che durch das dee neun zu Upſala 8 


) Man hat ſogar bebautes daß der Name: Ke . die 
deſſen Etymologie die Meinungen von jeher ſo verſchieden 
waren, von dieſer Formel feinen Urſprung habe. In der 
Arm entſchen Liturgie lautet dieſe Formel: Chatschiet- 
sar (i. e. crueifixus es) und daraus entſtand die Benennung: 
Kerkırgägor (i. e. Crueifixiani), womit man die Theo paſchi⸗ 
ten belegte. Man vgl. Schroeder Thesaur, linguge Ar- 

men. 1711. 4. p. 231. sagg., worin überhaupt viele‘ 1155 3 
laritäten der Armeniſchen Liturgie bemerkt werden. S. Ba u 
garten's Geſch. der Relig. Partheien S. 629. Eriäuter. 
der chr. Alterthümer. S. 438. | 
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form und fuͤr ewige Zeiten abgeschafft wurde den ein⸗ 
zigen Streit von Bedeutung, welchen die Schwediſche 
Kirche kennet, naͤmlich den liturgiſchen, woruͤber 
auch die Gutachten der theologiſchen Fakultaͤten zu Wit⸗ 


tenberg, Leipzig, Frankfurt und Helmſtedt eingeholt 


wurden. Man vgl. Raymundi Historia liturgica. 
Berger: de Liturgia Romano - Suetonica. 1754. 


F a nt historia Concilii Upsaliensis. 1792. Geſchichte 


= 


der von den Jeſuiten 1576 in Schweden eingefuͤhrten 


katholiſchen Liturgie in Muͤnter's Magazin fuͤr Kir⸗ 
chen⸗Geſchichte und Kirchen⸗Recht des Nordens. II. Bd. 


1. St. S. 19 ff. 


ad Den deutlichſten Beweis aber von der dogmatiſchen 
Wichtigkeit der Gebete und Geſaͤnge liefern die zahlreichen 
neuern Streitigkeiten über die Einführung 


neuer Agenden und Geſang⸗Buͤcher, welche in 


der Kirchen ⸗Geſchichte und Polemik des XVIII. Jahrhun- 


derts gleichſam einen ſtehenden Artikel ausmachen, wie 


man aus Walch's Einl. in die Rel. Streitigkeiten der 
Luther. Kirche Th. I. S. 848 ff. S. 97. ff. Th. V 

S. 1227 — 70., aus den unſchuldigen Nachrichten 
Actis histor. eccles. Vimariens., Schlegel's Kirchen⸗ 
geſchichte des XVIII. Jahrhunderts und andern Schriften 
erſehen kann. Am beruͤhmteſten wurden darunter folgende: 
1) Der Streit uͤber das Hohenſteiniſche (oder 
Ellricher oder Bleichröder) Geſang⸗Buch 1707, worin 
man die ganze Lehre vom Verdienſt Chriſti ausgelaſſen 
oder verſtuͤmmelt fand. S. Ge. Serpilii ſchriftmaͤßi⸗ 


ge Pruͤfung des unlaͤngſt publieirten Hohenſteiniſchen Ge⸗ 


ſang⸗Buchs. 1710. 8. 2) Die Discuſſionen über das 
Halliſche oder Freylingshaufen' ſche Geſangbuch, 
worin das Bedenken der theol. Facultaͤt zu Wittenberg 
(edirt 1716) ſechs Haupt⸗ Maͤngel entdeckte, warum es 
weder zum gottesdienſtlichen noch Privatgebrauche zu em⸗ 


| pfehlen ſeh. 3) Die Verhandlungen über das neue 
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Gefang » Buch der Stadt Nordhauſen von 1735. 4) Die 
vielen Streitigkeiten uͤber das neue Geſang Buch zu 
Berlin, Leipzig u. a. 56) Die Streitigkeiten uͤber 
die Henke'ſche Euſebia, die Schleswig Hol⸗ 
ſteinſche Kirchen- Agende (von Adler), die 
Sultzbacher, Wuͤrtemberger u. a. Agenden. 


Wenn alſo ſelbſt in den neuern Zeiten, wo doch die 
Verhaͤltniſſe um ſo vieles veraͤndert ſind, die dogmati⸗ 
ſchen Rüͤckſichten hierbei ſtets vorwalten, fo darf man ſich 
nicht darüber verwundern, daß fie in der alten Kirche, 

wo der kirchliche Lehrbegriff erſt feſtgeſetzt werden ſollte, 
die Hauptſache ausmachten. 


Da eine ausführliche Erörterung dieſes Gegenſtan⸗ 
des eine eigene Schrift erfodern wuͤrde, ſo begnuͤgen wir 
uns hier bloß damit, auf einige Punkte, worauf es hier⸗ 

bei vorzuͤglich anzukommen ſcheint, aufmerkſam zu 
machen. Lin wir 


J. 


In Anſehung der aͤlteſten Hymnen haben wir die 
beſtimmteſten Zeugniſſe, daß ſie den Grundſaͤtzen und Ein⸗ 
richtungen der Haͤre tiker ihren wee verdanken. 
Namentlich iſt dieß der Fall: 


1) Bei dem aͤlteſten Hymnologen der Fark | 
Kirche, Hilarius von Pictarium, welcher durch 
die Arianer zur Einfuͤhrung des katholiſchen irchen⸗ 
Geſanges veranlaßt wurde. S. V. Abſchn. II. A. u. B. 


2) Auch der Vater der Syriſchen Hpmmologie,. 
Ephraͤem Syrus, ward durch den Beifall, welchen 
die gnoſtiſchen Pſalme und Lieder des Bardeſanes 
und Harmonius fanden, bewogen, durch rechtglaubige 
Gefänge der Verfuͤbrung zu gnoſtiſchen Irrthuͤmern mit 
Nachdruck vorzubeugen. S. Ebendaſ. IV. 
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3) Die Hymnologien und Euchologien der heutigen 
griechiſchen Kirche gehen zwar nicht über das ach te 
Jahrhundert hinaus, allein es finden ſich ſchon aus den 
fruͤheren Jahrhunderten Spuren, daß die Vorſteher der 
griechiſchen Kirche die Hymnen als Mittel brauchten, die 
Fortſchritte der Haͤretiker zu hemmen. Ohne beim At he⸗ 
nogenes, Clemens Alexandrinus und den Leh⸗ 
rern, welche ſich dem Paulus von Samoſata widerſetzten, 
zu verweilen, iſt das Beiſpiel des Chryſoſtomus (bei 
Socrat. hist. eccl. lib. VI. c. 8. und Sozomen. hist. 
eccl. lib. VIII. c. 8.) hinreichend, um uns, wenn nicht 
den Urſprung, doch die Verbeſſerung des katholiſchen 
Kirchen » Gefanges Ben. dem ee der Arianer zu 
l | | 5 


II. 


Von dem Urſprunge und der beſonderen Beſtimmung 
der alten Gebets⸗Formeln haben wir zwar keine nd» 
heren Nachrichten; aber in den aͤlteſten Gebeten (wovon 
in dem III. Abſchnitt einige Proben mitgetheilt find) finden 
ſich theils Gegenſaͤtze gegen gewiſſe haͤretiſche Meinungen 
(beſonders gegen die Gnoſtiker und Manichaͤer), theils 
Beziehungen auf gewiſſe dogmatiſche Vorſtellungen, wel⸗ 
che mit den ſpaͤter gemachten Beſtimmungen nicht uͤberein⸗ 
ſtimmen. Dieß iſt der Fall bei mehrern Formeln, welche 
einen vor» nicänifchen Urſprung beweiſen. Auch 
fehlet es in den Breviarien und Euchologien nicht an Ges 
beten, worin ſich noch Spuren vom Neſtorianismus, 


Monophyſitismus, Monotheletismus, een 
uf. w. entdecken laſſen. 75 8 


Die lateiniſche elturgie sen ſich „ einige 
Ausnahmen abgerechnet (z. B. in der Mozarabiſchen Li⸗ 
turgie), im Ganzen am meiſten frei hiervon erhalten; 
ſey es nun, daßıfich dieſe. Kirche überhaupt freier von 

jeder Vermiſchung mit haͤretiſchen Vorſtellungen zu erhal⸗ 
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ten wußte, oder, daß eine aufn kſamere Kritik nochbeſ⸗ | 
ſerte und mehr Harmonie per Dagegen bietet die 
griechiſch⸗orientaliſche Liturgie ſolche Oi 
nanzen in großer Menge dar. Dieß iſt ſelbſ in den 
giſchen Schriften derjenigen orientaliſchen Partheien der 
Fall, welche ſich in ſpätern Zeiten mit der roͤmiſchen 
Kirche vereiniget haben. Selbſt Renaudot, Richard Si- 
mon, Assemani u. a. muͤſſen einräumen, daß in der 
Armeniſchen, Maronitiſchen und Neſtoriani⸗ 
ſchen Liturgie viel fremdartiges Element und manche 
Spur von Monophyſitismus und Monotheletismus ger 
funden werde. | ! | 


Dieſe Thatfachen beweiſen entweder eine, freilich 
nicht wohl zu begreifende, Sorgloſigkeit oder Unkenntniß 
von Seiten Rom's; oder ſprechen fuͤr eine groͤßere Libe⸗ 
ralitaͤt, welche man in dieſen Punkten bewies, und wel⸗ 
che man wenigſtens bei den Griechen nicht in demſelben 

Grade findet. Auf jedem Fall aber ſind dergleichen Er⸗ 
ſcheinungen für den Hiſtoriker, welchem auch geringfuͤ⸗ 
gige Verſchiedenheiten und Abweichungen von dem Nor⸗ 
malbegriffe nicht unbedeutend ſind, von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit. f | | 
' a Yo — 

Da in dem chriſtlichen Cultus die beiden Dogmen von 
der Trinitaͤt und der Gottheit Chriſti, als die 
Grund- Formen der chriſtlichen Lehre, fo beſtimmt her⸗ 
vortreten (wie oben S. 17 — 34 gezeigt worden iſt): fo 
kann nichts natuͤrlicher ſeyn, als daß die kirchlichen Gebete 
und Hymnen das eigentliche Vehikel des Bekenntniſſes dies 
ſer Lehren ſind. In der That ſind auch faſt alle Ge⸗ 
bete, Doxologien und Hymnen aus der aͤlteſten Kirche 
weiter nichts als Anbetung oder Anrufung des 
dreieinigen Gottes, oder Jeſu Chriſti. Ueber⸗ 
haupt iſt hier alles dogmatiſch; und bloß moraliſche 
Gebete oder Geſaͤnge, wie ſie die neuere Kirche faſt in zu 


* 
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Ueberfiuſſe enthält, kennt die alte Kirche durchaus 
nicht. Das oben mitgetheilte poetiſche Gebet aus dem 
Pädagogen des Clemens Alexandrinus iſt nur als eine Aus⸗ 
nahme zu betrachten und wahrſcheinlich nur ein Privatge⸗ 
bet. Und doch fehlet auch hier die Doxologie auf den- 
Logos nicht! 


Die hier een Burkähnsin, Formeln 
und Kunſtausbdruͤcke find faſt alle von der Art, daß fie auf 
einen beſtimmten Gegenſatz, welchen wir in der Geſchichte 
der haͤretiſchen Lehrmeinungen antreffen, hinweiſen. Wenn 
wir alſo auch keine ausdrücklichen Zeugniſſe des Alter⸗ 
thums dafür hätten, fo würden wir doch ſchon eine indi⸗ 
reecte und ſtillſchweigende Beſtreitung gewiſſer für irrig ges 
haltener Vorſtellungen und Formeln anerkennen muͤſſen. 
Da findet man Anti⸗-Sabellianis mus in der Be⸗ 
hauptung einer wirklichen und weſentlichen Verſchiedenheit 
des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes. Da findet 
man den Gegenſatz von allen Alo gern, von Paulus 
von Samoſata u.a. in Betreff des ewigen und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Logos und der Zeugung deſſelben vom Vater *). 
Da zeigt ſich insbeſondere ein häufiger Anti⸗Arianis⸗ 
mus, welcher die Unterſcheidung eines momrog va beV- 
re Ge verbietet, bie mae ATIOIS 3 SEHE 


7) Als ; Beiſſte des alten eleadbrtetuche kann dienen Pr u- 
dent. Cathemer. hymn. 3: 
0 Crucifer bone, lucisator 
Onmipotens pie, Verbigena 
Edite corpore virgineo, 
Sed prius in Genitore potens 
Astra, solum, mare quam fierent — 
woruͤber die gelehrte Abhandlung von E. Fr. Wernsdorf: 
De Christo Verbigena. Viteberg. 1274. 4. zu vergleichen iſt. 
Man ogl. p. II., wo es heißt: „Et ita quidem sentiendo 
vix aptum aelernae Filii Dei generationi significandae est 
illud Prudentii, quo verbo editum adpellat. Sed ca- 
nebat pro recepta vetustis ecelesiae Patribus doctrina“. 


Fünfter Band. D 0 
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und aͤhnliche vermeidet und ſorgfaͤltig alles uͤbergehet, was 
an eine Heteruſie, Subordination u. f. w. erinnern koͤnnte. 
Da, wo man noch Ausdruͤcke findet, welche vor dem J. 
825 unverfaͤnglich waren, hat man ein Recht, entweder 
einen vor-nicänifchen Urſprung, oder aber eine in- 
grata negligentia zu vermuthen. Dieß gilt insbeſondere 


‚auch von der Perſon des heiligen Geiſtes, wo 


deutliche und beſtimmte Formeln den Irrthuͤmern der Dias 
cedonianer und anderer Pneumatomachen eee 


ſuchten.) 


Auch die uͤber die Perſon Jeſu ehriſt von 
Zeit zu Zeit vorgetragenen Irrthuͤmer der Doketen, 
Apollinariſten, Neſtorianer, Eutychianer, 
Monophyſiten, „Monotheleten, Adoptianer 
u. ſ. w. finden in den Gebeten und Liedern der Kirche ihre 
Beruͤhrung und Berichtigung. Dieß liegt ſchon in den 
mit Emphaſis gebrauchten Ausdruͤcken: ‚EVOROKWOLS, 
AVaÄNWIig, Puvdıg, Unsorauevor, ae Ge 


| 5) um nur ein Beiſpiel e ſetzen wir A fang der 
Sequentia de S. Trinitate, welche von Notker d. 
Aelt. aus dem X. Jahrh. herruͤhrt und in Ber nh. Pes 
Thesaur. anecdot. T. I. p. 27. ſtehet, hieher: | 
Benedicta semper sancta sit Trinitas, Deitas scilicetz 
Unitas, coaequalis gloria. 
Pater, Filius, Sanctus Spiritus, tria sunt nomine, 
omnia eadem substantia. 
Deus genitor, Deus genitus, in utroque sacer Spiri- 
tus deitate socia. 
Non tres tamen Dii sunt, Deus verus unus est; 
Sie Pater Dominus, Eilius Spiritusque Dominus. 
Proprietas in personis unitas est et in essentia | 
Majestas par et potestas, decus, honor aeque per 
omnia. etc. | 
Wer kann verkennen, daß hier die vollkommenſte Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Symbolo Pseud- Athanasiano, ja, im 
Grunde noch mehr dogmatiſche Subtilität gefunden werde? 
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20x06 u. a. Man findet ſolche Kunft-Augdrüce vor. 
zuͤglich in der ſyriſchen Liturgie. S. Ass emani 
Bibl. Or. T. II. p. 21 1. p. 27. 86 segg. vgl. de Hym- 
nis Syrorum Sacris. Vratislav. 1814. p. 14 — 15. 
Und dieß kann nicht befremden, wenn man bedenkt, daß 
die orientaliſche Kirche der eigentliche Sitz des Neftoria, 
nismus, Eutychlanismus u. ſ. w. war, und daß 
ſich nirgends, als hier, ein fo lebhaftes Streben äußerte, 
die dogmatiſch⸗polemiſchen Beſtimmungen in alle Theile der 
Liturgie zu bringen, wovon der hartnaͤckige Kampf uͤber 
die Formel des Triſagion's, für. deren Urheber Xenajas 
von Mabug zu halten iſt, ein Zeugniß ablegen kann. 


In Beziehung auf dieſes Dogma und die Verſchie— 
denheit der Meinungen über den duplex status Jesu 
Christi iſt es nicht ohne Intereſſe, die verſchiedenen 
Angaben der Haupt⸗Momente in dem Leben Jeſu, welche 
in den Liturgien fo häufig vorkommen, mit einander zu ver. 
gleichen. Die Syriſche Kirche (Missale Syr. Romae 
1716. p. 20. Ephraemi Syri Opp. T. VI. p. 604) 
giebt folgende Darſtellung: 


Recordamur in oratione 

Super incensum hoc suavitatum: 

Annunciationis tune, Domine, et Concep- 
tionis, 

Nativitatis et Nutritionis tuae, 

Baptismi et Humiliationis tuae, 

Et Crucibxionis tuae pro nobis, 

Mortis et Sepulturae tuae, 

Excitationis et Resurrectionis tuae, 

‚Ascensionis tuae in coelum, 

Ac Sessionis tuae ad dexteram, 

Et totius Dispensationis tuae, 

Quam operata est apud nos voluntas 
tua. 


Dd 2 
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Hierbei geben die Nutritio, Baptismus, Hus 
miliatio und Sepultura Stoff zu beſonberen Be⸗ 
trachtungen; und in dem: operata est voluntas 
tus kann man die Beziehung auf den Monstheletis, 
mus ſchwerlich verkennen. 


J der Armeniſchen Liturgie (Schroeder 
Thesaur. ‚linguae Armen. p. 231. aus Lib. Cantion. 
8. Hymnor. Eccles, Armen. Amstelod. 1702, p. 339.) 
werden die Momente in folgender Ordnung angegeben; un 


Descendisti, Domine, et incarnatus baia 

2 IIA en, eee hi . W. 
Et terrestrem naturam nostram ur 
Liberasti a peccatis, 6 em La Ri 
Adscendisu, 3 „ et alten Full 
5 | oruci, „ A 
Mori in te xecepisti, a 


Vitam daturus mortuis. A s 


Ir Posiius lan, Nauen sub 90 exeiso 
l „ lapie, 1 ie m 
g r 8 (Aeillo) obsignatus fuisti: 

Tu, qui es Thesaurus vitae mundi! 
Resurrexisti, Domine, destruxisti inferos, 
Et coelos adscendisti W 

Et a dextera patris consedisti! 


Aber auch die griechifche und lateiniſche Liturgie bies 
ten hierbei, wie bei der ganzen Chriſtologle, mehrere 
nicht unwichtige Vergleichungs⸗Punkte dar. 


rer 
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Aber auch fir die Geschicht der gorigen Kirchen. 
Dogmen geben die kirchlichen Gebete und Geſuͤnge eine 
ſtattliche Blumen Leſe. Man wird nicht leicht ein Doge 
ma von Bedeutung in der Liturgie uͤbergangen finden, 
und nicht ſelten iſt die Erwaͤhnung von der Art, daß man 
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eigenchümliche Wen rte eigene Formen der Dar⸗ 
ſtellung und des Ausdrucks beſſer daraus kennen lernt, als 
in vielen dogmatiſchen und polemiſchen Schriften, wo oft 
uͤber den vielen Rebenpunkten der eigentliche Wirtz | 
(das punctum saliens) vergeſſen wird: 


Uebrigens find es nicht bloß die allgemeinen crit. 
lichen Lehr⸗Punkte der Kirche, welche man hier angedeu⸗ 
tet und ausgedruͤckt findet, ſondern ins beſondere auch die 

| Unserfcheidungs» Lehren der einzelnen Kir⸗ 

chen⸗Partheien. Ja, man kann behaupken, daß die 
Liturgen vorzugsweilſe darauf bedacht geweſen find, den 
Hauptpunkten ihrer Confeſſton durch die Aufnahme in die 
Liturgie einen beſonderen Grad von Wichtigkeit, Allge⸗ 
meinheit, Oeffentlichkeit und Popularität zu geben. Das 
her hatte man allerdings Recht, wenn man der Kirchen⸗ 
Agende und dem Geſang Huch ein 1 ee 
ebe beilegte⸗ 5 


Es mag genug hn, hier bloß der: ein paar Bei⸗ 
ſpile aufmerkſam z machen. 


1) Die Lehre von der Erbfände, mit allen 
8 9 9 zuſammenhaͤngenden Dogmen, kann als eine eig en⸗ 
thuͤmliche Lehre der abendlaͤndiſchen Kirche 
betrachtet werden. Die orientaliſch⸗griechiſche Kirche 
hat dieſe ganze Lehr-Form in ihr Syſtem nicht aufge⸗ 
nommen, und iſt in den Pelagianiſchen⸗ Streit nie⸗ 
mals mit einer beſonderen Theilnahme verflochten gewe⸗ 
ſen. Es iſt von dem groͤßten Intereſſe, zu ſehen, wie 
in der Liturgie dieſer Kirche dieſes Dogma entweder ganz 
mit Stillſchweigen übergangen, oder doch aus einem ganz 
anderen Geſichtspunkte aufgefaßt wird, als in der Liturgie 
des Abendlandes, wo daſſelbe ſo a‘ und Natlſch her⸗ 
vortritt. 5 


Schon in der För Concord. art. I. epit. p. 574 


(ed. Rechenb.) wird geſagt: „Vicissim autem credimus, 


— 
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docemus atque confitemur: peccatum originis non esse 


levem, sed tam profundam humanae naturae corruptio- 
nem, quae nihil sanum, nihil incorruptum, et in 
corpore et anima hominis, atque adeo in interioribus 
et exterioribus e ejus reliquit. Sicut Ecclesia 
camit: 
N Adae vi pessima 
Humana tota massa, 
Natura et ipsa essentia 
Corrupta luce cassa. etc. 


Wodurch alſo die alte Liturgie als Quelle dogmatischer 


Vorſtellungen anerkannt wird. Auch hat man von jeher 
für beſondtes wichtig gehalten, was Notker' s, auch 
ines Breviarium aufgenommene, Sequenz: Eja re co- 


la mus laudibus piis etc. mit Lesern Worten 


ausdrückt: 


O culpa nimium 84414 qua Fedemia est 
natura! 


Deus, qui creavit omnia, nascitur ex foemina, 


Mirabilis natura, mitifiee induta, 

Assumens quod non erat, manens quod erat. 
Indwitur natwa divinitus humana: a 
Quis audivit talia, dic rogo, facta? 


8 Qüaerere venerat pastor fidus, quod perierat etc. a 


Daß dieſe Sequenz Luther's Lieblings ⸗Geſang 
war, und daft er vorzüglich dadurch auf die Wiederher⸗ 
ſtellung der durch den herrſchenden Pelagianismus ver⸗ 
dunkelten Lehre gefuͤhrt wurde, berichten Mattheſius 
(Hiſtorie von Luther's Leben. p. 5 — 6) und Nicol. Sch 
neccer (Vom Leben und Wandel D. Lutheri. 1576. p. 7). 
Auch wird man mit leichter Muͤhe finden, daß in den oͤf⸗ 
fentlichen Geſang⸗Buͤchern der lutheriſchen Kirche 
das Dogma von der Erbfände vorzugsweiſe abgehandelt 
wird. 


2) Bei der Lehre vom b. Abend wahle lafe - 


— 
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fen fih die Confeffens- unterſchjede aus der Liturgie 
deutlich nachweiſen. Sur die Tranß- Subſtantla⸗ 
tions- Lehre ward ja in der tömifchen Kirche ein bes 


85 ſon deres Feſt (Festum corporis Christi) geſtiftet; 


und in den vorzuͤglichſten Hymnen, Sequenzen und Rhyth⸗ 
men von Thomas Aquinas u. a. Dichtern des XIII. 


8 und XIV. Jahr hunderts, ſo wie in ſo vielen anderen litur⸗ 


giſchen Documenten, if das Dogma auf's beutlichſte 


ausgebruͤckt. 


Aber auch das Eigenthämlich des lutheriſchen 
Lehrbegriffs iſt in mehrern Abendmahlsliedern von 
Luther und ſeinen Nachfolgern zu finden — wie ſchon die 
deshalb entſtandenen Streitigkeiten mit Carlſtadt, Gry⸗ 
näng, Gundermann u. a. beweiſen koͤnnen. S. Dis⸗ 
sert. de hymnorum sacr. quos! Lutherodebemus; in histo- 
xia dogmatum, ‚usu, Yratislav. 1817. 4. p. 20 — 25. 
V. 

Daß endlich die ganze kirchliche Mythologie 
eine Haupt⸗Quelle in der kirchlichen Euchologie und Hym⸗ 
nologie habe, bedarf kaum eines Beweiſes. Wir verſtehen 
aber, nach proteſtantiſchen Grundſaͤtzen, unter dieſer Mytho⸗ 
logie alle Lehren, Grundſaͤtze und Einrichtungen, welche in 
der h. Schrift keinen Grund haben und erſt in den ſpaͤtern 


Zeiten aufgekommen ſind. Es gehoͤret dahin die ganze Ma⸗ 
riolatrie, Hagiolatrie, Verehrung der En: 


gel u. ſ. w. Kurz, alles, was ſich bloß auf die Tradi⸗ 


tion gruͤndet. Wie reichhaltig die Liturgie der roͤmiſchen 
und orientaliſch⸗ griechiſchen Kirche hieran ſey, iſt aus den 
Schriften von Dallaeus, Chemnitius, Kocher, 
Heineccius, King u. a. zu erſehen. | 
Gewiß iſt es uͤbrigens, daß auch in die dieder der 6 
evangeliſchen Kirche Manches von der alten Tradition und 
h Legende übergegangen iſt. Als Beiſpiel kann dienen, was 
man in Ambr. Lobwaſſer's Pfalmen » Anhang zur 
eig 8 7 p. 184 finde!: | 
"9858 
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Elias vor dem juͤngſten Tag 

Soll wieder komm'n auf Erde, 

Daß er der boͤſen Welt anſag, 
Daß der Herr kommen werde. u. ſ. w. 


Man glaubte wahrſcheinlich dieſe ſchon in den Kir⸗ 
chenvaͤtern vorkommende Tradition deſto unbedenklicher 
aufnehmen zu koͤnnen, da ſie mit den Stellen Malach. 4, 
5. 6. Matth. 11, 14. Joh. 1, 21. u. a. in Harmonie 
und Analogie zu ſtehen ſchien. Dergleichen Singularitaͤten 
finden ſich in der kirchlichen Hymnologie ziemlich häufig, 
und ſie verdienen eben ſo, wie die nicht ſelten vorkommen⸗ 
den Spuren des Aberglaubens mit Aufmerkſam⸗ 
keit betrachtet zu werden. Denn der Geſchichtsforſcher hat 
nicht bloß das Wahre, Erhabene und Schoͤne aufzuſuchen, 
ſondern ſeine Pflicht iſt es, auch von dem Falſchen, Nies 
drigen, Unwuͤrdigen, Abgeſchmackten u. ſ. w. Kenntniß zu 
nehmen. Es iſt nicht genug ſich an den Aeußerungen elner 
wahrhaft chriſtl. Froͤmmigkeit zu ergoͤtzen, ſondern auch die 
Erſcheinungen einer After myſtik und die Verirrungen 
eines Geiſtes, der feinen Stuͤtzpunkt verloren hat und auf 
den Fluͤgeln einer verworrenen Phantaſte unſtet im Uni⸗ 
berfum herumirret, verdienen bis auf mr erſten Spuren 
verfolgt zu werden. ö 


So viel iſt gewiß, daß ein ſorgfäaͤltiges Studium 
der Agen de und des Geſang⸗Buchs für den Theo⸗ 
logen eine eben ſo angenehme als lehrreiche Beſchaͤftigung 
iſt. Es waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen, daß daſſelbe, wie 
ehemals unter den Geiſtlichen, wieder allgemeiner werden, 
und daß man die jetzt ſehr ſelten gewordenen Liebhaber 
ſolcher Studien nicht als Sonderlinge und Mikrologen 
in Mißkredit und Verachtung bringen möchtet 
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—, theurgiſche Kraft deſſelben, 


389 — 00. 
er Beit und Ort, 80-83. 


—, lautes und nn 84 — 86. 
— des Herrn, ſ. Vater⸗Unſer. 
„poetiſches , beym Clemens 

N Bade: 339 — 41. 

—, uͤber die aͤußerlichen Gebräu⸗ 
che dabey, 379 fl. 

Gebets⸗ Formeln in der chr. 
Kirche, allgemeiner Charakter 
derſelben, 135 — 38. 415. 

— — fürdie Katechumenen, 138 ff. 


— — —— Energumenen, 186 — 


— ——— Tauflinge, 160-61. 

— —— Bußfertigen, 162-64. 

——— - Glaͤubigen, 165 ff. 

— allgemeine, oder Litaneyen, 
166 — 77. 

— —, für die hohen Feſte 

1381 ff. 

— — —— „Morgen- und Abend 
Andachten, 1 187 ff. 

— — —, fuͤr die. Entfeflafenen, 
192 ff. 

—— an den Logos aus dem Paͤ⸗ 
dagogen des Clemens von Ale⸗ 

randrien, 338 — 36. 

— — über den dogmatiſchen Ge⸗ 
brauch derſelben, 406 fl. 
Gebräuche „ aͤußerliche, bey 

Gebet und Geſang, 378 408. 


Geiſt, heil., deſſen Aemter, 6—7. 


— — Kraft beym Gebete, 57. 
— 85 Gebets im Chriſtenthume, 


sr ang ift eine feyerlichere Art 
des Gebetes, 188 

— als Kunſt in der alten ae 
288 - 89. 


* 
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Geſang, über die aͤußerlichen Ges 
braͤuche, 379 ff. 

Geſang⸗ Buh kirchliches, über 
Begriff und Inhalt e ch 7 
284 ff. 354. 

— — 8 8 es Laien. Bibel 
heiße, 

— —, Streitigkeiten uͤber die 
Einführung neuer, 418 — 19. 
Glaubens: Bekenntnis von 

Gothe, 69—70. 

G taubig e (zıozoı), Gebete für 
fie, 165 ff- 

Gloria (in excelsis Deo) doro⸗ 

logiſche und liturgiſche Formel, 

202. 222 —25. 

Gregorius d. Gr. liturgiſche 
Veraͤnderungen, 221. 292. 

— — als Hymnolog, 308. 

— Nazianz — — —, 341-44. 

Griechen, heidniſche, . deren Ge⸗ 
bete, 82. 

„ chriſtliche „ſehen bey ihren 
Hymnen nicht auf's Alter, 334 ff 


H. 

Hände ſollen vor dem Gebete 
gewaſchen werden, 379 — 80. 
—, über das Aufheben und Fal⸗ 

ten derſelben beym Gebete, 397 


— 98. 
Häretiker, über den Kirchen⸗ 
Geſang derſelben, 275 ff. 


Hagiolatrie, Grundſaͤtze dar⸗ 5 


uͤber in der katholiſchen Kirche, 
36-40. 175. 


Halesius, Alex., Erklarung 


des V. U., 112. 

Hallel, das große, 
Juden, 210. 

Halleluja, uͤber Urſprung, Be⸗ 
deutung und Gebrauch dieſer 
liturgiſchen Formel, 209 — 15 
388. 

Har monius, der ſyriſche Gno⸗ 
ſtiker, veranlaßte den ſyriſchen 
Kirchen⸗Geſang, 352 — 84. 

Haupt, das, fol beym Gebete 
verbeugt werden, 396. 

— —— — von den Männern 
entbloͤßt ſeyn, 398. 

Weibern be⸗ 

deckt werden, 399. 


bey den 


— — nn — — — 


Regiſter. 


— 


Her m as, Verfaſſer des Buchs: 


„der Hirte ““, wird der heil. 
Schrift gleich geſetzt, a 
Hexameter, oder heroiſche 

Verſe, ob ſie im alten Teſta⸗ 
mente vorkommen? 825— 26. 
Hilarius von Pictavium, der 
ältefte lateiniſche Lieder⸗Dich⸗ 
ter, 291. 299. 414. 
Horae canonitae, Urfprung 
derſelben, 405. 


Hofianna, Urfprung, Bebeu⸗ 


tung und Gebrauch dieſer liturg- 
Formel, 216 — 18. 269. 

Humiprostratio beym Ges 
ade in außerordentlichen Fällen, 
3 


— 927. 
Huß, 8 als geistlicher 


Liederdichter, 31x. 


Hymnen der alten Kirche ſind 


faſt ohne Ausnahme dogmati⸗ 


ſchen und polemiſchen Inhalts, 


286 — 87. 354. 414 fl. EM 
Hymnokogie, bibüͤſche, Pr 
— I. 
„kirchliche, 262 ff. 
u a der Lateiner, 290 ff. 


—— der roͤmiſchen Kirche, 314 


— - griechiſchen —, 834 ff. 
—— — ſpyriſchen 350 ff. 
—— — Haͤretiker, 414 ff. 
Opp was dieſer Ausdruck 
edeute? 14—15. 243— 
„ welchen Chriſtus gebiet 
haben fol, 247 — 48. 


T 


— auf Christus, von Gregor. 


Nazianz, 342 ff. 


duvoL Feohoysyreg, 263— 


64. 351. 


— nal Wal- ee ARE ff. 


3517. 


Jacobus Edess en us, ein ſy⸗ 
riſcher Liturg und Lieder⸗Dich⸗ 


ter, 357. 

Jacoponus, der Franziskaner⸗ 
Moͤnch, iſt Verfaſſer der Se⸗ 
quenz: 

Jeſus Chriſtus, Anbetung 
deſſelben in der chriſtl . 195 
28 — 33. 416 ff. 


262. 


12 
# 


‚stabat mater, 311. 


...... 


— 


Regiſter. 


& iu be unh ten, Er: 
er des Wechſel⸗ enges, 


351. 

20 Söhannes, der Evangeliſ, der 
erſte eiturg, 251. 

— von Damaskus, als Hymno⸗ 

log, 344. 347 49. 356. 

Jofephus, der Hymnograph, 
ein gehe cih Dichter, 344 

Iren 5 Aeußerungen uͤber 
das Gebet des Herrn, 99. 113. 

Islamismus „wie ſich der: 
ſelbe uͤber die Trinitaͤt erklart, 
19 —20. 

— — über den Gebets · Charakter 
deſſelben, 4551. 68.9192. 
srael, Etpmologie dieſes 
Worts nach Philo, 179. 

1 oder Erlaß⸗ Jahr, 


Akuter, in demſelben ſoll 

| 55 Teinitäts⸗Lehre verborgen 

ſeyn, 19. 

— hat feinen eigenthümlichen Ge⸗ 

bets⸗Charakter, 42 — 45, 86. 

Jungfrauen, als Saͤngerin⸗ 

5 nen beim Gotiesdienſte in der 
alten Kirche, 279. 

Ju venal's Aeußerungen über 
das Gebet, 5⁵ 56 * 


K. 


Kavoyer, oder KirchensLieber 
der Griechen, welche den Pro⸗ 
ſen und Sequenzen entſprechen, 


e bey den Syrern, 355. 


Katechumenen, Gebete fuͤr 
n in der alten, Kirche 


138 ff. 
Kindllſchkeit iſt Charakter des 
chriſtlichen Gebets, 41 
Kindſchaft (Boden) , wie 
fie in der chriſtl. Kirche genom⸗ 
men wird, 1o8 — Il. 
Kirchen⸗Agenden find von 
großer Wichtigkeit in der Dog⸗ 


By und Polemik, N N 


Kirchen Gebet, allgemeines, 
166 — 72. 336. 
Kirhen:Gefang, teutfcher, 

vor dem IX. Jahrhundert fin: 


42 


det man keine Spuren davon 


12. f 
Küchen⸗Geſang der heutigen Grie 
chen ſtammt erſt aus dem VIII 
8 334. 344. 
Syrer iſt der aͤlteſt 
unter allen, 351 ff. 
— Lied., Charakter deſſelben 
284. 
arts beym Gebete, 386 


395 
Kole, Fortier Ausdruck fuͤ 
Tonarten, Intonationen, Jol 
lecten ꝛc., 373. 
Konſtantin d. Gr. iſt Berfaf 
ſer eines Soldaten⸗ Gebetes. 
195 


Kosmas von Jeruſalem, ein 


beliebter Verfaſſer geiftliche: 
Oden und Lieder, 345. 356. 

Kritik der Kirchen⸗ Lieder if 
nothwendig, 321 ff. 

Kuß, heiliger, oder Friedens. 
Kuß 172. 384. 

Kyrie eleison mit Halleluje 
verbunden, 214. 

— uͤber Urſprung, Bedeutung 
und Gebrauch dieſer Formel 
219 22. 


L. 


Laodicea, Synode daſelbſt ver: 
bietet die Yarlusg löten, 
270 — 71. 

Lateiner haben vor der Mitte 
des IV. Jahrhunderts keinen 
Hymnologen, 290 ff. 

Leonius, der Pariſer Cano⸗ 
nicus, hat die lateiniſchen Reim: 
Verſe eingefuͤhrt, 331. 

Lieder, chriſtliche, aus der Apo— 
kalppſe, 252 — 58. 

— — im N. T., Bruchſtuͤcke dar: 
aus, 258.— 60. 

—, kirchliche, haben keinen Ka⸗ 

non, 280. 

Litaney, uͤber Bedeutung und 
Urſprung derſelben, 64. 166. 
—, vollſtaͤndige Formeln derſel⸗ 

ben in der latein. und griech. 
Kirche, 166 — 77. | 
—, große und ſiebenfoͤrmige, 292. 
Liturgie der ſyriſchen Kirche, 


430 


was ſie von der Perſon Chrtſti 
lehre? 419. 


Liturgiſche Schriften ſind eine 
wichtige Quelle der Dogmen⸗ 
geſchichte, 2. 

— Streitigkeiten, ſind alt, zahl⸗ 
reich und von großer Wichtig⸗ 
keit, 17 — 14. 

Luther's Verdienſte um den 
Kirchengeſang 281 ff. 292. 

— Theo 
iſt in 
423. 

| M. 
Madro sche bedeutet bey den 


Syrern vielſtrophiſche, kunſt⸗ 


reiche Gejänge, „ 
Maria, Verehrung derfelben 
in der ſyriſchen Kirche, 361 ff. 
Martyrologium, poetiſches, 
der griechiſchen Kirche, 345. 
Mas mure ober Semirôto iſt 
fo viel als Pfalme, 374. 
Metrik, die Geſetze derſelben 


bey den Kirchen⸗ Geſaͤngen, 324 


ff. 3490 50 
— über die ſyriſche, 375 He 
Mimre, bedeutet bey den Sy: 
rern laͤngere Gedichte und Ho⸗ 
milien, 373. 

Möller, S. H., neue Anſicht 

uͤber den Urſprung des Vater⸗ 

Anſers, 91 — 93. 
Monotheismus der chriſtli⸗ 

chen Kirche wird durch jedes 
Gebet und Lied documeßtiet, 
16—17. 

Morgen: Andachten und 
Gebete, 187 ff. 

Muhammed deſſen Fürbitte 
wird großer Werth beygelegt, 


50. 

Mythologie, kirchliche, was 
darunter zu verſtehen u. wor⸗ 
aus ſie zu ſchöpfen? . 


Narſes, ein berühmter Hym⸗ 
nolog der ſyriſchen Kirche, 357. 


National⸗Geſaͤnge derce⸗ 


braͤer, 243. 


7 vom h. Abendmahle 
virchenliedern e f 


Regiſtet. RER 


Riederfallen derm Gebete 


8 der Fe ein Bene⸗ 

ietiner-Moͤnch de 

iſt Urheber ee 8 ase 
306 —7. . MN 


— eine Stelle aus ſeinen Se⸗ 


\ ar befonderen Gelegenhe | 
Liturgie der armen. Kirche, 42⁰ 396 aa. 


e 2 Trinitate an + ? 


führt, 4 4 


— ——— 3 die an n 


der Erbſünde, 4225 4 


1 2 > 
1 gu, j Pe A0 


D. ; 
Oben, geiſtiche (den = ee | 


are 


2 
0 ficiu 2 
S. Todten⸗Feyer. 


16. 
e 
MB, 


ag v, als ein ſolches wird das | 


ebet betrachtet, 389. 
Oremus! lkkarziſche Formel, 
228 ff. 5 * 
Ori KR was er übe ‚bie 


30 — 
— Ertl zung tie Vater. unser, 
104 5. 110. 115 -F 7. 


— — ner er Gebers,Gebräur, Y 


che, 39 
Seth y chriſtliche und 


55 ‚find zu unterſcheiden, 


e 5 oder Osiauna S. 


Hosianna, 


Oſter⸗Gebet der fenden eie, * 


4 182 ff. 
. 
ab ago g, der, des Clemens 
Alexandr. enthält die alteſten 
griechiſchen Hymnen, 335 — 41. 
Paſſions⸗Lied der Syrer, 
37 1 8. 5 


Pater noster S. Roſenkranz. s 


Paulus Diaconus ©. 
Warnefried. N 

Paulus von Samo fata, 
liturg. Veränderungen deſſ. 
268 ff. 351. 

Pax ER liturgiſche 
Formel, 226 - 28. 

Peschito, 
ſyriſchen ae, 182. 


Bedeutung dieſes 1 


* 2 
. EEE 87 55 


\ 


die 


Hfingft-Gebet aus dem Miss 
sale Gothico, 185 — 86. 
Plinius, über die Anbetung 
Jeſu Chriſti, 29. b 
Präfation, oder Erklarung 
des V. U. bey der Feyer des 
Abendmahls, 127. 
Predigten der Kirchenvaͤter 
uͤber die Liturgie, 142. 
ITeoosvgal, Gebete, 9. 


Prudentius, der chriſtliche 


Dichter, 302. 

— — — eine Stelle aus einem 
ſ. Kirchen: Gefänge erklärt, 412. 

Pfalm, erſter chriſtlicher, 248 


r 

Pfſalmodie, juͤdiſche u. chriſt⸗ 

liche, 235 ff. 

Psalmus vespertinus 
(E ð⁰νẽ,,&G und matutinus 
CG οννο, 189 — 90. 239, 

— responsorius, 238. 

Pfſalmen, als chriſtl. Collee⸗ 
ten, Gebete und Lieder, 235 ff. 

— der Haͤretiker, 272 ff. 

Psalterium novum der 
Apollinariſten, 273. 


8 8 
QAuinquageſimal⸗Zeit, od. 
Zeit zwiſchen Oſtern und 

Pfingſten, in derſelben mußte 
das Gebet ſtehend verrichtet 
werden, 393. a 


a R. 
Rambach's, A. J., Einthei⸗ 
lung der Geſchichte des Kir⸗ 
chen⸗Geſanges, 283. 

Reſponſoria ©. Antiphonen. 
Rhythmi, über die Beſchaf⸗ 


fenheit derſelben in den Kir⸗ 


chen⸗Liedern, 330 — 31. 
Robert, Koͤnig von Frankreich, 
als geiſtlicher Lieder⸗Dichter, 
307 — 08. 8 5 
Roſen⸗Kranz, Rosarinm 
Mariae, od. Pater nuster, Urs 
ſprung deſſelben, 133 — 34. 


S. 


Dabbat, eine göttliche, durch 


431 


den Sonntag veredelte Anſtalt; 
8. 


Sabar — lesus, ein Neſto⸗ 8 


rianiſcher Patriarch und Li⸗ 
turg, 358. 1 

Sabellianer find keine Anti⸗ 
Trinitarier, 272. 

— werden in den kirchlichen 
Hymnen widerlegt, 417. 

Satan, unter deſſen Gewalt 
ſtehen alle Nicht⸗Getaufte, 
143. 150. 158. 

Schirin, was dieſes ſytiſche 
Wort bedeute? 374. 

Schweden, liturgiſcher Streit 
der luth. Kirche daſ. 412 = 


13. 
Sebloto, ſyriſcher Ausdruck 
für Stufen⸗Pſalme und Gra- 
duale, 374. 
Sed ul kus, ein chriſtlicher Dich⸗ 
ter, 303. 1 
Sequentia, oder prosa, eine 
geiſtl. Lieder⸗Gattung, 305; 


320 ff. ö 
Sieben⸗Zeit bedeutet die ho: 
ras canonicas, 405. - 
Siegel des Gebets . 
Sigen, beym Gebete, wird 

fuͤr unanſtaͤndig gehalten, 382 


— 83. 
Sokrates, deſſen Gebet, 54. 


Soldaten⸗ Gebet, Kaiſer 
Konßhantin's d. Gr. 195 — 96. 
Sonntags⸗Gebet, aͤlteſtes, 


177 ff. 
— — bn ſtehend verrichtet wer⸗ 


en, 393. RR 
Stationesfind beſtimmte Zei⸗ 

ten, Tage und Stunden des 
Gebets, 385. 391 92 
Stehen beym Gebete und Ge⸗ 
> fange, Regeln daruͤber, 391 

IHN 


Stimme, gemäßigte, wirt 


beym Gebete empfohlen, 383 
0 — 84. g 


Stund e, die dritte, fechſte u. 


Saar iſt fuͤr das Gebet bez 
ſtimmt, 387. 403. f Fr 
Sursum cordat über Ur⸗ 


9 


pprung, Sinn u. Gebrauch die⸗ 
fer liturg. Formel, 230 ff. 
Syn apten, oder Collecten, in 
a 1 griechiſchen Kirche, 64. 175 
0 n ein griechiſcer 
Hymnolog, 344. 
Syrer haben die Antiphonen 
zuerſt eingeführt, 278. i 
— beſitzen den älteften Kirchen: 
geſang, 351 ff. 


— Proben aus ihrer Hymnolo⸗ N 


gie, 359 — 72. 


E. 


17150 fe, mit derſelben iſt der 
Gebrauch des V. U. verbunden, 
122 — 24. 

— unter der Formel: Amen, 
2086 — 7. 

Täuflinge (Barzıkousvor), 

Gebet fuͤr fie, 160. 

— — wurden in der alten Kirche 
nach Weſten geſtellt u. dann ge⸗ 
gen Morgen gerichtet, 401. 

Tertullianus Erklarung des 
Vater⸗Unſers, 100 — 103. 113. 

— e uͤber die Gebets⸗ 
Gebraͤuche, 379— 91. 

Teschbechoto, ſyriſche Be: 
nennung der Homnen, 374. 

T eutſche, welche geiſtliche Lie. 
der gedichtet, 312 ff. 

Theophanes, mit dem Bey⸗ 

namen der heilige Sänger, 344. 

— — yoarnros, Verfaſſer eines 

f kirchlichen Kanon's, 348. 

Thomas von Aquino, als Li⸗ 

turg u Lieder⸗Dichter, 300 — 10. 

— — Celano iſt Verfaſſer der 
Sequenz: dies irae, 310. 

Todten⸗Feyer der griechi⸗ 
11 Kirche hat ſchoͤne Geſaͤnge, 


6 ff. 
ee Lehre der alten 


Aegypter, 18. 
T gen urti, oder Indiſche Tri⸗ 
as, 18. 
Trinität, das Bekenntniß derf. 
liegt allen chriſtl. Gebeten und 
Gefängen zum Rn 17 ff. 
99 * 8. 


Begifier, | 


geinität, ob ſte im V. u. zu 
finden? 109. 1IIT— 12 

—, das Bekenntniß derſelben in 

dem dreimaligen Gebete, 387. 


90 u. 
Unjoto bedeutet im Syriſchen 
Wechſel⸗ Geſaͤnge u. Elegien, 


374. f 
Urban VIII., Sarft. ift Refor⸗ 
mator des lat. Kircher ae 

ges, 323 N * 
Baterfäaft Gottes (na- 
gore), Lehre davon 108. 
Vater⸗Unſer, muhammeda⸗ 
. oder küͤrkiſches 68-69. 
— 5 oder Gebet des 
Herrn, Geſchichte, deſſelben, 88 
— 134. 
— , als. Anweiſung, in welchem 
Geiſte der Chriſt beten ſoll, 89 
FR 90. 


— , als Gebets⸗Vorſchrift, 90, 


— = zuſammengeſetzt aus ver⸗ 
ſchiedenen juͤdiſch. Gebeten, 91 ff. 
—7 von deſſen Gebrauch fin⸗ 
det ſich weder im N. T. noch 
bey den aͤlteſten Schriftſtellern 
eine deutliche Spur, 97 — 100. 
— deſſen kirchlichen Gebrauch 
im II. und III. Jahrhundert 
beweiſen Tertullian, Cyprian 
u. Origenes, 1oo — 106. 
— —, war nur fuͤr die Fideles / 
beſtimmt und ein Stuͤck der 
Geheim⸗Lehre, 106 f- 
— uͤber den gottesdienſtlichen 
Gebrauch deſſelben, 120 — 381. 
— —, wozu es ſonſt noch ge⸗ 
braucht wurde? 132 — 34. 
Verbigena, was dieſer Auge 
druck beym Prudentius bedeu⸗ 
te? 417 (*). 


W. 1 l 
Warnefried, oder Paulus 
Diaconus, ein lateiniſcher Lie⸗ 

der⸗ Dichter, 305 — 6. Kl 
Wechſel⸗Geſang, ſtammt 
aus dem Oriente, 278. 6 
| Wech⸗ 


1 


ER 
N 


5 Regiſter. 433 
C Wech ſel⸗Geſang, ſpriſcher, Za luto, ſyriſche Benennung 
A sifhen 2 ae den Ma⸗ der metriſchen Gebete, 373. 

giern, 362 ff. | | | 
Weiber follen beym Gebete das "Den bes Kreut zes in 
Haupt bedecken, 309 er ganzen Natur, 12. 391. 
Weihnachts ⸗Gebet, aus — — — beym Gebete, 397. 
dem Missale Gothico, 181. Zeit, des Gebets, was die Kir⸗ 
3 che darüber verordnet? 387. 
. 9 403 — 5. ER 2 
Zahl der öffentlichen Gebete, 88. Iwingli’e Verſpottung des 
85. h MAIER Altar⸗Geſonges, 14. 8 
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Berdefferungen, 


— 


11 3. 21 v. o. l. os teettt ft. Gomperativ. 
19 — 1-— -- retro per — retroper, 


22 — 12 — — Monas — Mones 364; ER 


34 — 2 v. u. — L. — C. 

67 17 v. o. — Donatiſten — Deuten, 
96 — 23 — — zu geben — geben 

109 — 21 — — aber — eben. 

172 — 5 v. u. — Litaneien — Eitanayen. 
178 — 14 — — ad — id 

179 — 11 v. o. — 1 — mild. 
185 — 15 — — erduldet — er duldet. 


nr e Sprachen⸗Gaben — — Gaben · N 
202 — 8. v. u. — Muſi kverſtaͤndige — — Muſikverſtaͤndiger 


206 — IL — — in — im. 
212— 9 — — Advents — Abdvends⸗ 


221 — 8 — — Ivo — Iro 


224 — 2 b. o. — Smithius — Smthius. 


— —12 — — Telesphorus — Telespherus. 


227 — 153 — — daß — das 

238 — 13— — Esaiam — Chriam. 
260 — 4 — — deter —-Opiysras 
277 — 10 — — galten — gelten. 
285 — 5— — Troparien — Troperien⸗ 
301 — 6 — — wovon — worin. 

— — 8 — — müſſe — koͤnne. 

302 — 2 v. u. — Gyraldus — Hyraldus, 
304 — 11 v. o. — Pictavium — Pietarium. 

807 — 5 — — stella — stela 

333 — 14 — — Asclepiaci — Asclepiadaci. 
330 — 10 — — angefangen — anfangen, 

332 — 20 — — mehrere — mehre. 

— — 22 — — ſchaͤtzbar — ſpaͤter. 

357 — 22 — — Anaphora — Anaphara, 

366 — 24 — — hätten — Hätten. 

366 — 15 — — kein — beim. 

397 — 7 v. u. — jeden — jedem. 

— — 8 — — abſtammenden — abſtammende. 
1145 — 9 — — Pictavium — Pictarium, 


Yen | 


* 
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